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* * Abhandlungen und Aufſähe xx 


1. Unfere Kirchenkonzerte und die goktesdienſtlichen Aufgaben 
unſerer Rirchenchöre. 
Von Wilh. Herold. 


Ars ab ara — die Kunſt ſtammt vom Altar, ein oft zitiertes und oft 
wieder vergeſſenes wahres Wort! Wollte man ſeine hiſtoriſche Berechtigung 
beſtreiten, ſo bliebe uns doch immer noch für alle Zeiten ſeine tiefere, innere 
Bedeutung: Religion und Kunſt ſind weſensverwandt, darum gehören ſie 
zuſammen. Sie müſſen im Bunde bleiben, nicht nur deshalb, weil für tau⸗ 
ſende die Religion und die Kirche faſt ausſchließlich das Gebiet ſind, wo die 
echte Kunſt und die Kräfte einer reinen, verinnerlichten Herzensbildung in 
voller Stärke auf ſie wirken dürfen, — auch nicht nur deshalb, weil die 
Kunſt in der religiöſen Gedankenwelt ihre erhabenſten und fruchtbarſten Stoffe 
findet, die Zaubermittel, welche ſozuſagen alles, auch das techniſch etwa Un⸗ 
vollkommene, zu vergolden vermögen, ſondern vor allem deshalb, weil die 
Religion an der Kunſt die wunderwirkende Gefährtin hat, die auszudrücken 
imſtande iſt, „was kein Auge je geſehen, was kein Ohr gehört, was in keines 
Menſchen Gedanken gekommen iſt.“ 

Das 19. Jahrhundert hat zwiſchen Religion und Kunſt auf allen mög⸗ 
lichen Gebieten wieder beſonders lebensvolle Wechſelbeziehungen geſchaffen. 
Die ganze religiöſe Gedankenwelt und das ganze, nach Ausdruck und edler 
Form ringende Fühlen und Wollen der Kunſt ſind ja ſtets innig verwachſen 
mit den ſonſtigen geiſtigen Strömungen der Menſchheit, ſolange die Entwick⸗ 
lung beiderſeits eine geſunde, organiſche, normale bleibt. Eine Störung tritt 
ein, wenn in der Kultur einer Zeitperiode nicht mehr das rechte Gleichgewicht 
aller ſeeliſchen Funktionen beſteht, z. B. der nüchterne Verſtand, die trockene, 
blutleere „Vernunft“ die Alleinherrſchaft übt. „Vernunft“ und „Aufklärung“ 
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des 18. Jahrhunderts, und zuletzt der troſtlos tiefſtehende „geſunde Menſchen⸗ 
verſtand“ des Rationalismus wirkten nicht nur religionzerſtörend, ſondern 
auch im höchſten Maße kunſtfeindlich; in ihnen wurzeln zuletzt die heute noch 
vielbeklagte idealloſe Armutei unſerer Bildungsphiliſter und das hausbackene 
Spießbürgertum, das den öden Grundſätzen der Nützlichkeit ſtets den einſtigen 
oder den wiedererwachenden Kunſtſinn edlen Bürgertums als vermeintlichen 
Luxus zu opfern bereit iſt und von der Religion auch nur ein paar dürftige 
Rechtſchaffenheitsprinzipien gerettet hat. Doch, das muß um der geſchichtlichen 
Wahrheit willen geſagt werden: Auch die kirchliche Orthodoxie war im Grunde 
der Kunſt (wie der Religion) nicht günſtig geweſen. Auch in ihren Theorien 
herrſchte die ungeſunde Überſchätzung der logiſchen Denktätigkeit. Zwar hat 
ſie lange Zeit entſchieden bewahrend und rettend gewirkt, z. B. die gute alte 
heilig⸗ernſte Kirchenmuſikübung verteidigt gegenüber dem ſeichten und füßen 
Singſang des mit der Religion tändelnden Pietismus. Aber ihre wachſende 
Abhängigkeit von allzuhochbewerteter Kathederweisheit und veralteten Denk⸗ 
formen machte ſie unfähig, für das kunſthungrige und religionsdurſtige Volks⸗ 
gemüt eine verſtändnisvolle Führerin zu bleiben. 

Die heutzutage wieder vielgeſchmähte Romantik wirkte wie friſcher Märzen⸗ 
wind und lachende Frühlingsſonne. Aus dem Dornröschenſchlaf erwachend 
ſchaute die deutſche Volksſeele wieder aus nach den verlorenen Quellen ewiger 
Schönheit und verjüngte ſich in dem Märchenlande vergangener kraftvoller 
Zeiten. Auch die Philoſophie und Theologie lernte ſeit Kant und Schleier⸗ 
macher Wort und Inhalt, Form und Weſen beſſer zu ſcheiden; die Seele 
trat dem Verſtande, der Glaube trat der Theologie gegenüber. Und ganz 
zuletzt wendet ſich auch die ſtolze Naturwiſſenſchaft von dem alleinſeligmachenden 
Dogmenglauben ihrer erſtarrten Theorien zu der beſcheidenen, aber großen 
Erkenntnis, daß der Urſprung des wirklichen Lebens in ſeiner Schöpferkraft 
unfaßbar, unermeßlich iſt. Alſo überall, auf allen Gebieten heißt nunmehr 
die Parole: Fort von den abſtrakten logiſchen Begriffen, hin zur lebendigen 
und lebenerzeugenden Wirklichkeit! 

Es iſt ein ſegensreiches Erbe des 19. Jahrhunderts,!) daß es den Bann 
eines einſeitigen Intellektualismus gebrochen hat. Wohl kann die kritiſche 
Arbeit des Verſtandes nirgends entbehrt werden, Wiſſen bleibt überall und 
immer Macht und Kraft. Aber der unendliche Reichtum der menſchlichen 
Pſyche und das wirkliche Leben der vielgeftaltigen Gotteswelt können immer 
nur teilweiſe in menſchlichen Denkformen erfaßt und in ſprachlichem Ausdruck 
dargeſtellt werden. Was als Beſtes und Größtes in den Tiefen der Menſchen⸗ 
ſeele erſehnt, geahnt, geſchaut wird aus der Fülle unmittelbarer Lebens⸗ 
zuſammenhänge heraus, dafür kann nur die Kunſt ein Ausdrucksmittel 
werden, ein Ausdrucksmittel von [hier unbegrenzten Möglich⸗ 
keiten. Das Weſen der Religion iſt ebenfalls nicht nur ein Wiſſen von 


) Der gegenwärtige Aufſatz bildet eine auf vielſeitigen Wunſch geſchehende Erläute⸗ 
rung meiner Theſen, die am 22. Oktober 1912 auf dem deutſchen Kirchengeſangvereinstag 
zu Frankfurt a. M. zur Diskuſſion ſtanden. 
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Gott, ſondern ein unmittelbarer Lebenszuſammenhang mit Gott. Darum findet 
die höchſte Religion, der chriſtliche Glaube, in der Kunſt die Bundesgenoſſin, 
die unter allen Außerungen des menſchlichen Geiſtes ihm am meiſten weſens⸗ 
verwandt iſt. Von allen Kunſtzweigen vermag am ſicherſten die Muſik alle 
Höhen und Tiefen der Gottesgemeinſchaft zu ermeſſen, das Überfinnliche dem 
Erdenmenſchen näher zu bringen. 

Sowohl das Kirchenkonzert als auch die beſonderen gottes⸗ 
dienſtlichen Aufgaben unſerer Kirchenchöre gehen von dieſen Grund⸗ 
vorausſetzungen aus und finden in denſelben ihre Berechtigung. Alle kirchen⸗ 
mufikaliſchen Beſtrebungen dürfen beanſpruchen, als notwendige Lebensäußer⸗ 
ungen eines kräftigen, allſeitig ſich entfaltenden religiöſen Lebens eingeſchätzt 
zu werden. Die Kirchenmuſik iſt es vor allem, welche den Gottesdienſt 
vor der Gefahr behütet, zur trockenen Belehrungsſtunde über 
religiöfe Wahrheiten oder zur moraliſchen Erziehungsanſtalt 
herabgewürdigt zu werden. Sie führt die Seelen durch die eigentüm⸗ 
lichen, nur ihr verfügbaren Mittel in die unmittelbare Gemeinſchaft mit 
Gott, zur tiefſten „Andacht“, zur „Anbetung“ im erhabenſten Sinne. 

Riehl ſagt in ſeinen Kulturſtudien: „Die Kirche verſchmäht es nicht mit 
der Kunſt zu gehen; darum ging auch die Kunſt mit der Kirche.“ „Wenn 
wir es ganz verſäumen, in der Kirche das Volk auch zum Hohen und Hei⸗ 
ligen in der Kunſt zu erziehen, jo wird das Volk außerhalb der Kirche in 
eine ſo profane und frevelhafte Kunſt ſich hineinmuſizieren, daß kein Pfarrer, 
und hätte er feurige Zungen, die üblen Folgen wieder beſeitigen kann!“ 
„Leben“ iſt ein modernes Schlagwort; aber es kann und ſoll mehr ſein als 
ein bloßes Schlagwort. „Leben“ iſt gegenüber den iſolierten, vereinzelten und 
dadurch verarmten Teilen der menſchlichen Pſyche (Denken, Wollen, Fühlen) 
das Allumfaſſende, das unmittelbar Wirkende, das den ganzen Menſchen Er⸗ 
greifende, ihn zum „Erleben“ Führende, in die Tiefen der Gottheit Hinein⸗ 
reichende. Geſtalten wir vor allem unſere Gottesdienſte ſo, daß ſie Erlebniſſe 
in dieſem Sinne werden, die ganze menſchliche Seele anziehen und feſſeln! 
So werden wir ſicherer unſer Volk zum „kirchlichen Leben“ erziehen und 
echtes Glaubensleben lebendig erhalten als durch viele andere, oft ſo erkünſtelte, 
außerhalb der Gotteshäuſer liegende Mittel und Mittelchen. 

In der Erkenntnis und reichen praktiſchen Anwendung dieſer Wahrheit 
ruht der geheimnisvolle Reiz, den von jeher die katholiſche hohe Meſſe auf 
feinfühlige Menſchen, auch auf geiſtig hervorragende Proteſtanten, ausgeübt 
hat. Aber wie reich könnte auch unſere evangeliſche Kirche ſein, und wie 
reich iſt ſie einſt geweſen! Nun ruhen ihre Schätze in den Schränken der 
Bibliotheken, verſtauben in den verſchloſſenen Kammern der Archive. Und 
draußen in den Gemeinden haben ſich weithin die Gotteshäuſer entleert, 
ſterben immer noch einzelne Gottesdienſte ab, die einſt volle Kirchen ſahen. 
Warum? Es liegt nicht nur an der vielgetadelten Verweltlichung der ganzen 
Lebensauffaſſung. Es liegt auch nicht nur an der wachſenden Negation in 
der Theologie. Es liegt vielmehr großenteils daran, daß wir eine Menge 
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von lebenerhaltenden und lebenerzeugenden Faktoren haben abſterben laſſen. 
Wir haben die „Erbauung“ der Gemeinde zu einſeitig in der Pflege der 
rechten Lehre geſucht; und wenn nun, wie in den letzten Jahrzehnten, die 
„rechte Lehre“ zu wanken beginnt, wenn eine unheimliche Fieberkriſis der 
Kirche entſteht, dann ſtellt es ſich heraus, daß andere notwendige Lebensadern 
der Kirche zu ſehr verkümmert find. — (Fortſetzung folgt.) 


2. Geiſtliche Bergmannslieder aus verklungenen Tagen. 
Von Kantor H. Nhode⸗Hofgeismar. 


Das Heimweh hatte mich wieder einmal mit aller Macht erfaßt, das 
Heimweh nach meinen lieben Thüringer Bergen und ſtillen Wäldern, mehr 
aber noch nach der treuſten aller Mütter. „Eh' ich's gedacht, war ich zu 
Hauſ',“ und ich ſtand nach einer in der Juliglut glücklich vollbrachten on: 
ſtrengenden Fahrt auf dem Bahnſteig des kleinen Bahnhofs meines Heimat⸗ 
dorfs. Da lag es vor mir, mein liebes, altes, trautes Neſt im Abendſonnen⸗ 
ſchein, mit ſeinen vielen Werkſtätten, aus denen noch hier und da rüſtiger 
Hammerſchlag erſcholl, während aus den rußigen Eſſen leicht gekräuſelt der 
Rauch zum wolkenloſen Himmel ſtieg und die alte Burg vom Abendrot um⸗ 
floſſen war. Ein leichter Oſt trug mir vom nahen Walde ſtärkenden Tannen⸗ 
duft entgegen, den ich mit wohligen Zügen einſog, Heimatluft, Heimatduft! 
Rüſtigen Schrittes eilte ich zwiſchen mächtigen Kirſchbäumen, alten Bekannten 
aus der Kindheit, dahin, in echt Thüringer Freundlichkeit und Gutherzigkeit 
begrüßt von manch einem Bekannten, der vom Felde nach Hauſe ſchritt, die 
blinkende Senſe auf der Schulter. „Daheim, daheim iſt doch daheim,“ die 
alten, wahren Worte, für die mein Freund, der Muſikdirektor Kühnhold in 
Gotha, eine gar ſchöne, ergreifende Weiſe gefunden hatte, klangen mir durch 
die Seele, als mich zwei Arme umfingen, ein lieber, lieber Mund ſich auf 
meine Lippen legte: Mutterarme, der Mutter Mund! — — — 

Ich hatte köſtlich geſchlafen, weniger infolge der angeſtrengten Fahrt, als 
in dem Bewußtſein, einmal wieder im alten, trauten Kämmerlein zu ruhen, 
und war nicht wenig verwundert, als beim Erwachen die Sonne mir hell 
und freundlich ins Auge ſchien. 

„Schäme dich, Langſchläfer!“ rief mir mein Mütterlein entgegen, als 
ich ihm endlich die Hand zum Morgengruß bot. „O, ihr Städter, verſchlaft 
dach wahrhaftig die ſchönſten Stunden der lieben Sommerzeit und ſomit des 
ganzen Lebens! Nun aber ſchnell! Schon ſeit zwei Stunden wartet das 
Frühſtück auf dich, und dann nach Gerhardts Worten: „Geh aus, mein Herz, 
und ſuche Freud’ in dieſer lieben Sommerzeit!“ Hinaus in den Wald, wo 
du dir die Lunge rein baden ſollſt vom Schulſtaub und die Seele vom Staub 
des Alltags. Zum Plaudern und Erzählen nehmen wir dann die Nachmittags⸗ 
ſtunden.“ — Und ſo geſchah es. Stundenlang ſtreifte ich durch meine 
duftenden Tannenwälder dahin, ſuchte all die lieben Stellen auf, wo ich ſo 
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gern als Kind geweilt hatte, oder lag im Graſe, „mein ſelbſt und der Welt 
vergeſſen.“ Die Sonne ſtand ſchon hoch im Mittag, als ich meine Schritte 
heimwärts lenkte. — Alſo der Nachmittag ſollte dem Gedankenaustauſch ge⸗ 
widmet ſein, was auch im reichſten Maße geſchah. Doch kaum waren die 
üblichen Fragen nach dem beiderſeitigen Ergehen und den wichtigſten Familien⸗ 
ereigniſſen beantwortet, als wir uns auch ſchon wieder auf einem Gebiet 
befanden, das wir ſchon ſo oft betreten hatten und auf dem ich ſchon ſo 
manche Anregung von ſeiten der Mutter erfahren hatte, dem Gebiet der 
Kirchenmuſik. 

Im Laufe der Unterhaltung erfuhr ich ganz beiläufig, daß man be⸗ 
abſichtige, dem großen Organiſten Johann Gottfried Vierling in ſeinem 
Heimatsort Metzels ein „Vierlingmuſeum“ zu errichten. Die Kunde war mir 
nicht neu, hatte mir doch Kollege Chr. Schlag in Weida, in dem der Gedanke 
zuerſt aufgetaucht war, den Plan bereits mitgeteilt, auch vertraut, daß die 
aus Metzels ſtammenden Lehrer beabſichtigten, ihrem großen Landsmann an 
ſeinem Geburtshauſe eine Gedenktafel aus Erz anbringen zu laſſen. Wie mir 
Freund Schlag weiter mitgeteilt hatte, war ich mit Urheber des Planes ge⸗ 
weſen und zwar durch meinen beſcheidenen Aufſatz über Johann Gottfried 
Vierling im 32. Jahrgang der „Siona“. „übrigens, liebe Mutter,“ fuhr ich 
fort, „der Name „Siona“ bringt mich auf den Wunſch, recht viel von dir 
zu erfahren, was ich im Intereſſe dieſer mir ſo lieb und wert gewordenen 
Monatsſchrift für Kirchenmufſik vielleicht verwerten könnte. Aus früheren 
Außerungen von dir weiß ich, daß ich von dir manches erfahren kann, wonach 
man in der Muſikgeſchichte vergebens ſucht, und was doch vielleicht von 
hohem Intereſſe iſt. Und, was du vielleicht nicht mehr in deinem Kopf be⸗ 
wahrſt, das findet ſich gewiß in unſerer alten Truhe, von der ich annehme, 
daß fie Reichtümer birgt, die es wert find, danach zu graben.“ 

„Du überſchätzeſt jedenfalls mein Wiſſen,“ entgegnete die Gute, „und in 
einem alten Kopfe geht es oft bunt durcheinander. Immerhin, was ich für 
deine Zwecke weiß, ſollſt du erfahren, viel iſt's nicht, das ſage ich dir im 
voraus. Bleiben wir gleich bei deinem von dir mit Recht ſo hochverehrten 
Vierling. Dem, was du bereits über ihn veröffentlicht haſt, kann ich nichts 
mehr hinzufügen. Aber das weißt du nicht, daß Vierlings Vater deinen Ur⸗ 
großeltern in herzlicher Liebe und Treue verbunden war. Wie oft mag er 
an demſelben Tiſche geſeſſen haben, an dem du jetzt ſitzeſt, in trauter und 
ernſter Zwieſprach mit deinem Urahn über der Familien Freud und Leid, 
über der Gemeinden Wohl und Wehe, über des Vaterlandes Geſchicke. Und 
als dann Johann Gottfried ſchon der große Orgelkünſtler in Schmalkalden 
war, da hat er die freundſchaftlichen Beziehungen fortgeſetzt. Gar oft hat er 
von Schmalkalden ſeine Wanderungen hierher unternommen, wo er allezeit 
ein offenes, freundliches Wort fand und einen wohlbeſetzten Tiſch. Kann 
man's wiſſen, ob nicht gerade die ſchönſten ſeiner Melodien auf dieſen Wegen 
von oder zu deinem Elternhaus entſtanden ſind, wenn er dahin ſchritt durch 
die feierliche Ruhe und Erhabenheit der Wälder? Und auf einem dieſer 
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Gänge fol es auch geweſen fein, wo er den Sohn des Lehrers Häfner traf, 
jenen Johann Chriſtian Häfner, der ſpäter Vierlings Schüler wurde und 
nach einem langen, reichgeſegneten Leben in Stockholm als Hoforganiſt und 
Hofkapellmeiſter des Königs Guſtav III. ſtarb. — Doch nicht allein einen 
bedeutenden Komponiſten auf dem Gebiet der Kirchenmuſik haben dieſe unſere 
beſcheidenen Wände vor langen, langen Jahren geſehen, auch einen für jene 
Zeit großen Kirchenliederdichter, wenn auch vielleicht deſſen Ruhm nicht über 
die Grenzen ſeines engeren Vaterlandes gedrungen iſt: Avenarius. Er war 
der Sohn des Pfarrers Johann Reinhard Avenarius, der im Jahre 1715 
hierher als Prediger verſetzt wurde. Tielemann Avenarius wuchs mit einem 
deiner Vorfahren als Knabe auf. Herzliche Liebe und Zuneigung umſchlang 
die Kameraden, die auch nicht geſtört wurde, als Tielemann die Univerfität 
beſuchte, während ſein Freund hinab in die Tiefen der Erde ſtieg, um hier 
als Bergmann ſein hartes und ſaures Stücklein Brot zu verdienen. Ja, ſo 
iſt mir erzählt worden, Tielemann ließ es ſich nicht nehmen, wenn er in den 
Ferien zu Hauſe weilte, oft mit ſeinem Freunde einzufahren. Und unter dem 
Eindruck der Größe und Erhabenheit Gottes, die ſich auch tief im Innern 
der Erde offenbart, aber auch im Angeſichte der mancherlei Gefahren, die den 
Bergmann umlauern, fol Tielemann Avenarius eine ganze Reihe Bergmanns⸗ 
lieder gedichtet haben, die auch in einem alten Geſangbuch Aufnahme ge⸗ 
funden haben. In der Truhe muß das Geſangbuch noch liegen.“ 

Nun hatte ich vorläufig genug erfahren, für mich galt es jetzt, wenn 
möglich, dieſe Lieder von Avenarius zu finden. — Nur ſchwer öffnete ſich 
die alte Truhe, die ſchon immer von mir als eine Art Heiligtum betrachtet 
worden war. Da lag zwiſchen blendendem Linnen noch der Großmutter 
Brautſtaat und darunter das Bergmannsgewand eines meiner Ahnen: Eine 
ſchwarze Jacke, mit Schnüren beſetzt, der Gürtel mit den beiden Schlägeln 
rechts und links vom Schloß und das Bergmannskäppchen, geziert mit aufrecht⸗ 
ſtehendem Federbuſch und dem goldenen „Heſſenlöwen.“ Mit heiliger Scheu 
entnahm ich all dieſe Gegenſtände dem Schrein, da erblicke ich auf dem 
Grunde desſelben ein altes, zerleſenes Geſangbuch. Ich ſchlage es auf und 
finde im Anhang eine Anzahl „Geiſtliche Bergmannslieder.“ Die Angabe des 
Dichters fehlte leider. Indeſſen läßt ſich mit ziemlicher Beſtimmtheit ſagen, 
daß wenigſtens das eine oder das andere in Tielemann Avenarius ſeinen 
Dichter hat, umſomehr, da die Zeit, als Avenarius Prediger war, mit der 
Herausgabe des Geſangbuches (1787 bei Chriſtian Friedrich Lay in Schmal⸗ 
kalden) genau übereinſtimmt. Wenn ſich dieſe Lieder nun in dem genannten 
Geſangbuch finden, ſo hat dies wohl ſeinen Grund darin, daß ſie hauptſächlich 
und in erſter Linie für die damalige „Herrſchaft Schmalkalden“ gedichtet 
waren, in der zu jener Zeit der Bergbau noch blühte. Das Geſangbuch war 
ausſchließlich im Schmalkaldiſchen in Gebrauch. 

Einige dieſer „Bergmannslieder“ mögen hier folgen. 
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In eigener Melodie. 

718. 1. Dies alles, was über und unter der erden uns dürftigen 
menſchen beſcheret mag werden von ſilber, von golde, von edelgeſtein, von 
korne, von mofte, von öle und wein, mit welchem wir unſere herzen erlaben, 
diß alles mit danke erkennen und haben all' chriſtliche bergleut für gött⸗ 
liche gaben. 

2. Drum rühmet den HErren, ihn ehret und preiſet, dieweil er fo gnädig 
ſich wieder erweiſet auf unſerm gebirge mit ſeinem geſchick. Damit es nun 
allen bergleuten recht glück, ſo rufe ein jeder von herzen und ſchreye: ach! 
Vater im himmel, dein' güte und treue in unſerem bergwerk ſich täglich 
erneue. 

3. Auf daß wir arbeiten mit nutzen und frommen, viel gültige gänge 
und klüfte bekommen, allein deine gnade glanz, kieſe und querz verändert und 
wandelt in köſtlich gut erz; darüber ein jeder gewerke erfreut, mit fröhlichem 
munde Gott lobet und ſchreyet: Gott Vater im himmel ſein güte verneuet. 

4. Mit ſegen in unſerem bergwerk einkehre, viel herrliche, ſchöne an⸗ 
brüche beſchere, auch die, fo einfahren, dein’ göttliche gnad in ihrem berufe 
bewahre vor ſchad; auf daß wir mit ſtetigen rühmen und preifen dein'm 
heiligen namen viel ehre erweiſen, dir chriſtlich zu dienen uns höchlich 
befleiſen. W. H. 

5. Uns kindern durch deine unendliche liebe, ach, Vatter im himmel, 
beſchere und giebe das nöthig bedürfende tägliche brod, behüt uns vor hunger 
und anderer noth; laß alle gewerke, ſo bergwerke bauen, die chriſtlicher weiſe 
mit hoffnung vertrauen, viel reicher ausbeute bekommen und ſchauen. 

6. So hilf nun, du oberſter Berg⸗herr und höre! vor allem erhalt dein's 
worts heilſame lehre, laß ſolche rein, lauter, im heßiſchen land uns und den 
nachkommen ſtets bleiben bekannt; ſteur aller verfolger ganz wüthenden toben, 
ſo wollen wir, Vatter im himmel, dort oben dich ewiglich rühmen, dich preiſen, 
dich loben. 

7. Schenk fried und erhalte den theuern Lands⸗herren, laß ſein's hauſes 
wohlfahrt ſich täglich vermehren, daß wir unter ſeinem ſchutz in ſtolzer ruh 
und ſicherheit bringen unſer leben zu; auch daß die gewerken und bergleut 
zuſammen, fromm leben und preiſen dein'n heiligen namen; hilf, Helfer, hilf! 
bitten wir inniglich, Amen. (Fortſetzung folgt.) 


3. Rnaben- oder Jrauenſtimme? 


über dieſe wichtige, jeden Chorleiter bewegenden Frage ſchreibt der 
Straßburger Chordirigent A. Schmidlin im katholiſchen „Zäzilienvereinsorgan“ 
(1912, S. 86 ff.) u. a. folgendes, was als Illuſtration zu Nr. 18 meiner 
Frankfurter Theſen dienen kann. 

Warum hält die Kirche, die doch eine Erfahrung von Jahrhunderten 
für ſich hat, daran, daß im Gottesdienſt die Knabenſtimme verwendet 
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werde, und zeigt gerade für dieſe ihre beſondere Vorliebe? Warum auch 
hört das gläubige Volk, ſelbſt jene, die ſonſt reichlich Gelegenheit haben, 
die Frauenſtimme zu bewundern, immer noch lieber die Knaben in der Kirche 
ſingen? Wie kommt es, daß ausgerechnet auf proteſtantiſcher Seite, 
wo man doch keine liturgiſchen Vorſchriften und kein Verbot der Kirche 
kennt, der Knabenſtimme der Vorzug gegeben wird, daß z. B. in großen 
Städten, den Hochburgen des Proteſtantismus, wie im Dom zu Berlin, in 
Hamburg und Leipzig, ja ſogar in großen Konzerten, Knabenſtimmen Ver⸗ 
wendung finden, wie kommt es, daß in den größten Weltſtädten Paris, Wien 
und London an den erſten katholiſchen Kirchen Knaben fingen? Gibt es 
nicht Stimmen genug, die gerade in den jungen Jahren, wo noch keine 
ſchlechten Einflüſſe ſich geltend machen, am bildungsfähigſten ſind, 
gibt's nicht Knaben genug, die am Kirchengeſang Freude haben und darum 
auch gern zur Probe kommen, ohne daß ſie dazu gezwungen werden, ohne 
daß man ſie gleich mit Gewalt zuſammentreiben muß, die da mit Luſt und 
Liebe ſingen, weil ſie ſtolz darauf ſind, in der Kirche vor der ganzen Pfarrei 
fingen zu dürfen? Und ſchließlich, welches find wohl die beſten, eifrigſten 
und zuverläſſigſten Sänger? Jene, die in jungen Jahren nie auf 
der Orgeltribüne waren und erſt dann in den Chor eintreten, wenn ihre 
Stimme längſt „fertig“, d. h. in gar vielen Fällen leider allzufertig oder 
vielmehr ſchon verbildet iſt, weil ſie als Knaben nie Gelegenheit zum 
Singen hatten als höchſtens dann, wenn es galt, eine ſogenannte „Sing⸗ 
meſſe“ herunterzugröhlen? Oder jene, die ſchon als Knaben oft und gern in 
der Kirche geſungen und die Gemeinde durch ihren ſchönen Geſang erbaut 
und erfreut haben? Und wer ſorgt daher beſſer für die Zukunft unſerer 
Kirchenchöre als jene, die mit liebevoller Hingabe und Opferwilligkeit — 
denn ohne dieſe geht es nun einmal nicht — ſich die Bildung und Schulung 
der Knabenſtimme angelegen ſein laſſen, trotz aller Bedenken und Ent⸗ 
täuſchungen, trotz aller Schwierigkeiten, die unter Umſtänden damit ver⸗ 
bunden ſein mögen? 

Dieſe Fragen ſtellen heißt ſie beantworten. Man braucht noch lange 
kein Optimiſt, noch viel weniger ein „Schwärmer“ oder „Zelot“, ein Fanatiker 
zu ſein, um die Knabenſtimme gegen die immer lauter werdenden Bedenken, 
die immer mehr ſich häufenden Angriffe in Schutz zu nehmen. Wer ein 
Freund des Knabengeſanges iſt, darf doch nicht ohne weiteres als Weiber⸗ 
feind angeſehen und jede Apologie der Knabenſtimme gleich als 
Anathem gegen die Frauenſtimme aufgefaßt werden. Es iſt freilich 
ein billiges Vergnügen, auf all die Nachteile und Mängel der Knabenſtimme, 
auf all die Vorzüge und Schönheiten der Frauenſtimme hinzuweiſen, auch 
nicht ſo ſchwer zu ſagen, wo die billigſten Lorbeeren für den Dirigenten zu 
holen ſind. Es gehört aber wahrlich ſchon mehr Mut dazu, die Berechtigung 
des Knabengeſanges hervorzuheben und ihm die gebührende Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen, namentlich die Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu überwinden, die 
dem Dirigenten erwachſen, praktiſch nachzuweiſen, daß die Knabenſtimme 
gerade im Gottesdienſt ihren Platz hat. 


u, Gi "be 


Wir kämpfen keineswegs für eine verlorene Sache, wie es die Überfchrift 
des Referenten anzudeuten ſcheint, indem er uns auf die Zukunft verweiſt. 
Wer in dieſem Kampfe, in dieſer „kirchenmuſikaliſchen Frauenbewegung“ recht 
behält, das überlaſſen wir getroſt der Zukunft. Ja, die Sänger und nicht 
zuletzt die Dirigenten der Zukunft werden uns dafür Dank wiſſen, 
wenn wir für die Knabenſtimme, für ihre Beibehaltung im Kirchenchor, ihre 
frühzeitige Heranbildung mit allem Nachdruck eingetreten ſind; ſie werden 
froh ſein, daß wir ihnen ein gut Stück Arbeit, und zwar das ſchwierigſte, 
vorweggenommen, daß wir ihnen geſchulte Sänger geliefert haben, die nicht 
erſt noch das Allernotwendigſte, Elementarſte zu lernen brauchen, wenn ihre 
Stimme längſt ſchon die nötige Biegſamkeit und Bildſamkeit verloren hat. 
Auch die Mutation, der Schrecken der Dirigenten, hat ihr Gutes, iſt ſie 
doch die „Schonzeit der Stimme“, die dieſer den Wert nicht nimmt, falls ſie 
auch als ſolche richtig eingehalten wird. Oder verliert etwa die Traube des⸗ 
halb an Wert, weil der Wein erſt aus ihr ſich entwickeln ſoll? Alle 
Anfeindungen gegen die Knabenſtimme ſtammen von der Seite, wo man eben 
nie einen wirklich ſchönen Knabengeſang zu hören bekommt. Wir 
kennen manche hochſtehende Künſtler, die voll Begeiſterung von dem „Engel⸗ 
geſang“ ſprechen, den ſie bei beſonderen Gelegenheiten, wie z. B. beim Inter⸗ 
nationalen Muſikkongreß in Wien, zu bewundern Anlaß hatten, manche, die 
ſich gründlich bekehrt haben, nachdem ſie einen ſchönen Knabengeſang gekoſtet 
hatten. So häßlich ein Haufe ſchreiender, detonierender Knaben ſich 
anhört, ſo herrlich klingt in der Kirche der Geſang ſchöner, geſchulter 
Knabenſtimmen. !) 

Der Gedanke liegt uns fern — wir betonen dies ausdrücklich —, etwa 
deswegen den Wert der Frauenſtimme irgendwie zu bezweifeln oder 
gar herabzuſetzen. Wir ſind die erſten, anzuerkennen, daß die Frauenſtimme 
ihre ſpezifiſchen Vorzüge hat, die der Knabenſtimme abgehen. Aber wir 
meinen, der Sache, der wir alle dienen wollen, iſt wenig damit geholfen, 
wenn die Knabenſtimme in Grund und Boden verdammt wird, wie es oft 
geſchieht. Und die Frauenſtimme gewinnt unſers Erachtens keineswegs an 
Wert, wenn ſie auf Koſten der Knabenſtimme verhimmelt wird. Die katholiſche 
Kirche kann nie und nimmer das „Frauenrechtlertum“ aufkommen laſſen, das 
in kirchenmuſikaliſchen Dingen ſich oft fo breit macht; und Be hat recht, ſich 
ganz energiſch dagegen zu verwahren, daß man ihr die Scheiben einwerfe, 
weil ſie nicht gleich alle Türen und Tore den Forderungen einer ſogenannten 
modernen Kunſtrichtung öffnet. 


) Vgl. hierzu S. 164 ff. (1909) und S. 17ff. (1910) der Straßburger „Cäcilia“ 
über die „Verwertung der Knabenſtimme im feierlichen Gottesdienſt“. Wir haben den 
dortigen Ausführungen, die von gewiſſer Seite ſehr übel genommen wurden, nur das 
eine hinzuzufügen, daß die ſeitherigen Erfahrungen uns in unſerer Anſicht noch beftärtt 
haben. Bei der großen Maſſe namentlich der Landorganiſten hat der Artitel volle 
Billigung, ja zum Teil begeiſterte Zuſtimmung gefunden. Es ſei ferner auf S. 114 ff. 
(1910) derſelben „Cäcilia“ verwieſen, wo Regens Dr. Mathias in durchaus treffender 
Weiſe zu der Frage Stellung nimmt. 
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Mit der klaſſiſchen Polyphonie, die immer wieder gegen die 
Knabenſtimme ins Feld geführt wird, ift es übrigens fo eine eigene Sache. 
Wir wollen nicht unterſuchen, ob ſie für jede Kirche, für jeden Chor und 
jedes Auditorium paßt, ob ſie ganz dem Geſchmacke unſerer Zeit entſpricht, 
die auch in muſikaliſchen Dingen anders denkt und fühlt als die damalige 
Zeit. Nur die eine Frage ſei hier geſtattet. Haben denn die Großmeiſter 
der Kirchenmuſik, ein Orlando, Paleſtrina, Vittoria u. a. jemals an 
Sängerinnen gedacht, als ſie ihre Tonwerke ſchufen? Und doch kommt 
es bei der Interpretation eines Tonwerkes vor allem auf die Intention 
des Komponiſten an, der eben auf die ihn umgebenden Verhältniſſe Rückſicht 
nimmt. 

Es iſt nun wahr, daß manches Kunſtwerk ohne Mitwirkung der 
Frauenſtimme kaum durchführbar iſt. Aber ein ſolches iſt zunächſt nicht 
immer und überall erfordert. So wenig in jedem Dorfe ein himmelragender 
Dom, ein Kunſtwerk erſten Ranges zu ſein braucht, damit das Volk darin 
beten und ſingen könne, ſo wenig verlangt die Kirche und das Volk immer 
nur klaſſiſche Muſik. Für Gott iſt allerdings nur das Beſte gut genug. 
Aber das Gute liegt nicht ſo ſehr darin, was geſungen wird, als vielmehr 
darin, wie es geſungen wird. Ein einfaches, anſprechendes Motett, mit 
Knaben ausgeführt (event. mit nur einer Oberſtimme), kann denſelben Zweck, 
die Gläubigen zur Andacht zu ſtimmen, vielleicht noch eher erreichen, als ein 
pompös in Szene geſetztes Tonwerk. Eine kleidſame, ſchmucke, wenn auch 
einfache Tracht ſteht immer noch beſſer aus als eine unſerer wandelnden 
Vogelſcheuchen der Mode, und manchem unſerer Chöre würde das einfache 
Genre beſſer „ſitzen“ als eine Muſik, ſei es nun „klaſſiſche“ oder „moderne“, 
die über ihre Kräfte hinausgeht. Und wenn nun einmal etwas Größeres 
geboten werden ſoll, bei beſonderen feierlichen Anläſſen, an hohen Kirchen⸗ 
feſten, dann hat wohl niemand etwas dagegen, wenn ſangeskundige und 
ſangesfreudige Damen mitwirken zur Erhöhung der Feier, zur Ver⸗ 
ſchönerung des Gottesdienſtes.!) Dann erfüllt ja die Frauenſtimme ihren 
Zweck und macht auch mehr Effekt, als wenn ſie ſich jahraus jahrein an 
jedem Sonn⸗ und Feiertag hören läßt. 

Darum — und das ſei unſer Vorſchlag zu gegenſeitiger Verſtändigung — 
wollen wir die Frage nicht, wie es hüben und drüben geſchehen iſt, dahin 
formulieren: Knaben⸗ oder Frauenſtimme, ſondern: Knaben⸗ und Frauen⸗ 
ftimme; denn beide haben ihre Berechtigung im Gottesdienſte, find doch alle 
verfügbaren Kräfte dazu berufen, zur Verherrlichung des Allerhöchſten bei⸗ 
zutragen, Männer, Frauen und Knaben. Gerade in der harmoniſchen 
Verbindung dieſer drei Elemente (die in etwa den drei Manualien der 
Orgel entſprechen) iſt unſers Erachtens das Ideal der Kirchenmuſik zu 
ſuchen, die Löſung der brennenden Frage, die ſchon ſo lange die kirchen⸗ 


1) Inwieweit ſich dies mit den kirchlichen Vorſchriften vereinbaren läßt, hat die 
zuſtändige kirchliche Behörde nach Maßgabe der jeweiligen Verhältniſſe zu beſtimmen. 
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muſikaliſche Welt aufregt, jedoch an dem Exkluſivis mus der beiden 
„Parteien“ bisher geſcheitert iſt. 

Die Erfahrungen, die in dieſer Richtung gemacht worden find, 
bieten des Intereſſanten und Lehrreichen ſo viel, daß ſich ein Verſuch ſchon 
lohnt. Gerade durch die Verſchmelzung der beiden ſpezifiſchen Klangfarben in 
den Oberſtimmen find ganz überraſchende Klangeffekte zu erzielen; denn was 
einerſeits der Knabenſtimme vielfach abgeht, die Weichheit und Biegſamkeit 
des Tones und damit auch die Ausdrucks⸗ und Steigerungsfähigkeit, wird 
durch die ſeelenvollere und ausgiebigere Frauenſtimme ergänzt, die beſonders 
in der Höhe, wo die Knaben leicht verſagen, geradezu unerſetzlich iſt, während 
andererſeits auch der friſche, durchſchlagende Metallklang der hellen Knaben⸗ 
ſtimme dem Ganzen jenen eigenartigen Wohllaut verleiht, der ſo vorzüglich zu 
dem begleitenden oder ablöſenden Männerchor paßt. Dank dieſer gegenſeitigen 
Ergänzung und Korrektur der Stimmen erhält denn auch das 
Tonwerk eine natürliche Farbenfriſche und Klang fülle, die bei fo vielen 
Kirchenchören oft ſchmerzlich vermißt wird. 

Aber auch bezüglich der Ausführenden ſelbſt bietet dieſe Löſung der 
Frage unleugbare Vorteile. Abgeſehen davon, daß in der Aufbringung einer 
größeren Anzahl von Mitwirkenden ein gegenſeitiger Anſporn für die ein⸗ 
zelnen liegt, geben ſolche Verſuche auch mehr Anregung zu weiterem 
muſikaliſchem Streben und Schaffen als dort, wo nur eine beſtimmte 
Kategorie zur Verwendung kommt. Und was ganz beſonders von Bedeutung 
und großem pädagogiſchen Wert iſt, gerade für die Kleinen iſt dieſes 
gemeinſame Singen eine vorzügliche Schule: nie ſingen ſie ſchöner und 
reiner als an dem Tage, wo ſie es mit den Damen „aufnehmen“ dürfen. 
Der gerade dem Knaben ſo eigene Nachahmungstrieb und nicht zuletzt das 
bei ihm ſo ſtark ausgeprägte Ehrgefühl läßt nicht zu, daß die Kleinen ſchlechter 
fingen als die Großen. Man braucht eben unſere Jungens nur in den 
Sattel zu heben, ſie lernen ſchon von ſelbſt reiten! 

Zum Schluß noch eine bezeichnende hiſtoriſche Tatſache, die beweiſt, daß 
die Frage nicht erh heute die Gemüter bewegt: 

Als nach den Stürmen der großen Revolution der Gottesdienſt im 
Straßburger Münſter wiederhergeſtellt werden ſollte, forderte ein Mitglied 
des „comité organisateur du culte", man ſolle den „ſchönen, im Münſter 
und ſonſtwo beim Gottesdienſt zu Ehren der ‚Deesse Raison“ üblichen 
Brauch, am Altare auch ſchöne, weißgekleidete Jungfrauen dienen zu laſſen, 
beibehalten, denn dieſes Schauſpiel und auch ihre Geſänge hätten immer 
am meiſten Leute, insbeſondere Männer und Jünglinge, in die Kirche 
gelockt. Die Majorität war aber dagegen. „Wer ſchöne Frauen 
hören und ſehen wolle,“ meinte einer von ihnen, ein ergrauter Straßburger, 
„der gehe ins Theater!“ 
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* 4 bedanken und Bemerkungen * 2 


1. Seit nicht mehr kurzer Zeit, hauptſächlich vom Puſeyismus (Edward 
Puſey, Prof. in Oxford + 1882) veranlaßt, hat man in England op: 
gefangen, außer der kirchlichen Geſchichte auch kirchliche Architektur, 
Kunſt, Muſik, Ritus und Einſchlägiges zu pflegen und zu ſtudieren, 
wofür ſich der Name der Ekkleſiologie eingebürgert hat. Wir ſind in dieſer 
Beziehung in Deutſchland auf proteſtantiſchem Gebiete noch weit zurück; das 
Studium der jungen Theologen fehlt hiefür im allgemeinen ganz oder iſt ſehr 
beliebig, vor einer Frage der Examinatoren auf alle Fälle geſichert. In⸗ 
folgedeſſen kommen in der Praxis trotz Generalkonſervatorium, Kunſtverein und 
Bauamt Mißgriffe vor, die ganz unglaublich find, die aber der kundige 
Pfarrer am leichteſten verhindern würde. 

2. Die Frage, ob eine evangeliſche Kirche, einen freien Altarraum 
(gewöhnlich Chor genannt) haben ſolle, hängt nicht bloß von Schönheits⸗ 
begriffen, ſondern weſentlich von der Auffaſſung des Gehets und Sakramentes 
ab, iſt alſo nicht lediglich äſthetiſch, ſondern auch und zwar vorwiegend 
dogmengeſchichtlich und konfeſſtonell bedingt. Darüber ſollte man fih nicht 
täuſchen, und wenn die evangeliſche Kirche große Chorräume nicht bedarf, um 
einen zahlreichen Klerus oder um Sängerchöre am Altar aufſtellen zu können, 
wie in römiſchen und griechiſchen Kirchen, ſo iſt es doch abgeſchmackt, einen 
mäßig großen, wohltätig und befreiend wirkenden Chorraum als katholiſch 
bezeichnen zu wollen und den Rückſchritt zum ſog. Markgrafenſtil des 
18. Jahrhunderts (Altar, Kanzel, womöglich auch noch Orgel übereinander 
getürmt) neuerdigs zu empfehlen. Die „axiale Kanzelſtellung“ möge da an⸗ 
gewendet werden, wo ſie dogmatiſch am Platze iſt. Sonſt ſoll das Schreckens⸗ 
wort katholiſch niemanden beirren. 

3. Wie wenig Umblick iſt oft vorhanden, wie wenig hiſtoriſche Kenntnis. 
Man behauptet kühnlich eine vorhanden geweſene Hoffnung auf Wieder⸗ 
erweckung des gotiſchen Bauſtils als des Normalſtils der Zukunft, 
von der man geträumt und worin man ſich glücklich geirrt habe. In Wirklich⸗ 
keit hat man dem Inſtinkt des Wechſels gehorchend im 19. Jahrhundert 
vielfach gotiſch, daneben romaniſch gebaut, weil man dies eine lange Zeit 
vorher nicht mehr getan hatte. Ebenſo wird es wieder geſchehen, wenn man 
am fog. modernen Stil ſich geſättigt haben wird und wenn man die „boden⸗ 
ſtändige“ plumpe Landkirche, vor welcher ſich gerade das Land volk am meiſten 
entſetzt, als das erkennen wird, was ſie iſt, eine vorübergehende Figur in der 
Erſcheinungen Flucht. Man wird ſie dann vielleicht profan nennen, wie man 
den gotiſchen Stil als „romantiſch“ gekennzeichnet hat. Die Bewegung der 
Wiſſenſchaft macht ſtets die gleichen Sprünge, wobei ihr Fortſchritt nur all⸗ 
zuoft ein kaum verhüllter Rückſchritt iſt. 

4. Für Kirchenbau und Kirchenreſtaurat ion iſt allmähliche Aus: 
führung zu empfehlen. — Unglaublich groß iſt der kirchliche Opferſinn in 
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England, die Mittel fließen faſt immer aus privaten Quellen, die ja im 
allgemeinen reicher find, als bei uns. Doch müßte ſich im Vergleichsfalle gar 
mancher beſitzende Deutſche gewaltig ſchämen. In der Ausführung ſollte man 
nichts überhaſten. Freiwillige Geber ſpenden ohnehin lieber, wenn ſie bereits 
etwas vor ſich ſehen; ſie ſteuern lieber zur Ausgeſtaltung von etwas Vor⸗ 
handenem bei, an dem ſie den Einfluß ihrer Gaben verfolgen können, als zu 
einem noch in der Luft ſchwebenden Projekt. Dadurch werden auch, wie man 
mit Recht hervorgehoben hat, jene Vernüchterungen und Dürftigkeiten aus⸗ 
geſchloſſen, zu denen der Architekt in der Regel genötigt iſt, wenn die Mittel 
ſchmal ſind oder wenn von Anfang an auch für das Kleinſte das Vorhanden⸗ 
ſein der Mittel nachgewieſen werden ſoll. So entſtehen in England aus 
kleinen Anfängen Kirchenbauten von höchſter Monumentalität und Bedeutung, 
obſchon die Preiſe um ein Drittel höher ſtehen, als bei uns. Die Behauptung 
von der Bedeutungsloſigkeit der Predigt, die allerdings geleſen wird, in der 
anglikaniſchen Kirche, beruht auf Irrtum; die lebensvolle liturgiſche Ausſtattung 
iſt bekannt, wenn auch nicht genug. Studium und Gebrauch des „Allgemeinen 
Gebetbuchs (Common prayer book) empfehlen wir jederzeit; dasſelbe hat 
den Zuſammenhang mit der alten Kirche in einem Maße bewahrt, wie man 
es in Deutſchland nicht ahnt, und ein gut Stück der kirchlichen Gewöhnung 
des engliſchen Volkes iſt ihm zu verdanken. | 


1. Wie ſehr in der mufikaliſchen Welt die Wertiſchätzung Leo Haslers im Steigen be⸗ 
griffen iſt, dafür ift folgender Artikel eines Muſikreferenten der München⸗Augsb. Abend⸗ 
zeitung ein neuer Beweis. Mögen unſere Kirchenchordirigenten und Chöre ſich in der 
Pflege ſeiner, doch vor allem der evangeliſchen Kirche zugehörigen Kunſt nicht von anderen 
Unternehmungen überflügeln laſſen. 

Zur Leo Hasler⸗Feier, veranſtaltet vom Münchener Chorſchulverein am 12. Dezember 
im K. Odeon. Leo Hasler, der vor 300 Jahren, am 8. Juni 1612, zu Frankfurt a. M. 
geſtorben iſt, ſtammte aus einer Familie, deren Mitglieder ſämtlich ausübende Muſiker 
waren. Sein Vater Iſaak Hasler war „ein fürnemer Muſikus in der Kaiſerlichen Berck⸗ 
ſtadt Joachimstal“, berichtet Daniel Hähnichen in der Leichenpredigt zu Leo Haslers Be⸗ 
gräbnisfeier. „Um der Kunſt und anderweitiger Förderung willen, hatte er ſich nach 
Nürnberg gewendet“, und dort wurde Hans Leo Hasler im Jahre 1564 geboren. 
Er war der dritte Sohn, und alle drei Brüder widmeten ſich der Muſik; doch war Hans 
Leo der weitaus bedeutendſte und fruchtbarſte von ihnen. Der Vater ſandte den hoch⸗ 
begabten Sohn, der zur Mufit „von Natur inklinierte“, i. J. 1584 behufs weiterer Aus⸗ 
bildung nach Venedig zu dem berühmten Organiſten an der Markuskirche Andrea 
Gabrieli; der kunſtfreundliche Ottaviano Fugger von Augsburg ließ ihm hierbei finan- 
zielle Unterſtützung angedeihen. Daß Hasler als Deutſcher und Proteſtant nach Venedig 
kam, iſt für ſeine muſikgeſchichtliche Stellung beſonders bedeutſam; denn das deutſche 
Kirchenlied brauchte damals den Mann, der in allen Sätteln gerecht, ſeine Literatur be⸗ 
gründen und vermehren half. Die venezianiſchen Einflüſſe treten namentlich auch in den 
Orgelwerken Haslers deutlich hervor. Nach ſeiner Rücktehr aus Italien trat der Künſtler 
1585 in den Dienft der Grafen Fugger in Augsburg — als „Organiſt“, wie er ſich 


ſelbſt auf dem Titel feines Erſtlingswerkes, einer Sammlung italienifcher Kanzonetten, 
bezeichnet. In dieſer Stellung verweilte Hasler bis zum Jahre 1601, indem er Unter⸗ 
handlungen mit dem Nürnberger Magiſtrat wegen einer dortigen Anſtellung anknüpfte, 
und die auch zu dem gewünſchten Ziele führten. Am 16. Auguſt 1601 trat Hasler ſeine 
Stellung in Nürnberg an. Er ſcheint dort mehr ein Oberauſſichtsrecht über die ganze 
ſtädtiſche Muſikpflege geführt zu haben; nebenbei wirkte er als Organiſt an der Liebfrauen⸗ 
kirche. Er ſelbſt bezeichnete ſich aber in ſeinen Werken nicht mehr als „Organiſt“, ſondern 
als „Sr. Kaiſerl. Majeſtät Hofdiener“. Es war dies eine Auszeichnung, welche zwar mit 
einem Ehrengehalt, aber mit keiner perſönlichen Dienſtleiſtung verbunden war. Schon 
während ſeiner Augsburger Zeit (1595) war übrigens Hasler durch Kaiſer Rudolf in den 
Adelsſtand erhoben worden. 

Im Jahre 1608 ſchied Hasler aus ſeiner angeſehenen Stellung in Nürnberg, um 
einem ehrenvollen Rufe an den kurſächſiſchen Hof nach Dresden Folge zu leiſten. Hatte 
er doch dem Kurfürſten Johann Georg eines ſeine Hauptwerke — die berühmten „Pſalmen, 
künſtlich auf kontrapunktweiſe geſetzet“ — gewidmet. So ſtand Hasler am kurfürſtlichen 
Hofe als Kammerorganiſt in hohen Ehren. Leider ſollte er ſich dieſer künſtleriſch wie 
pekuniär ſehr befriedigenden Stellung nicht lange erfreuen, da er ſeit etlichen Jahren ſchon 
an der Schwindſucht litt. Trotzdem begleitete er ſeinen Herrn 1612 noch auf den Kur⸗ 
fürſtentag nach Frankfurt a. M., wo er Montag, den 8. Juni, ſanft entſchlief. 

So einfach im ganzen die äußeren Lebensverhältniſſe des hochbegabten Künſtlers 
waren, als ſo bedeutend und fruchtbringend muß deſſen innere künſtleriſche Tätigkeit be⸗ 
zeichnet werden. Auf allen Zweigen der damals üblichen Kunſtpflege war Hasler hei⸗ 
miſch, und zwar in einer Weiſe, die ihn hoch über ſeine Zeit⸗ und Kunſtgenoſſen erhebt. 
Vom einfachſten, für die Jugend geſetzten Tanze, vom kleinſten, für wenige Stimmen be⸗ 
rechneten Liede bis zum größten, erhabenſten Kunſtgebilde: den vielſtimmigen Motetten 
und Meſſen — hat ſich eine jede dieſer Kunſtformen ſeiner beſonderen Pflege und Für⸗ 
ſorge zu erfreuen gehabt. In den „Denkmälern der Tonkunſt in Bayern“ (her⸗ 
ausgegeben von einer Anzahl muſikwiſſenſchaſtlicher Autoritäten unter Leitung von Prof. 
Dr. Sandberger) ſind die Werke Hans Leo Haslers geſammelt. Es kann dieſes für 
die Muſikgeſchichte Bayerns ſo bedeutſame Werk nicht hoch genug geprieſen werden.“ 
Nicht minderen Dank verdient aber auch Domkapellmeiſter Wöhrle, der in dem ein⸗ 
gangs bezeichneten Konzerte Gelegenheit gibt, das Schaffen des berühmten bayeriſchen 
Tonſetzers näher kennen zu lernen. 

2. Der Erſte Internationale Muſikpädagsgiſche Rongreß findet 1913 unmittelbar 
nach den Oſterfeiertagen in Berlin ſtatt. Die Arbeiten des Kongreſſes werden ſich in 
folgende Abteilungen gliedern: I. Allgemeine Erziehungs⸗ und Bildungsfragen. II. Soziale 
und Standes fragen. III. Beratung über Reorganiſation der Muſikbildungsanſtalten. 
IV. Neue Forſchungen und Ergebniſſe auf dem wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Gebiete 
des Kunſtgeſanges. V. Reformen auf dem Gebiete des Schulgeſanges in 
den höheren und den Volksſchulen. Der Muſikunterricht auf den Präparanden⸗ 
anſtalten und den Lehrerſeminaren. VI. Spezialfragen aus dem Gebiete der 
Technik und Methodik des Klaviers und der Streichinſtrumente. Anfragen ſind an die 
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Muſikpädagsgiſchen Verbandes, Berlin W. 62, Lutherſtr. 5, 
zu richten. 

3. Königlicher Mufitdireftor Profeſſor Robert Schwalm iſt im Alter von 67 Jahren 
am 6. März 1912 in Königsberg geſtorben. Er war ein bewährter Dirigent und ein 
geſchätzter vielſeitiger Komponiſt, der auch dem Verlage von Breitkopf u. Härtel eine Reihe 
Werke anvertraut hat. Beſonders beliebt iſt ſein „Jüngling zu Nain“ für gemiſchten 
Chor, Soli und Orcheſter oder Orgel, welches Werk ein Repertoireſtück zahlreicher 
Kirchenchöre geworden iſt. Sowohl bei dieſem Werke als auch bei ſeiner Kirchenkantate 
„Lobet den Herrn“ iſt Gemeindegeſang vorgeſehen und erwünſcht. Außer 10 geiſtlichen 
Geſängen für Kirchenchbre und höhere Schulen und den wirkſamen Männerchören mit 
Soli und Orcheſter „Mila“, Op. 38 und „Thermopylae“ Op. 90 erſchien in gleichem 
Verlage eine Suite für Pianoforte Op. 80. 


— 15 — 


4. Geh. Hofrat Profeſſor Felix Draeſeke, der Komponiſt der Chriſtus⸗Trilogie, wurde 
erneut ausgezeichnet, indem die philoſophiſche Fakultät der Berliner Univerſität ihm, „dem 
verehrungswürdigen Manne, der nach Johannes Brahms, dem Manne unſterblichen 
Angedenkens, wohl als erſter unter Deutſchlands Söhnen in der Muſikkunſt emporragt“, 
die Würde eines Ehrendoktors verliehen hat. In Erinnerung gebracht ſei feine Jubel⸗ 
Ouvertüre für großes Orcheſter Op. 67, die zum 70. Geburtstag und 25 jährigen 
Regierungsjubiläum König Alberts von Sachſen komponiert, bei Breitkopf u. Härtel in 
Leipzig erſchienen iſt und bei den bisherigen Aufführungen in Dresden, Leipzig, Berlin, 
Elberfeld u. a. vielen Beifall gefunden hat. 

5. Theodor Streichers Sextett, in dem zum erſten Male die Violotta in einem 
Kammermufikwerk Verwendung findet, wird Mitte November die deutſche Erſtaufführung 
in Mannheim erleben. 


6. Am 28. Juni 1912 war der 200. Geburtstag von Jean Jacques Nouſſeau. Sein 
Lebenslauf gleicht einem Roman; ſein eigentliches Wirken als Schriftſteller und Muſiker 
bereitete ihm zunächſt allerlei Hinderniſſe, führte aber doch zu großen Erfolgen. Sein 
Ruf: „zurück zur Natur“ verhallte nicht ungehört, und ſein Erziehungswerk „Emile“ erregte 
allſeitig größtes Aufſehen. Mit feinem Singſpiele „Le den du village“ (Der Dorf⸗ 
wahrſager), das zum Ausgangspunkt des franzöſiſchen Singſpiels wurde, erntete er 
enthuſiaſtiſchen Beifall. Iſt dieſes Werk auch allmählich in den Hintergrund getreten, ſo 
verdienen doch einzelne Stücke daraus noch heute Beachtung. Deshalb ſei auf die von 
Profeſſor Heinrich Schwartz bei Breitkopf und Härtel herausgegebene neu inſtrumentierte 
Ouvertüre (Partitur 3 M., 16 Orcheſterſtimmen je 30 Pf.), ſowie auf die dem Dorſwahr⸗ 
ſager entnommenen 6 Geſangs⸗ und Tanzſtücke, mit deutſchem Text von Dr. Friedrich von 
Hausegger (Partitur 6 M., 16 Orcheſterſtimmen je 30 Pf.) beſonders hingewieſen. Eine 
ſehr anregende Studie zur Geſchichte des Melodrams gibt Dr. Edgar Iſtel in ſeinem 
Werke „Jean Jacques Rouſſeau als Komponiſt ſeiner lyriſchen Szene Pygmalion“, 
erſchienen als erſtes Beiheft der Publikationen der Internationalen Muſikgeſellſchaſt. 


7. Zu Ehren des Profeſſor Dr. C. Ad. Lorenz, Städtiſchen Muſikdirektors in Stettin, 
wurde zu ſeinem 75. Geburtstage an ſeinem Geburtshauſe in Coeslin in Pommern Markt 
Nr. 18 eine Gedenktafel angebracht. 


a 20 Literatur * * 


1. Evangeliſches Liederbuch für die Hausandacht. Für Klavierbegleitung und gemifchten 
Chorgeſang geſetzt von Auguſt Koch. Gütersloh, C. Bertelsmann. Geb. 2 M. 
Auch dieſe (176) Bearbeitungen ſchließen ſich an das kirchenamtlich in Oſt⸗ und Weſt⸗ 

preußen eingeführte Melodienbuch an. Sie wollen, wie das Vorwort ſagt, vor allem der 

häuslichen Andacht, alſo dem Klavierſpiel und einſtimmigen Geſang dienen. Darunter 
wird freilich die Wirkung der Sätze beim Chorgeſang beeinträchtigt, z. B. ſteht der Tenor 
häufig ſehr tief. Auch das Beſtreben, durch „leicht fließende Akkordverbindungen und 

Harmonien den muſikaliſchen Empfindungen der Gegenwart entgegenzukommen“, erkennen 

wir nicht als berechtigt an; denn die urſprüngliche, teils naive, teils kernig⸗männliche 

Eigenart der alten Melodien leidet unter dem moderniſierten Gewande z. B. „Ein ſeſte 

Burg“ (Nr. 51). Doch dürfen wir dem Verfaſſer das Lob nicht vorenthalten, daß er in 

der Anwendung dieſes im Vorwort betonten Grundſatzes im großen und ganzen maßvoll 

und ſchonend geweſen iſt. Den chriſtlichen ſangesfreudigen Familien iſt durch dieſe 

Sammlung eine treffliche Quelle der Erbauung und der Liebe zum heiligen Lied erſchloſſen. 

2. Der Beachtung werden empfohlen die ſinnigen und geſchmackvollen Weihnachtsſpiele 
von Paul Hoffmann: 1. Die Weihnachtsgeſchichte, ſzeniſche Dichtung mit eingelegten 
Geſängen. — 2. Weihnacht in Bethlehem, für Deklamation, Soloſtimmen und Har⸗ 
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monium oder Klavier Part. 1,20 M. Stimmen je 10 Pf. — 3. Krippen ⸗Singſpiel, 

ein Kinderoratorium für zweiſtimmigen Chor, Soli und Harmonium oder Klavier. 

Part. 1,20 M. Stimmen je 20 Pf. Berlin⸗Großlichterfelde, Chr. Vieweg. 

3. In demſelben Verlag erſchien der reizende, melodiöſe, für Haus. und Vereinsmuſik 
geeignete: Weihnachtsgeſang der ſlavoniſchen Schwaben, für dreiſtimmigen Kinder⸗ 
(Frauen⸗ Chor u. Sopranfolo komp. v. A. Kruſe. Partitur 1 M. Stimmen je 15 Pf. 

4. Weihnachtslieder für jung und alt. Ausgewählt von M. L. 80 Seiten. Oktav. 
Mit Bildern von W. Steinhauſen, L. Richter u. a. und farbigem Titelbild. 
Zwickau, J. Herrmann. Geb. 1 M. Auf 6 Exemplare wird 1 Freiexemplar gewährt. 
Es gibt eine beinahe zahlloſe Menge von Weihnachtsliedern, von denen immer neue 

Sammlungen erſcheinen. Aber in den meiſten dieſer modernen Zuſammenſtellungen ſpielt 

Knecht Ruprecht, der Weihnachtsbaum, die Weihnachtsgeſchenke die Hauptrolle. Yaft aus⸗ 

ſchließlich alles, was dazu dient, das Weihnachtsfeſt zu veräußerlichen, wird da hervor⸗ 

getehrt. Leute, die ſich mit ſolchen „Weihnachtsliedern“ begnügen, müſſen denn auch, wie 
es in einem ſolchen modernen Lied „Nach Weihnachten“ heißt, klagen: „Die letzte Kerze 
iſt verglüht, der letzte Marzipan verſpeiſt, der Weihnachtsbaum iſt abgeblüht, der Weih⸗ 
nachtsmann iſt abgereiſt. Und von dem großen Wunderbaum blieb nur ein kleiner Reſt 
zurück. Im Ofen brennt der Weihnachtsbaum, ins Weite flog das Weihnachtsglück.“ — 

So iſt es denn dem Herrmannſchen Verlag nur zu danken, daß er in dem vorliegenden 

Büchlein eine feinſinnig zuſammengeſtellte Sammlung wirklicher, meiſt wenig bekannter 

Weihnachtslieder aus alter und neuer Zeit (es find 11 Advents-, 29 Weihnachts- und 

Epiphaniaslieder, und 11 beſondere Kinderlieder auf Weihnachten) herausgibt, in denen 

vor allem das Weihnachtsfeſt als Chriſtfeſt gefeiert und geſungen und geſagt wird von 

Gottes großer Wundertat. — Ausſtattung und Druck iſt vorzüglich, als farbiges Titelbild 

ziert das Büchlein L. Richters Weihnachtsbaum. Möge das Büchlein in recht vielen 

Chriſtenhäuſern als Weihnachtsgaſt einkehren! Komponiſten finden darin eine reiche Qnelle 

echter Weihnachtstexte, die zur Vertonung einladen. 

11. Einſtweilen werden folgende zur Beſprechung eingeſandte Werke genannt: 

A cappella-Männerchöre von Heinrich Zöllner, op. 116. Hymne für Doppelchor 
(Text von Klopſtock). Leipzig, R. Forberg. Partitur und Stimmen 3 M. — Zwölf 
geiſtliche Lieder von C. ſtnayer, op. 4. Caſſel, Oncken Nachf. 1,20 M. — Silveſter⸗ 
Geſang für 4 Männerſtimmen mit Violoncello u. Orgel oder Klavier von Paul Fehrmann, 
op. 20. Leipzig, R. Forberg. 2,50 M. — Die Tonleiter im Elementarunterricht von 
K. Nußbauer. Innsbruck, A. Aubitſch. 1 M. — Drei Feſtgeſänge für Chor, Violinen 
1 und 2, Cello und Klavier von W. Herrmann, op. 89. Großlichterfelde, Chr. Vieweg. 
Partitur und Stimmen 1,30 M. — Phariſäer und Zöllner von Heinrich Schütz, für 
Soli und Kinder- bezw. Frauenchor mit Klavier bearbeitet von C. Kühnhold. Partitur 
1,50 M., Stimmen 20 Pf. Großlichterfelde, Chr. Vieweg. — Konzert für Orgel und 
Orcheſter von Max. Heidrich, op. 40, F-moll. Orgelſtimmen 3 M. Partitur 10 M. 
Orcheſterſtimmen leihweiſe. Leipzig, Leuckart. — Weihnachts ⸗Paſtorale für Orgel und 
2 Violinen von C. Lorenz, op. 28. 2 M. Leipzig. Leuckart. — Sinfoniſches Konzert 
für Orgel und Orcheſter von Paul Fehrmann, op. 52. Orcheſterpartitur 4 M. Orgel⸗ 
ſtimmen 3 M. Orcheſterſtimmen nach Vereinbarung. Leipzig, R. Forberg. — Karg ⸗Elert, 
Sigfried: Näher mein Gott, zu dir. a) Als geiſtliches Lied für eine mittlere Stimme 
mit Klavier oder Harmonium. 1 M. b) dasſelbe für tiefe Stimme. c) als Choral⸗ 
improviſation für Orgel. 1,80 M. d) dasſelbe für Druckluft⸗(Kunſt⸗) Harmonium. 1,50 M. 
e) dasſelbe für einfaches Harmonium. f) op. 81, Canzone, mit Benutzung der engliſchen 
Hymne für Chor, Soloſtimmen, obligate Flöte (Violine) und Orgel oder Orcheſter. Orgel⸗ 
partitur 2 M. Komplett 3,80 M. Orcheſterpartitur und Stimmen leihweiſe. Berlin, 
C. Simon. 


Muſikbeigaben. 
1. Zum Neujahrstag. 


Mel. von J. Gaſtoldi 1591. 
Harm. von Dr. F. Filitz 


1. 19 5 dir ift a in oe lem Lei⸗de, o du fü e Ber 
durch dich wir ha e ben himm⸗ li ⸗ſche Ga- ben, SE du wah rer 
2 ee wir dich ha⸗ ben, kann uns nicht ſcha⸗den Teu - fel, Sünde, 
du haſt's in Hän⸗ den, kannſt al ⸗ les wen⸗den, wie nur hei ßen 


1. e hu Chriſt; H, feit von Schanden, ret⸗teſt von Ban⸗den. Wer dir per, 
ei » land biſt. u dei⸗ ner Gü » te Debt das Ge⸗ mü⸗ te. An bir wir 
2 elt und Tod; Ir wir dich eh ⸗ ren, dein Lob ver ⸗ meh ⸗ ren mit hel ⸗ lem 
mag die Not. Wir ju ⸗ bi ⸗ lie ⸗ ren und N lie „ben > 
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wohl ergeet wird e- wig Blei „ben. al ⸗ le ⸗ lu - ja! 
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hat 
Be - ben, im Tod und Le - ben, nichts kann uns ſchei ben. Hal ⸗le - lu - ja! 

freu ⸗ en uns al ⸗ le, in die ſer Stun ⸗ de. . 
lo ben dein Macht dort o - ben mit Herz und Mun ⸗ de. 
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al⸗ le⸗ lu⸗ ja! 


2. Auf das Neujahr. 


Bewegt. C. Ph. Simon⸗München. 
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Sie ⸗ he, ſie ⸗ he, Io e bet den Herrn al ⸗ le Knech⸗te des Herrn, 
IA 

2. 4 CCC 


. zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und girchenmuſt. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
1913, Nr. 1. 


dich aus H e on, ber Sit ben Dich den Zi⸗ 
der ey feg-ne dich aus Zi e 
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Io » bet Gott in ſei⸗ nem Hei - lig - tum; 
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1. Hilf, Her Je⸗ſu, laß ge⸗ lin - gen, hilf, das neu ⸗ e 
2. Hel ner Hän⸗ be Werk und Ta - ten, mei ⸗ ner Zun⸗ ge 
8. e fu, laß mich fröh⸗ lich en ʒ⸗ den die ⸗ ſes an = ge 
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1. Jahr geht an. Laß es neu⸗ e Kräf⸗te brin- gen, daß aufs 
2. S und Wort müſ⸗ſe mir durch dich ge - ca - ten und ganz 
3. fang ne Jahr; tra ⸗ ge ſtets mich auf den Hän - ben, hal - te 
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1. neu ich wan e deln kann. Neu⸗ es Glück und neu⸗es Le = ben 
2. glück ⸗ lich pe e Den fort. Neu-e Kraft laß mir er-fül - len, 
8. mir H Ge fahr. Freu⸗dig will ich dich um-faf - fen, 


E 
R 

wol - leſt du uns Gna⸗ de ge ben. 
zu ver ⸗ rich ten dei ⸗ nen il ⸗ len. 

wenn ich ſoll die Welt ver Io - - fen. 
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3. Neujahrschoral. 


Wilh. Köhler⸗Wümbach (Hamburg). 
on 


éi 
1. Zum neu⸗en Jahr den al-ten Pa = (ter, des ſtar⸗ker Arm die 
2. Zum neuren Jahr den neu-en Se gen; noch Waſ⸗ſer gnug hat 
3. Zum neu⸗en Jahr die al-ten Eor » gen; noch find wir nicht im 
4. Zum neu-en Jahr den al-ten Glau⸗ - ben, in die⸗ſem Zei ⸗ chen 
Ki — 


Ge: d u 


1. Wel ten hält; er hat ſein Volk ſeit rau - en Ta 


- gen auf 

2. Hebe Born; hart fröhlich fein, ihr Ste - a - tu » ren, bald 
u » bel - jahr; SH wal » len wir auf Pil - ger- we gen, berg- 

4 ſie⸗ gen wir. Glück zu, mein Volk, auf al len Bah - nen! Ent⸗ 


GE 


1. Ad⸗lers⸗ o H = Si ge Se ` 
2. deckt er die be » jchneisten lu >» 
3. auf und ab in Sonn' und Re- 
4. rol ⸗ le Geng ber Bu e runft 1 „ 


e gen. Ihm ſei die Bus kunft 
e ren mit orl ener Saat und 
e gen, noch gilt’3 zu Tämp»fen 
e nen, De Ehri-jtus bleib das 
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1. heim » ge ſtellt! Ihm ei die Si kunft heim - ge - ſtellt! 
2. gold ⸗ nem Korn. it grü - ner aat und old ⸗ nem Korn. 
3. im - mer - dar. Noch bie zu kämpfen im ⸗ mer ⸗ bar. 
4. Reichs- pa- nier! Doch ehe bleib das Reichs- pa- nier! 
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Slelelelelelelelelel 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Das deutſche evangeliſche Kirchenlied 1 


des ſiebzehnten Jahrhunderts. Von D. A. Fiſcher. Nach deſſen Tode 
vollendet und herausgegeben von Pfr. W. Tümpel. Das Werk iſt ver⸗ 
anſchlagt auf ca. 6 Bände zum Preiſe von je ca. 12 M. Die Ausgabe 
wird in Heften von ca. 6 Bog. A 2 M. in Lex.⸗8 erfolgen. Bd. I, II, III 
und IV (à 12 M., geb. A 15 M.) ſind bereits erſchienen. Alle Buch⸗ 
handlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 


Enzyklopädie der evangel. Kirchenmuſik. 
Bearbeitet und herausg. von S. Kümmerle. In 4 Bon. (8 Halbbänden) 
80 M., geb. 90 M. Auch in 40 Liefrgn. & 2 M. allmählich zu beziehen. 


Die Melodien d. deutſch. ev. Kirchenlieder 


aus den Quellen geſchöpft und mitgeteilt von D. J. Zahn. In 6 Bänden 
92 M., geb. 104 M. Auch in 46 Lief. A 2 M. allmählich zu beziehen. 


Evangeliſche Lieder⸗ Konkordanz X X % 


zum Gebrauche für jedes Geſangbuch. Herausgegeben von Paſtor Georg 
Brock. 5 M., geb. 6 M. 

Inhalt: Lieder» Verzeichnis. — Wortkonkordanz. — Katechismustafel. — 
Perikopentafel. — Melodien⸗Verzeichnis. 

Dieſes für Geiſtliche und Lehrer unentbehrliche Nachſchlagebuch, welches 
778 Lieder behandelt, ermöglicht die ſchnelle Auffindung jedes Liederverſes. 
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Chriſtian Drömann und Reinhold Röckel 


Paſtor zu Eltze bei Meinerſen. Organiſt in Hildesheim. 


Geiſtlicher Melodienſchah 


für Rlavier und Parmonium in vierſtimmigem Tonſah bearbeitet. 
4 M., einfach geb. 4,50 M., fein geb. 5,50 M. 


In einer ſehr gefälligen Ausſtattung bietet dieſe Sammlung 300 Choral⸗ 
melodien vornehmlich zum häuslichen Gebrauche dar. Einen beſondern Wert ge⸗ 
winnt die Sammlung durch die vortrefflichen Grundſätze, nach denen die Melodien 
ausgewählt und notiert ſind. Es wird im Vorwort mit Recht gefordert, daß man 
darauf bedacht ſein muß, jedem Liede ſeine eigene Melodie zu geben. Die Be⸗ 
folgung dieſes Grundſatzes läßt erwarten, daß die vorliegende Sammlung auf die 
Entwicklung des evangeliſchen Choralgeſanges eine gute Wirkung ausüben wird. 

Mitteilungen des ev. kirchl. Chorgeſang⸗Verbandes für Brandenburg. 
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Freundlicher Beachtung empfehlen wir unſeren verehrlichen Abonnenten die dieſem Hefte bet, 


gefügten Proſpekte „Zum Studium des Neuen Teſtaments“, „Zur liturgiſchen Bereicherung des 
dettesdienſte“ und „Monatsſchrift für Innere Miſſion“. 
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Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Adolf heſſe's 


Bierffinmiges Ghoralbuch 


für evangeliſche Kirchen. 
Mit Vorſpielen, Überleitungen und Schlüſſen. Umgearb. von E. Niemeyer. 
4., verbeſſerte und vermehrte Auflage. 5 M., geb. 6 M. 


| Große Miſſions harfe. 


Geiſtliches Liederbuch 
für gemiſchten Chor, ſowie für Klavier- oder Barmoniumbegleitung. 
Herausgegeben von D. G. Emil Niemeyer. 


Erſter Band. | Zweiter Band. 
23. Auflage. 2 M., geb. 2,50 M. 4. verb. Auflage. 2,50 M., geb. 3 M. 
337 Lieder. | 294 Lieder. 


Die „Große Miſſionsharfe“ enthält nicht lediglich Miſſionslieder, ſondern ſie iſt 
ein Geiſtliches Liederbuch im allgemeinen. Der erſte Band (in Klammern der zweite 
Band) enthält 40 (52) Advents- und Weihnachtslieder, 5 (9) Lieder für Neujahr und 
Epiphanias, 33 (45) für Paſſion und Oſtern, 11 (18) für Himmelfahrt, Pfingſten und 
Trinitatis, 16 (10) für Kirche und Miſſion, 52 (31) Buße, Glaube, Liebe zu Gott, 
87 (58) Chriſtlicher Wandel, Kreuz und Troſt, Lob und Dank, 36 (28) Tags und 
Jahreszeiten, Abſchied, 3 (4) Kaiſer und Reich, 36 (36) Sehnſucht, Sterben, Auferſtehen. 


Beide Sammlungen haben ſich ſowohl als Hausbuch, wie auch als Chorbuch für 
Kirchenchöre längſt eingeführt. Vereine erhalten Partiepreiſe. 


Auswahl der Lieder und Melodien, Tonſatz und Tertgeftalt, alles zeugt 
davon, daß der Herausgeber unabläſſig daran arbeitet, die beiden Sammlungen 
möglichſt zu vervollkommnen. Das Werk iit in feinen beiden Bänden ein 
reicher Schatz für das chriſtliche Haus und für unſer Vereinsleben. 

Th. Literaturbericht. 


Neuer Siederhort. 


300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Thor zum 
Gebrauch in Schulen, Vereinen und geſelligen Kreijen. 


Herausgegeben von Karl Zuſchneid, Kgl. Muſikdirektor. 
Geb. 1,80 M., (10 Ex. für 15 M). 


Inhalt: I. Religiöſe “ang e. Adventslieder. — Weihnachten. — Jahres⸗ 
wechſel. — Paſſion Jeſu Chriſti. — Oſtern. — Pfingſten. — Kirche Chriſti. — Beten, 
loben u. danken. — Sonntag. — Tod und Ewigkeit. — II. Volkslieder. Vaterland. 
— Kriegs- und Soldatenlieder. — Geburtstag des Landesherrn. — Turnerlieder. — 
Jägerlieder. — Tageszeiten. — Natur- und Wanderlieder. — Heimat, Heimweh. — 
Abſchied und Heimkehr. — Lebens Luſt und Leid. — Kanons. 


Februar. 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro⸗ 
feffor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
fürchenrat und Dekan in Nleuftadt a. Aifch. 
für die fiedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


FH Mit Mufitbeigaben Jährlich 5 M., mit dem fRorreſpondemblatt des Ev. Airchengefanguereins für deutſchland 6 M. 
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Ausgegeben am 31. Januar 1913. 


hHhharmoniums 


erſtklaſſiſches Fabrikat, in feinſter Ausführung mit herrlich ent, 

zückendem Orgelton, Spielapparate, womit jedermann ohne 

Notenkenntnis 4 ſtimmig auf dem Harmonium ſpielen kann. 

Harmoniums mit eingebautem Spielapparat, ſofort von 

jedem ohne jede Notenkenntnis zu ſpielen, beziehen Sie unter 

langjähriger Garantie und Probelieferung direkt ab Fabrik am 
billigſten von 


Hermann Ammann⸗Roſe 


Vertreter überall geſucht. 


wo gute eege ene auch eine ' Die S eſtmelodien N 
HAU 8 0 RGE L des Kirchenjahres. 


(Harmonium, amerik. Saugsystem) zu finden sein. Von D. Wilhelm nelle. 


e . Zweite, neubearb. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 
Illustrierte Kataloge gratis. 12.12 Die Ausführungen beruhen auf langer kirch— 

Alois Maler, königl. Hoflieferant Fulda licher Praxis, feinem Takt und tiefer Empfindung. 
— (Gegründet 1846). — , Derlag von C. Bertesmann in Gütersloh. 


e eee am Fr cr 
LHCE de SU KE 


EDITION PETERS 


NOVA, JANUAR 1918. | 


3 


BACH, ORGEL-WERKE 
HERAUSGEGEBEN VON KARL STRAUBE 


Band II Ed. No. 3331. . . u. M. 4.50 
deutsch-englische Ausgabe. 


Vo der seit langer Zeit erwarteten neuen Bach-Ausgabe erscheint zunächst der 

zweite Band, — die weiteren Bände sollen in zwangloser Folge herausgegeben 
werden. — Die Band -Einteilung ist die gleiche, wie die der alten neunbändigen 
Ausgabe von Griepenkerl. 

Der hohe Wert dieser neuen Bach-Ausgabe liegt nicht nur in den dynamischen 
Angaben, den technischen Hinweisen, die Straube, aus eigener Praxis gewonnen, 
in reichem Maße bietet, — sondern vor allem in den ausführlichen Anmerkungen. — 
Hier ist der Versuch gemacht, bei Besprechung der einzelnen Werke, Bachs ge- 
samtes universelles Schaffen neu zu beleuchten, gleichsam einen Querschnitt durch 
seine Gefühlswelt zu geben. Seit Hans von Bülows Erläuterungen zu Beethovens 
Klavier-Sonaten ist für die Praxis in gleich eindringlicher, überzeugender Weise 
wohl nicht wieder über die Großtaten eines Klassikers der Musik gesprochen worden. 
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Monatsjchrift für Liturgie und Brief 


LESSER 


anhalt: Abhandlungen und Aufſätze: Trauergottesdienſt für 7 S. Kgl. Hoheit Prinz⸗ 
regent Luitpold von Bayern. — Zu Prof. Dr. W. Volckmar's 100. Geburtstag. — 
Der kgl. Hof- und Domchor in Oſtpreußen. — Gedanken und Bemerkungen: Roſegger 
über proteſtantiſche und katholiſche Kunſt. — Chronik: Nord landreiſe des Leipziger 
Röthig⸗Quartetts. — Aus Schweden uſw. — Literatur: Rezenſionen. — Muſik⸗ 
beilagen: Motette von J. Moren-Stodholm. — Paſſionslied von S. Bach, 4 ſtimmig 
von W. Herold. — Vertrauen auf Gott. Lied von Fritz Muth. 


* 1. Abhandlungen und Auffähe x 


1. Trauergottesdienſt aus Anlaß des Beimgangs Heiner 
Königlichen Boheit des Prinfregenken Tuitpold von Bayern, 
7 12. Pei. 1912. 

Entworfen von D. M. Herolb. 


Orgelvorſpiel. 
Lied der Gemeinde: Nr. 111, 1—4. (Bayeriſches Geſangbuch.) 


Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, Behüt uns auch vor Sünd und Schand, 
Daß du für uns geſtorben biſt, Rett uns durch dein allmächtig Hand, 
Und haſt uns durch dein teures Blut Daß wir im Kreuz geduldig fein, 
Gemacht vor Gott gerecht und gut. Uns tröſten deiner ſchweren Pein, 


Und bitten dich, wahr Menſch und Gott, Und ſchöpfen draus die Zuverſicht, 
Durch dein heilig fünf Wunden rot, Daß du uns wirſt verlaſſen nicht, 
Erlös uns von dem ewgen Tod Sondern ganz treulich bei uns ſtehn, 
Und tröſt uns in der letzten Not. Bis wir durchs Kreuz ins Leben gehn. 


Geiſtlicher: Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen. 
Gemeinde: Auf daß wir klug werden. Pf. 90, 12. 
Geiſtlicher: Siehe, meine Tage ſind einer Hand breit bei dir. 
Gemeinde: Und mein Leben iſt wie nichts vor dir. Pf. 39, 6. 
Geiſtlicher: Du aber, Herr, bleibeſt ewiglich. 
Gemeinde: Und dein Gedächtnis für und für. Pf. 102, 13. 
Geiſtlicher: Der Herr ſei mit euch! 
Gemeinde: Und mit deinem Geiſt! 
Geiſtlicher: Kollekte (Agende 1901. I. S. 142, 13). 
Gemeinde: Amen. 
1. Lektion: Pſalm 103, 15—22. (Bf. 90. 91. 121.) 


Siona. 1918. Nr. 2. 2 


Gemeinde: Amen. 
Lied Nr. 543, 4 u. 5. 
Herr aller Herren, Tod und Leben Es kann vor Abend anders werden, 


Haſt du allein in deiner Hand. Als es am Morgen mit mir war. 
Wie lange du mir Friſt gegeben, Den einen Fuß hab ich auf Erden, 
Das iſt und bleibt mir unbekannt; Den andern auf der Totenbahr. 
Hilf, daß ich jeden Zeigerſchlag Ein kleiner Schritt iſt nur dahin, 
An meinen Abſchied denken mag. Wo ich der Würmer Speiſe bin. 


2. Lektion: Ev. Luk. Kap. 2, V. 25-32 (Ev. Joh. 11, 14—27. 
Offenb. St. Joh. 7, 9— 17). 
Gemeinde: Amen. 


(Orgelſpiel.) 
Lied Nr. 131, 1. 2. 3. 6. 
Jeſus lebt, mit ihm auch ich: Jeſus lebt, wer nun verzagt, 
Tod, wo find nun deine Schrecken? Sündigt wider Gottes Ehre; 
Er, er lebt und wird auch mich Gnade hat er zugeſagt, 
Von den Toten auferwecken. Daß der Sünder ſich bekehre. 
Er verklärt mich in ſein Licht; Gott verſtößt in Chriſto nicht; 
Dies iſt meine Zuverſicht. Dies iſt meine Zuverſicht. 
Jeſus lebt, ihm iſt das Reich Jeſus lebt, nun iſt der Tod 
Über alle Welt gegeben; Mir der Eingang in das Leben. 
Mit ihm werd auch ich zugleich Welchen Troſt in Todesnot 
Ewig herrſchen, ewig leben. Wird er meiner Seele geben, 
Gott erfüllt, was er verſpricht; Wenn ſte gläubig zu ihm ſpricht: 
Dies iſt meine Zuverſicht. Herr, Herr, meine Zuverſicht! 


Rede oder Predigt. 
Lied Nr. 523, 4 u. 5. 


Verbirg mein Seel aus Gnaden Schreib meinen Nam aufs beſte 

In deine offne Seit, Ins Buch des Lebens ein, 

Rück ſie aus allem Schaden Und bind mein Seel gar feſte 

Zu deiner Herrlichkeit. Ins ſchöne Bündlein ein 

Der iſt wohl hier geweſen, Der, die im Himmel grünen 

Wer kommt ins Himmelsſchloß; Und vor dir leben frei; 

Ewig iſt der geneſen, So will ich ewig rühmen, 

Wer bleibt in deinem Schoß. Daß dein Herz treue ſei. 
Kirchengebet.!) 


Allmächtiger, ewiger Gott, barmherziger Vater! Nach deinem heiligen 
Rat und Willen haſt du dem Leben unſeres geliebten Prinzregenten das 
Ziel geſetzt und ihn aus unſerer Mitte genommen. Unſere Seele iſt voll 
Betrübnis. Wir trauern wie Kinder, die den treuen, gütigen Vater verloren 
haben. Wir wollen jedoch nicht vergeſſen, was du ihm und durch ihn uns 
Gutes getan haſt. Von Herzen danken wir dir, daß du ihn bis zu dieſem 
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hohen Alter haft kommen laſſen, ihn über neun Jahrzehnte mit fo zahlreichen 
Beweiſen deiner Güte und Barmherzigkeit geſegnet haft und ihn nun, wie wir 
zu deiner Gnade hoffen, von aller Mühſal des Lebens und Alters zum ſeligen 
Feierabend in deinem ewigen himmliſchen Reiche haſt gelangen laſſen. Wir 
preiſen dich für die Fülle des Segens, die du durch ſein löbliches, gerechtes 
und mildes Regiment über unſer Volk haſt kommen laſſen. Wir danken dir, 
daß du ihn auch unſerer Kirche zum treuen Schirmherrn geſetzt, der allezeit ihr 
Beſtes geſucht und gefördert hat. 

Sei und bleibe, o Gott alles Troſtes und Friedens, in dieſer Zeit tiefſter 
Trauer dem ganzen Königlichen Hauſe und allen, die ihm angehören, nahe 
mit deinem gnadenreichen Troſte. Erfülle unſer aller Herzen mit der über⸗ 
windenden Zuverſicht des ewigen, ſeligen Heiles, das du uns in Jeſu Chriſto, 
deinem lieben Sohne, unſerem Herrn und Heiland, bereitet haſt. Laß von 
der Trauer unſeres Landes einen bleibenden Segen ausgehen auf unſer Volk 
und unſere Gemeinde. Hilf uns das Gedächtnis des Heimgegangenen ehren mit 
neuer Berufstreue, in der er uns ein ſo erhabenes Vorbild geweſen iſt, und 
mit der Herzensfrömmigkeit, die ihn geſchmückt hat und der du ſo große Ver⸗ 
heißungen für dieſes und jenes Leben gegeben haſt. 

Deinem gnädigen Schutz und Schirm befehlen wir unſer Vaterland, ſeinen 
neuen Regenten, alle ſeine Diener und Räte, alle Glieder unſeres Volkes und 
unſerer Kirche. Inſonderheit aber laß dir unſer aller Seelen zu treuer Hut 
und Bergung befohlen ſein. Erhalte uns im rechten Glauben auf der Wall⸗ 
fahrt zu dem himmliſchen Ziele und verleihe uns, wenn unſere Zeit und 
Stunde des Abſcheidens gekommen ſein wird, um Jeſu Chriſti willen die 
freudige Zuverſicht, daß du uns erlöſen werdeſt von allem Übel und uns aus⸗ 
helfen zu deinem ewigen himmliſchen Reiche, wo wir die Weisheit deiner 
Wege und deinen gnädigen Rat zu unſerer Seligkeit rühmen und preiſen 
werden in Ewigkeit. Amen. 


Vater unſer. Friede. 


(Orgelſpiel.) 
Lied Nr. 551, 3. 
Gloria ſei dir geſungen Kein Aug hat je geſpürt, 
Mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen, Kein Ohr hat je gehört 
Mit Harfen und mit Zimbeln ſchön. Solche Freude. 
Von zwölf Perlen ſind die Tore Des jauchzen wir 
An deiner Stadt; wir ſtehn im Chore Und fingen dir 
Der Engel hoch um deinen Thron. Das Halleluja für und für. 


Geiſtlicher: Herr, deine Toten werden leben, Halleluja! 

Gemeinde: Und mit dem Leichnam auferſtehen. Halleluja. Jeſ. 26, 19. 
Geiſtlicher: Kollekte (Agende S. 149, 27). 

Gemeinde: Amen. 
Geiſtlicher: Der Herr ſei mit euch. 

Gemeinde: Und mit deinem Geiſt. 
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Geiſtlicher: Laßt uns benedeien den Herren. 
Gemeinde: Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. 
Gemeinde: Amen. 
Orgelausſpiel. 
Chorgeſang kann nach der zweiten Lektion und nach dem Vaterunſer 
eingefügt werden. Altar ſchwarz gedeckt und beleuchtet, Kronleuchter brennend. 


Zu vorſtehendem Formular war auf Wunſch des bayeriſchen Pfarrer⸗ 
vereins (Vorſtand Kirchenrat Haußleiter⸗Gunzenhauſen) eine liturgiſche 
Erläuterung im Paſtoral⸗Korreſpondenzblatt für Bayern (Nr. 51, 16. De⸗ 
zember 1912) vom Verfaſſer veröffentlicht worden, welche wir hiermit 
folgen laſſen. 

Trauerfeier 
zum Gedächtnis Seiner Königlichen Hoheit Prinzregent 
Luitpold von Bayern. 

Die ernſten Gedanken des Todes und der Vergänglichkeit ſind das Erſte, 
was in der Gottesdienſtordnung zum Ausdruck kommt: anſchließend an das 
Gedächtnis deſſen, der als Erlöſer für uns geſtorben iſt, deſſen Lied (Nr. 111) 
überdies die bekannte Grabmelodie in unſerem Geſangbuch trägt. Die Eingangs⸗ 
verſikeln ſchließen ſich weiter leicht verſtändlich an. Gloria patri ſoll am 
Trauertage zunächſt unterbleiben. 

Zwei Lektionen des göttlichen Wortes, die eine aus dem Alten, die 
andere aus dem Neuen Teſtament und vorzugsweiſe aus dem Evangelium, 
ſind (mehrfach) gewählt mit Anklängen an Herrſchaft, langes Leben, ſelige 
Hoffnung der Überwinder. Alles Speziellere bleibt der Predigt oder Rede 
überlaſſen, ſowie dem Kirchengebet vor dem Vaterunſer. 

Der erſten Lektion ſchließt ſich bekennend der Geſangvers an „Herr aller 
Herren, Tod und Leben haft du allein in deiner Hand“ uſw. (543, 4—5). 

Der zweiten Lektion folgt mit vier Verſen das klaſſiſche Hauptlied 
der Auferſtehung „Jeſus lebt, mit ihm auch ich“. (131, Vers 1, 2, 3, 6.) 

Nun tritt die freie Rede ein am Altar oder von der Kanzel. Zwei 
Liederverſe (523, 4—5: Himmelsſchloß, Buch des Lebens) reihen ſich an. 

Nach Kirchengebet und Vaterunſer bringt der dritte Vers des 
Liedes 551 (Wachet auf) „Gloria ſei dir geſungen“ triumphierend den Jubel 
der Auferſtehungshoffnung und die Herrlichkeit der Stadt des ewigen Königs 
zum Ausdruck. Der Schlußgottesdienſt mit dem Verſikel „Herr, deine 
Toten werden leben, Halleluja“ und ſeiner Kollekte ſteht damit in Über⸗ 
einſtimmung. 

Das Orgelſpiel ſoll fich hier zu freudiger Bewegung erheben. Fünf 
bekannte Choralmelodien ſind verwendet, in bewußter Steigerung nach Wucht 
und Ton. Zwei Kollekten in gleichem Fortſchritt von Chriſti Erſcheinung zu 
ſeiner und unſerer Auferweckung. 
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Chorgeſang kann nach der zweiten Lektion vor dem Hauptliede und nach 
dem Vaterunſer eingefügt werden. 

Die Oberkirchenbehörde hatte für den 20. Dez. lediglich Predigttexte 
zur Wahl vorgeſchrieben: J. Moſe 49, 18 (Herr, ich warte auf dein Heil). 
Pſalm 91, 16 oder 15—16; 1. Petri 1, 3—4; Offb. Joh. 21, 7. Dazu 
hatte dieſelbe obenſtehendes Kirchengebet ſämtlichen Pfarrämtern zuſtellen laſſen. 

(Das gottesdienſtliche Formular wurde bei J. P. Peter in Rothenburg 
o. Tbr. — à 1 Pf. — gedruckt, an die Schüler verteilt und an den Kirch⸗ 
türen den übrigen Beſuchern ausgehändigt.) !“) 


2. Zu Profeſſor Dr. Wilhelm Polckmars hunderkſtem 
Geburtstag.) 


Von Kantor H. Nohde⸗ Hofgeismar. 


„Gott iſt mein Lied!“ So lautete der Wahlſpruch des Mannes, deſſen 
hundertſten Geburtstag man am zweiten Weihnachtstag in den heſſiſchen Kirchen 
durch den Vortrag ſeiner meiſt herrlichen Orgelvorſpiele feierte, des großen 
Tondichters unſeres Heſſenlandes, deſſen man auf dem alten Friedhof des 
freundlichen Städtchens Homberg in einfacher, aber würdiger Weiſe gedachte · 
„Gott iſt mein Lied!“ So klingt es uns aus allen ſeinen herrlichen Werken, 
die weitaus zum größten Teil für die geliebte Orgel geſchrieben ſind, entgegen, 
Werke, die ſich nicht nur durch eine vollkommene Beherrſchung der muſtkaliſchen 
Formen auszeichnen, ſondern auch durch geiſtreiche thematiſche Bearbeitung der 
Motive, durch poetiſche Auffaſſung und einen großen, blühenden Melodien⸗ 
reichtum. „Sie find alle im ernſten Stile gehalten, ſtets dem hehren In⸗ 
ſtrumente und dem heiligen Zwecke angemeſſen, wofür ſie geſchrieben wurden.“ 
Die heutige Kritik zwar lehnt die meiſten Kompoſitionen als nicht kirchlich 
einfach und ſtreng genug ab, dafür tragen ſie alle ein mehr volkstümliches 
Gepräge an ſich, fie find mehr für die Ohren des gemeinen Mannes geſchaffen, 
„über die harten, herben Linien des Kreuzes hat er Roſenranken gewunden“ 
(Bertelmann). Volckmar iſt zwar, wie wir ſpäter ſehen werden, aus der 
Bach’fchen Schule hervorgegangen, wandelt jedoch völlig eigene Wege. Während 
Bach durch und durch Epiker iſt, tritt Volckmar als Lyriker oft in geraden 
Gegenſatz zu ihm und vertritt ſo mehr die Rinck'ſche Schule. 

Kein Geringerer als Generalmuſikdirektor Spohr urteilt über Volckmar, 
daß er ein vielſeitig gebildeter, ein theoretiſch tüchtig geſchulter Mufiker und 
ein ausgezeichneter Orgel- und Klavierſpieler ſei, und auch Dr. Franz St 
und Profeſſor Töpfer haben ſeine Arbeiten überaus günſtig beurteilt. Die 
philoſophiſche Fakultät zu Marburg ernannte ihn in gerechter Würdigung 
ſeiner großen Verdienſte um die Hebung der Kirchenmuſik zum Doktor der 
Philoſophie, und im Jahre 1868 erhält er den Titel „Königlicher Muſik⸗ 
direktor“, während ihm in demſelben Jahre Lifzt den ehrenden Titel eines 


1) Es wurden 5100 Stück abgeſetzt. D. Red. 
) Geb. 26. Dez. 1812 zu Hersfeld. Vgl. auch H. Gehrig, W. Volckmar. 1888. 


„Honorar: Profeffor3” der Akademie St. Cäcilia zu Rom überbringt. Viele 
Orden ſchmückten ſeine Bruſt, und jedem ſeiner Schüler bleibt der Ein⸗ 
druck unvergeſſen, den ſein Erſcheinen beſonders bei feſtlichen Gelegenheiten 
hervorrief. 

Über ein halbes Jahrhundert hat dieſer ſeltene Mann ſich mit größter 
Treue und in unermüdlichem Fleiße um die Hebung des Kirchengeſangs und 
des Orgelſpiels in Heſſen bemüht, und eine ſtattliche, nach vielen Hunderten 
zählende Schar tüchtiger Organiſten und Geſanglehrer herangebildet. Seine 
Harmonielehre (Leipzig, Breitkopf und Härtel) iſt in ihrem logiſchen, 
feſtgefügten Aufbau eine vorzügliche Schule muſikaliſchen Denkens, ſeine 
Orgelſchule bleibt wohl ſein bedeutendſtes Werk auf dem Gebiete der 
Kirchenmuſik. Neben den für das Studium komponierten Werken ſchrieb 
Volckmar noch ein evangeliſches Choralbuch, zahlreiche Vor⸗ und Nachſpiele, 
Feſtphantaſien, Orgelkonzerte, eine „Orgelſymphonie“, Fugen, 20 Orgelſonaten 
und viele Geſangſtücke, beſonders kirchliche. 

Wilhelm Volckmars Wiege ſtand in der alten Kultusſtadt Hersfeld. 
Hier wurde er am 26. Dezember 1812 geboren. Sein Vater, Adam Valentin 
Volckmar, ſtammte aus Schmalkalden, wo er ein Lieblingsſchüler des berühmten 
in der „Siona“ ſchon mehrfach erwähnten Organiſten J. G. Vierling war. 
Vierling war, wie dies früher an dieſer Stelle nachgewieſen wurde, ein 
Schüler Ph. Em. Bachs, und ſo dürfen wir wohl annehmen, daß auch der 
Unterricht, den Volckmars Vater von Vierling erhielt, ganz von Bach'ſchem 
Geiſte erfüllt geweſen iſt. Auf Reiſen mit der Familie des kunſtliebenden 
Landgrafen von Heſſen⸗Rotenburg hatte A. V. Volckmar Gelegenheit, be⸗ 
deutende Künſtler zu hören und ſeinen Geſchmack zu bilden. Seinem hohen 
Gönner verdankte er auch die Stadt⸗ und Stiftsorganiſtenſtelle zu Hersfeld, 
die er im Jahre 1804 übernahm. In Wilhelms fünftem Lebensjahre ſiedelte 
der Vater in die alte Univerſitätsſtadt Rinteln über, um an dem neuerrichteten 
Gymnaſium die Stelle des Muſtklehrers und zugleich die des Organiſten an 
der lutheriſchen Kirche daſelbſt zu übernehmen. Wilhelms muſikaliſches Talent 
offenbarte ſich ſchon frühzeitig. Vom achten Lebensjahre ab erhielt er vom 
Vater regelrechten Unterricht im Klavier- und Orgelſpiel, ſowie in der Theorie 
der Muſik, und mit Leichtigkeit beherrſchte der Knabe bald die ſchwierigſten 
Muſikformen. Die Welt in Tönen wurde ſeine Welt, und ſo konnte es nicht 
ausbleiben, daß er die Muſik zum Lebenslauf erkor. Mit Amalie Kröner 
aus Rinteln knüpfte er den Bund für das Leben, hochgeſtellte und fürſtliche 
Familien ſahen den jungen Künſtler gern bei ſich, und mit bedeutenden 
Männern wie Dingelſtedt, Otker und anderen war er eng befreundet. 

Nur kurze Zeit war Wilhelm Volckmar Hauslehrer im Braunſchweigiſchen, 
als er, nachdem er ſich ein halbes Jahr mit der methodiſchen Praxis am 
Kgl.⸗preuß. Lehrerſeminar zu Soeſt bekannt gemacht hatte, einen Ruf an das 
Lehrerſeminar zu Kaſſel erhielt, mit dem er im Herbſt 1835 nach Homberg 
überſiedelte. Hier war es, wo er die meiſten ſeiner zum Teil unvergänglichen 
Werke ſchuf, ſeinen Schülern, die mit unbegrenzter Liebe und Verehrung an 


ihm hingen, ein Vorbild außerordentlichen Fleißes und größter Pünktlichkeit, 
ſo daß wohl nie ein Lehrer mit der Disziplin weniger zu kämpfen gehabt hat 
als Volckmar. Hier war es, wo ihn die mannigfachſten Ehrungen ſeitens 
ſeiner Schüler, Freunde und Behörden herzlich freudig ſtimmten, ohne daß 
ſeine Beſcheidenheit je darunter gelitten hätte, wo er nach des Tages Laſt 
und Mühen im Kreiſe ſeiner Familie oder in ſeinem Garten droben am 
Schloßberg Ruhe und Erholung fand, in ſeiner eine gar köſtliche Fernſicht 
gewährenden „Volckmarsruhe“. 

Am 1. April 1886 trat Volckmar in den Ruheſtand, und am 3. Januar 
1887 feierte er im Kreiſe der Seinen das Feſt der goldenen Hochzeit. Nicht 
lange ſollte er ſich der wohlverdienten Ruhe erfreuen. Mit den Worten: 
„Herr, zu deiner Herrlichkeit!“ entſchlummerte der Meiſter der Töne ſanft 
am 27. Auguſt 1887. Seit 1888 erhebt ſich über Volckmars Grab ein 
Denkmal aus Sandſtein, deſſen Koſten aus Sammlungen ſeiner Schüler gedeckt 
wurden. Seitdem iſt Volckmars Grabſtätte von vielen, vielen ſeiner Schüler 
und Verehrer aufgeſucht worden. 


3. Der Rönigliche Bof- und Domchor in Pfipreußen, 


Von Muſikdirektor Richard Fricke in Inſterburg. 


Wer am Donnerstag, dem 10. Oktober 1912, nachmittags gegen 5 Uhr 
am Bahnhof in Tilſit vorüberkam, dem mußte das ungewöhnlich lebhafte 
Treiben dort auffallen. Viele Menſchen, große und kleine, hatten ſich auf 
dem Platze vor dem Bahnhofsgebäude eingefunden und ſchienen geſpannt das 
Eintreffen des Zuges von Memel zu erwarten. Bald ſprudelte aus den 
Türen, die auf den Platz münden, eine Schar friſcher Jungen hervor, geführt 
vom Obervorſteher des "unter Oratorienvereins, jeder mit einer blauroten 
Soldatenmütze auf dem Ohr und mit einem Handkoffer in der Hand — oder 
auch in beiden Händen. Der Nichteingeweihte erhielt auf ſeine verwunderte 
Frage zur Antwort: „Das iſt der Berliner Domchor!“ Auf der Rückreiſe 
von Rußland, die von Libau bis Memel zu Waſſer erfolgt war, machte er 
in Tilſit Halt, um dort in der evangeliſch⸗lutheriſchen Stadtkirche auf An⸗ 
regung des Tilſiter Oratorienvereins ein Konzert zu geben. Die anfangs 
zweifelhafte Genehmigung des Kaiſers war noch ſo früh eingetroffen, daß man 
die Bürgerſchaft Tilſits und der Nachbarſtädte nachdrücklich genug auf das 
Ereignis hinweiſen konnte. Und das war auch nötig. Mußte ſich doch der 
Oratorienverein zu einem Honorar von mindeſtens 1500 Mk. verpflichten und 
dazu noch für die Unterkunft der Sänger Sorge tragen. Dies letzte war ihm 
nicht ſchwer geworden; denn die 80 Knaben wurden ſämtlich von Mitgliedern 
des Oratorienvereins gaſtlich aufgenommen und ſchon am Bahnhof in Empfang 
genommen. Die 20 Herren des Chors hatten es zum großen Teil vorgezogen, 
im Hotel Unterkunft zu ſuchen. 

Gegen 8 Uhr abends ſah man die Menſchen in den Straßen die Rich⸗ 
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tung auf die große Stadtkirche zu nehmen. An ben Eingängen herrſchte ein 
großes Getümmel, die Kirche war überfüllt, obgleich man für die beſten Plätze 
4 Mark bezahlen mußte. Auf der Orgelempore herrſchte ein geichäftiges 
Treiben. Zwiſchen den Knaben bewegten ſich gemeſſener die Herren des 
Chors, unter denen man manch charaktervollen Künſtlerkopf gewahrte. Allmäh⸗ 
lich kam Ruhe in die Maſſen droben und drunten. Profeſſor Rüdel, mit 
vielen Orden geſchmückt, erſcheint am Dirigentenpult. Lautloſe Stille mit 
einem Male! Ein kurzes, kaum hörbares Tonangeben, der Arm mit dem 
Taktſtock hob ſich, und dann klang's wie Himmelſtimmen durch die weiten 
Hallen: „Quia vidisti me, Thoma, credidisti. Beati qui non viderunt et 
crediderunt!* („Dieweil du mich geſehen Haft, Thomas, glaubeſt du. Selig 
ſind, die nicht ſehen und doch glauben!“) Die erhabene Tonſprache des 
größten Meiſters der italieniſchen Kirchenmufik vor 1600, Paleſtrina, ging in 
die Herzen der andächtig Lauſchenden ein. Noch zwei der alten italieniſchen 
Meiſter des Vokalſtils ſchloſſen ſich an: Corſi mit einem gewaltigen Adoramus 
und der aus Spanien gebürtige Vittoria mit ſeinen berühmten Improperien, 
die vom Männerchor allein geſungen wurden. Der hiſtoriſchen Entwicklung 
folgend, verzeichnete das Programm weiter Geſänge der deutſchen Meiſter 
Bach, Roſenmüller, Rheintaler, Richard Wagner (Chor aus dem Männerchor⸗ 
werk „Das Liebesmahl der Apoſtel“), Kotzolt und Albert Becker. Es läßt 
ſich kaum beſchreiben, welchen überwältigenden Eindruck dieſe durchweg un⸗ 
begleiteten Chorgefänge machten. Wie ein großes Inſtrument mutete der 
Chor an, wie eine gewaltige Zauberbarfe, auf der ein Meiſter ſpielt. Frei⸗ 
lich, was etwa Reinhardt für die Bühne iſt, das iſt Rüdel für den Chor⸗ 
geſang. Stehen jetzt doch alle Chöre in Berlin, deren Leiter der Staat be⸗ 
ruft, unter ſeinem Zepter: Der Chor des Opernhauſes, der Domchor und die 
beiden Chöre der Hochſchule für Muſik. Ganz auffällig iſt der weiche Ton 
der Knabenſtimmen, die einem ſonſt doch eher durch ihre Härte auffallen. Und 
zu dieſer rein geſanglich muſterhaften Schulung kommt ein ſorgfältig ge⸗ 
züchtetes Gefühl für Genauigkeit im Rhythmus und eine eiſerne Disziplin, die 
es erſt ermöglicht, daß der Dirigent ſeine Auffaſſung und ſeine Vorſtellung 
von dem Vortrag, wie er ſich für jede Chorkompoſition gewiſſermaßen indivi⸗ 
viduell aus der techniſchen Struktur, aus dem Tonfall des Textes und aus 
dem Gedanken oder Gefühlsinhalt ergibt, in die reale Klangwelt übertragen 
kann. Dieſe Fähigkeit, mit ſcharfem Blick, gleichſam wie mit Röntgenſtrahlen, 
das Stimmengewebe einer Chorkompoſition zu durchleuchten und jede Stimme 
ſich mit der ihr vom Komponiſten verliehenen Kraft — einem Muskel ver⸗ 
gleichbar — an dem Aufbau des Vortrags beteiligen zu laſſen, iſt ſicherlich 
Rüdels ganz beſondere Befähigung, die Art, im Chor Verſtändnis für das 
Ergebnis dieſes Nachſinnens und Nachfühlens zu wecken und ihn ſchließlich für 
das Endziel, für die Umwandlung in den klingenden Ton, techniſch zu be⸗ 
fähigen, ſein ganz beſonderes Geheimnis. Man ſtaunt über die außerordentlich 
mannigfaltigen Ausdrucksmittel, wie manchmal — um Beiſpiele anzuführen 
— die Konſonanten, um die ſanften Wellen des ruhig dahinfließenden Ton⸗ 
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ſtroms nicht zu ſtören, nur wie kaum wahrnehmbare Schaumkronen hie und 
da auftauchen, wie die eine Chorſtimme ſich ſanft anſchwellend zu einem leicht 
betonten Vorhalt aufſchwingt, während die andere ſich gleichzeitig zum leiſeſten 
Hauch verflüchtigt, und alles, wie man deutlich fühlt, nicht von außen her 
hineingeheimnist. ſondern immer aus durchaus geſunder Auffaſſung der 
ſtrengen Logik der Harmonie⸗ und Stimmführung geboren. Aber nicht nur 
dieſe feinſten Feinheiten des Vortrags gab es zu bewundern, ebenſoſehr rief 
die glänzende Fülle des Chorklanges das Erſtaunen der Hörer hervor, die 
wohl um ſo mächtiger wirkte, weil man bei der Aufſtellung des Programms 
Kompoſitionen mit weicher, oft lyriſcher Grundſtimmung bevorzugt hatte. 

Vielen Zuhörern werden erſt durch dieſes Konzert die Augen darüber ge⸗ 
öffnet fein, daß ſich mit dem künſtleriſch vollendeten unbegleiteten Chorgefang 
nichts im ganzen Muſikgetriebe an Ausdruckskraft meſſen kann. Dieſe Er⸗ 
kenntnis iſt um ſo höher anzuſchlagen, als der unbegleitete Chorgeſang im 
Laufe der Jahrhunderte viel an Achtung eingebüßt hat und von den meiſten 
großen gemiſchten Chorvereinen vernachläſſigt wird. Da wirken Leiſtungen wie 
die des Domchors wie das große Muſter, das Nacheiferung weckt und dem 
Urteil höhere Geſetze gibt, wenn es auch wohl niemals wieder zu einer Blüte⸗ 
zeit dieſer Gattung kommen wird, wie ſie in vergangenen Jahrhunderten be⸗ 
ſtand. Für den Fachmuſiker, der als Chordirigent an feiner Stätte wirkt, 
war dies Konzert eine wahre Erquickung, aber auch eine Fundgrube von An⸗ 
regungen für den eigenen Wirkungskreis. Zwar ſchlich ſich in die Freude 
unvermerkt die Erkenntnis ein, daß ſich die Chordirigenten in kleinen und 
mittelgroßen Städten auf die zwei mächtigen Grundpfeiler der Leiſtungen, wie 
man ſie da hörte, nicht ſtützen können: Das iſt die Auswahl der mitwirkenden 
Kräfte und die unbedingte Pünktlichkeit im Probenbeſuch. Der Domchor be⸗ 
ſteht nur aus bezahlten Kräften; die Herren find feſt angeſtellte, geſanglich 
völlig ausgebildete Berufsſänger, und die Knaben werden aus Großberlin 
ausgewählt und ſiebenmal geſiebt. Dieſes Syſtem verbürgt, daß nur ernſtliche 
Krankheit ein Grund für das Fernbleiben von der Probe iſt. Aber davon 
abgeſehen, bleibt doch noch viel übrig, das der weniger günſtig geſtellte Chor⸗ 
dirigent für ſein Wirken verwenden kann. Das iſt vor allem die Anfeuerung, 
ſich ſelbſt zu vervollkommnen, und die wohl vorhandene Möglichkeit, die eigene 
Begeiſterung auf ſeine Getreuen zu übertragen und mit zäher Energie dahin 
zu wirken, daß die geſangliche Ausbildung im Chore allmählich geſteigert und 
ſchließlich jene innere Anteilnahme aller Mitglieder erreicht wird, die ſich 
äußerlich darin kund gibt, daß aller Augen in höchſter Spannung an dem 
Dirigenten hängen, daß ſich alle der Suggeſtion hingeben, daß er, der Dirigent, 
gleichſam das Herz des Chores iſt, das mit einem Schlage das Blut des 
Lebens durch die Adern treibt. Bei ſolcher inneren Anteilnahme müſſen 
die Leiſtungen ſich ſteigern, muß der regelmäßige Beſuch der Proben ganz 
von ſelbſt etwas Selbſtverſtändliches werden, und oft genug wird unter ſolchen 
Vorausſetzungen die Unzulänglichkeit der Kräfte bis zu einem gewiſſen Grade 
überwunden werden. 
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E bedanken und Bemerkungen xx 


Rofegger über profeflantifche und katholiſche Bunn, 


„Bei der engen Vertrautheit der Religion mit der Kunſt befteht die Ge⸗ 
fahr, daß die Form den Geiſt erſtickt, weil eben die Form auf den finnlichen 
Menſchen eine größere Gewalt zu üben vermag, als der Geiſt. Inſofern die 
Kunſt ſich als Dienerin der Religion unterordnet, kann es dieſer bei ihrem 
Werben um die Menſchheit nur von Vorteil ſein, eine ſo berückende und be⸗ 
ſtrickende Dienerin zu haben. 

Die ſchönen Künſte, mit denen die katholiſche Kirche ſich verband, haben 
ihr mehr Bekenner zugeführt, als alle Millionen des herben Kreuzes zuſammen. 
Nicht davon will ich ſprechen, was die Kirche für die Kunſt getan hat in den 
Städten und Klöſtern, in den Domen und Münſtern. Nur daran erinnere 
ich, was ſie als Kunſtbringerin und Pflegerin für das Landvolk, das Bauern⸗ 
tum bedeutet. .. . In der katholiſchen Dorfkirche treten ihm alle Künſte 
nahe. Die Architektur im Kirchenbau, die Bildhauerei und Malerei in den 
Statuen und Gemälden, die Muſik in der Orgel, in der Chorkapelle, die 
dramatiſche Kunſt in den kirchlichen Aufzügen und die Dichtung endlich in der 
Unzahl von Mythen, Legenden und Geſängen, womit der kirchliche Kultus ſo 
überreich umſponnen iſt. Da darf man ſich nicht wundern, daß die Leute, 
beſonders unſere kunſtſinnigen Alpler, ihre Dorfkirche lieben und in ihr eine 
Verſinnbildlichung des Himmels ſehen! Die Kirche mit ihrer Schönheit will 
der Gemeinde einen Vorgeſchmack des Himmels geben, ein Bereich, in das die 
Seele aus des Tages Proſa und Herbheit bisweilen fliehen kann, einen fried⸗ 
ſamen, leuchtenden, klingenden und befreienden Gegenſatz zu den Beſchwerden 
des Lebens. Seiner dumpfigen Wohnung, ſeinem beſchwerlichen Acker, ſeinem 
unſaubern Viehſtall kann der Landmann jeden Augenblick entfliehen — die 
Kirche iſt offen zu allen Tagesſtunden — und mit ein paar Schritten ſteht er 
in einem hellen, hohen Raum, vor goldglänzenden Altären, vor bunten 
Heiligengeſtalten und fröhlichen Engeln, bei ſilbernen Leuchtern und ſeidenen 
Fahnen, in weihrauchdurchdufteter Kühle, in der Ruhe der Seligen, in einer 
andern Welt, in der er ebenſogut daheim iſt, als in ſeinen rußigen vier 
Wänden. 

Der Menſch hat nicht allein einen ſinnlichen Leib, er hat auch 
eine ſinnliche Seele. Und die römiſche Kirche nennt ſich die Beherr⸗ 
ſcherin der Seelen. Sie wäre es nicht ohne Hülfe der Kunſt. Ich verſtehe 
daher kaum, warum unſre norddeutſchen Brüder, die Proteſtanten, auf kirch⸗ 
liche Kunſt ſo wenig Gewicht legen; ſie iſt doch das beſte Mittel, wodurch 
der Geiſt auf uns wirken kann. Mit dem Geiſt allein wiſſen ſogar 
die Proteſtanten nichts anzufangen, ſie bedürfen Sinnbilder, ſie 
brauchen das Waſſer zur Taufe, das Brot, den Kelch zum Abendmahl; ſie 
haben Glocken, die Gemeinde zu mahnen, zu rufen, ſie brauchen die Orgel, 
den Geſang, das Licht am Altar, um die Seelen in Schwung, Stimmung 
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und Erhebung zu verſetzen. Und die Kirche mit den Glasmalereien, mit dem 
ſchlanken Turm, mit dem Kreuze darauf! Das iſt ja noch wenig; allein, 
wenn ſie Gott nur „im Geiſt und in der Wahrheit“ dienen wollen, ſo iſt 
ſelbſt das ſchon zuviel! 

Da die Inkonſequenz ſchon einmal vorhanden iſt, warum dieſelbe nicht 
noch ein bißchen weiter treiben, bis dahin, wo die Künſte in Kirche und Kultus 
ſich freier entfalten können. Iſt ja doch alles darüber einig, daß die Kunſt 
den Menſchen veredle. Nun, dann iſt ſie, um es noch einmal zu ſagen, doch 
wohl gut genug, um der Religion zu dienen, wohlverſtanden ihr zu dienen, 
nicht über ſie zu herrſchen. 

Ich bin überzeugt, die Proteſtanten würden ihre Gotteshäuſer aus⸗ 
ſtatten mit den ſchönen Künſten, wenn das nicht „katholiſch“ wäre. Sie 
haben recht viel an und für ſich Gutes verworfen, nicht aus Überzeugung, 
nicht aus Nötigung durch die Heilige Schrift, ſondern lediglich deshalb, 
weil es „katholiſch“ iſt. Die Proteſtanten denken bei allem, was fie 
tun und laſſen viel zuviel an die katholiſche Kirche. Nach meiner Mei⸗ 
nung iſt die Zeit, die „Proteſtanten“ bedurfte, längſt vorüber. Soweit man 
proteſtieren konnte, iſt proteſtiert worden, und der Evangelismus hat ſeinen 
Platz und ſeinen Rang in der Geſchichte behauptet. Heute iſt er eine an⸗ 
erkannte chriſtliche Kirche, die ihren Gehalt, ihre Macht und Größe in ſich 
ſelbſt hat, die nicht nach links und rechts zu lugen braucht, was andere tun, 
um zu wiſſen, was man laſſen müſſe. 

Der Gottesdienſt beſteht nicht allein darin, daß man das Wort höre, 
ſondern auch, daß man zu Gott bete, daß man zu der Seele Erhebung 
und zu Gottes Ehre ein feierliches Opfer bringe, daß man vom 
Irdiſchen befreit in die Ewigkeit untertauche. 

Der Menſch iſt nicht nur ein Vernunftweſen, bloß für eine korrekte Aus⸗ 
führung ſeines weltlichen Berufes geſchaffen, er hat auch eine myſtiſche An⸗ 
lage, eine Sehnſucht nach dem Geheimnisvollen, einen unſtillbaren Drang nach 
Vereinigung mit der unbegreiflichen Gottheit. Darum wird fein Gottesdienſt 
ſo gern zum Myſterium, aus dem für unſer Herz ein Glücksgefühl hervorgehen 
kann, das der nüchternen Vernunft fremd iſt. 

Dem menſchlichen Bedürfniffe, dem jeglicher religiöſe Kultus mehr oder 
minder Rechnung tragen muß, kommt die katholiſche Kirche entgegen in ihren 
Sakramenten, in ihrem Meßopfer. Und da die evangeliſche Kirche eben 
auch ihren finnfälligen Kultus hat, fo ſehe ich nicht recht ein, weshalb fie den⸗ 
ſelben nicht noch wirkſamer ſollte geſtalten dürfen. Ich würde in der evan⸗ 

geliſchen Kirche vor dem Altartiſche unbedenklich die Ampel mit dem „Ewigen 
Lichte“ ſtiften — zum Sinnbilde, daß von Chriſtus Wärme und Licht aus⸗ 
geht. Ich würde bei den Weiheliedern ohne weiteres die Wölklein des Weih⸗ 
rauchs aufſteigen laſſen — dieſes uralte Zeichen der Huldigung und Andacht. 
Ich würde in der Kirche freimütig eine Fahne aufſtellen zum Symbole des 
fiegreichen Chriſtentums. Ich würde dem Bildniſſe der Mutter Maria in der 
Kirche nicht minder eine würdige Stätte anweiſen, als andere bibliſche Bilder 
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ſie einnehmen. Ich würde dieſes Sinnbild der Reinheit und der Gotterwäh⸗ 
lung mit Blumen ſchmücken, die holde Fraulichkeit nach altdeutſcher Sitte mit 
Geſängen ehren, ohne damit eine Ketzerei zu begehen. Denn alles das und 
etwa noch anderes wäre doch nur ein Weihekranz um den einen Mittelpunkt 
— der einigen Gottheit.“ 

Weiter macht Roſegger aufmerkſam, daß die Völker ihre beſondere Art 
haben, ihre Neigungen und Auffaſſungen; bei kunſtliebenden Völkerſchaften 
werde ſich ein anderer Kultus entwickeln, als da, wo man kühler und 
nüchterner iſt. Wolle die evangeliſche Kirche auch im Süden Fuß faſſen, ſo 
müſſe ſie ſich äußerlich den Leuten anpaſſen, manche katholiſche Gepflogenheiten 
anerkennen, dieſelben jedoch vergeiſtigen. „Willſt du, daß ich trinke, ſo gieße 
deinen Wein in meinen Becher!“ 

Die Geſchichte ſcheint Roſegger recht zu geben und die Zukunft wahr: 
ſcheinlich auch. 


Die Rorbiandreife des berühmten Leipziger Soloquartetts für Kirchengeſang (22. 
Juli bis 7. Oktober 1912) hatte, nach den uns vorliegenden Kritiken angeſehener Blätter, 
einen hervorragenden Erfolg. Es wurde u. a. in Chriſtiania, Bergen, Kopenhagen, Flens⸗ 
burg, Huſum, Anklam, Stralſund, Bergen a. Rügen uſw. geſungen. Nach dem Konzert 
in der Vor⸗Frelſers⸗Kirche zu Chriſtiania entbot S Majeſtät König Hakon das Quartett 
noch beſonders zu einem Vortrag zu ſich auf Oskarshal. Das Dansk Organist and 
Kantorblad in Kopenhagen ſchreibt, daß die Röthig'ſche Schar geſungen, „wie wir es noch 
nie gehört haben. Das Quartett beſitzt vollkommen die Meiſterſchaft in Intonation, Text⸗ 
behandlung und Phraſierung und eine vollendete Virtuoſität, die Stimmmittel zu ver 
werten und einen orgelähnlichen Klang zu erreichen. Tief ergriffen von der innigen 
Empfindung der Sänger ſolgten die zahlreichen Hörer in der überfüllten Kirche den Vor⸗ 
trägen bis zum letzten Augenblicke.“ Die Nationaltidende: „Bewunderswert ſicher be⸗ 
herrſchten die Sänger die muſikaliſchen Schwierigkeiten, Intonation, Rhythmik, Nuancen, 
Atemgebung, mit künſtleriſcher Meiſterſchaft die Form und den Stil der Geſänge.“ Ahn⸗ 
lich äußern ſich die übrigen Berichte. Wir beglückwünſchen die Sänger und Sängerinnen 
aufs herzlichſte zu dieſen ſegensvollen Taten, welche ſie in ſelbſtloſer Weiſe fort und fort 
für die heilige Muſik vollbringen. 

Prof. Aug. Reinhard in Ballenſtedt a. Harz, der bekannte Altmeiſter der Harmonium⸗ 
Kunſt, iſt an ſeinem 81. Geburtstage am 27. November 1912 nach kurzem Krankenlager 
geſtorben. — Aus Schweden: Im Jahre 1911 wurde von der Regierung eine Kommiſſion 
eingeſetzt, um ein neues Hymnarium (Chorliederbuch) und ein neues Veſperale (Ma⸗ 
tutin- und Veſpergottesdienſtordnungen) auszuarbeiten. Das erſtere iſt faſt vollendet, und 
das letztere ſoll im Jahre 1913 fertig werden. Als muſikaliſcher Berater hat ſich Muſik⸗ 
direktor Moren in Stockholm große Verdienſte erworben, von deſſen Kompoſitionen uns 
einige treffliche Stücke für unſere Muſikbeilage freundlichſt zur Verfügung geſtellt wurden. 

Ein chinefiſches Urteil über deutſche Muſik. Man braucht nur in einem Reiche die 
Muſik zu hören, ſo weiß man, ob die Sitten des Volkes gute oder böſe ſind — alſo 
ſprach ſchon Tzu Kung, der Schüler des Konfuzius. Und zu einem ganz ähnlichen Urteil 
kommt ein moderner Chineſe, der in der deutſchen Kirche zu Tſingtau die „Schöpfung“ 
von Haydn anhörte. In der „Kiautſchou⸗Poſt“ ſpricht er ſich darüber folgendermaßen 

8: „Nie iſt mein Herz jo bewegt worden wie an dem Abend, wo ich in der großen, 
neuen Kirche in Tſingtau die „Schöpfung“ hörte, das Muſikſtück eines großen Meiſters 
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der Töne, der aus dem deutſchen Volke hervorgegangen iſt. Ich ſaß wie gebannt in der 
lichterfüllten Kirche, wo Männer und Frauen hoch oben ſtanden, den Blick feſt gerichtet 
hielten auf den Dirigenten und ſangen. Bald war es eine Einzelſtimme, die wie ſüßer 
Glockenklang oder wie das mächtige Rufen eines Helden der Vorzeit durch die Kirche zog, 
bald rauſchte der volle Chorgeſang wie Meeresrauſchen in meine Seele. Wie die Stim⸗ 
men freudig jauchzend und jubelnd erklangen! Wie fie zu mir redeten wie mit Donner- 
getön, daß mir ein Schauer durch das Herz ging! Ich erwachte wie aus dem Schlafe, 
alle unedlen Gedanken ſchwiegen in mir, und Friede zog in mein Herz. Haben nicht die 
alten, heiligen Kaiſer die Muſik gepflegt, um die Sitten zu veredeln und Aufruhr und 
wildes Streiten der Menſchen zu bannen! So erklang die heilige Muſik bei den Opfer⸗ 
feiern, und wenn die Großen des Reiches ſich ſammelten, um dem Kaiſer zu huldigen. 
Alles hat ſeine Töne und Lieder auf Erden, die Vögel ſingen, die Tiere ſchreien, der 
Regen fällt mit Wohllaut auf das Land, der Hagel praſſelt nieder, die Blitze zucken, und 
der Donner grollt und mit dumpfem Rauſchen fließt der Gelbe Fluß dem Meere zu, dem 
Urton aller Muſik. Mir war es, als ob all dieſe Stimmen wieder erklangen in der 
„Schöpfung“, in der die heiligen Töne der großen Kaiſer wieder lebendig wurden. Wie 
ein Träumender ging ich nach Hauſe, und die Nacht hindurch klang mir die Muſik in den 
Ohren. Einſt ſprach ein Weiſer aus, als er die Muſik des Reiches Tſchin hörte: „Das 
iſt die Mufit eines untergehenden Staates“, aber hier in dieſer Muſik der Deutſchen fühle 
ich, das ſind die Töne eines mächtig aufwärts ſteigenden Volkes, und wo in einem Reiche 
ſolche Muſik ertönt, da werden die fünf Kardinaltugenden der Alten in der Regierung 
verwirklicht und ich bin mit Dank erfüllt, daß ich hingeführt bin und dieſe Erkenntnis in 
mir geweckt um." 

Nürnberg: Weihnachtskonzert mit verbindendem Bibeltext (von Geiſtlichen geſprochen) 
am 2. Feiertag nachmittags in der Sebalduskirche. Prot. Kirchenchor und Cäzilienverein, 
Kinderchor und Violinchor der Oberrealſchule, Dir. Karl Nützel. Weihnachtslieder von 
Prätorius (1571 — 1621); von J. H. Schein (1586 — 1630) zwei Waldliederlein; zwei alte 
Weihnachtslieder, von Göhler für eine Singſtimme, Violine und Orgel geſetzt. „Weih⸗ 
nachtsnachtigall“ a. d. 17. Jahrhundert, bearb. von Stöwe. — Pöͤlitz: Muſikverein (Th. 
Corneliſſen): „Elias“ v. Mendelsſohn. Weihnachtskonzert, 100. Pſalm v. Mendelsſohn, 
Th. Krauſe, Kommet, ihr Hirten. Joſeph, lieber Joſeph mein uſw. — 50 jährige Jubel⸗ 
feier des Seminars: Feſtakt in der Kirche. Adagio v. A. Corelli f. Geigenchor. Prälu⸗ 
dium g⸗dur für Orgel von Seb. Bach. Choral im Wechſelgeſang, „Lobe den Herrn“; 
Satz von N. W. Gade f. Bläſerchor und Orgel; Chor a capella, Satz v. Phil. Wolfrum. 
„Nun danket alle Gott“, Wechſelgeſang nach Sätzen von C. Karow und Ph. Wolfrum. — 
Löwekonzert Op. 18. 19. 613. 81. 24. 12. 84. 111. — Zerbſt: Nikolaikirche, „Meſſias“ 
v. Händel, Dir. Franz Preitz (Dratorienverein). — Pfäffikon (Schweiz): Weihnachtsfeier, 
Cantate v. Th. Goldſchmid, f. Chor, Soli, Streichinſtrumente und Orgel. Anſprache und 
Gebet, Wechſelgeſänge. — Eſſen: Liturg. Andacht am Totenfeſt, Kreuzkirche. Am Buß⸗ 
und Bettag: Oratorium „Jephthah“ v. Händel, bearbeitet v. Stephani; Dir. G. Beckmann. 
— Berlin: Statdtmiſſionskirche, 19. Nov. Orgelvortrag von F. Schink. Orgelſachen von 
S. Karg⸗Elert, F. Liszt. Solokantate „Ich will den Kreuzſtab gerne tragen“ v. S. Bach, 
Geſänge von J. Brahms, Hugo Wolf, van Eyken, Stange. 17. Dez. Orgelvortrag von 
F. Schink. Choralvorſpiele von S. Bach, Orgelſtücke von Guilmant, M. Reger. Geiſtl. 
Wiegenlied mit obligater Bratſche v. J. Brahms. Kantate „Vom Himmel hoch“ von M. 
Neger. — 5. Jan. Geiſtl. Volkskonzert. — 7. Jan. Orgelkonzert unter Mitwirkung des 
Kratz' ſchen Konſervatoriums. — Empfehlenswerte Soliſten: Frau Sofie Schmidt⸗ 
Illing (Sopran) als hervorragend anerkannt. Adreſſe: Darmſtadt, Landwehrſtr. 24. 
Progamm: Unter anderem Bach, Matthäuspaſſion, Bruckner, E-moll⸗Meſſe, Bach, H-moll- 
Meſſe, Bachkantaten, Mendelsſohn, Elias, Bruch, Odyſſeus, Beethoven, Missa solemnis 
uſw. — A. N. Harzen⸗Müller, Konzert- und Oratorien⸗Baßbariton. Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Wilhelmsaue 27. — Wien: Mendelsſohn's „Paulus“, Dir. F. Schalk. Beethoven 
„Missa zolemnis“. — Feipzig: Bußtag, Riedelverein (Göhler) „Requiem v. Berlioz⸗ 


Bachverein (Straube) Judas Makkabäus v. Händel, Thomaskirche. — Deſſan: Taub- 
mann's deutſche Meſſe (Mikorey). — Hamburg: Feſtkonzert in der neuerbauten Michaelis⸗ 
kirche. Orgelvorträge von Sittard (Bach, Céſar Frank, Reger) Chöre von Scarlatti, M. 
Prätorius, Mendelsſohn; Soli. — Könnern: Löwe's „Johannes Huß,“ Dirigent Paſtor 
Schubert⸗Domnitz. — Eßlingen: Die Schöpfung von Haydn, Marktkirche (Dir. Nagel). — 
Saalfeld: Quo vadis von Nowowyeski (Köhler). — Weimar: Hegar's „Manaſſe“. — 
Berlin: Philharm. Chor (Ochs) Bachkantaten „Mein liebſter Jeſus iſt verloren“ und 
„Sehet, wir gehen hinauf nach Jeruſalem“. Verdi „Quattro pezzi sacri.“ Singakademie 
(G. Schumann), Händels „Deborah“. Bach's Weihnachtsoratorium (G. Schumann“. 
Brahms Deutſches Requiem (B. Kittel). — Osnabrück: Bachs Kantate „Nun kommt der 
Heiden Heiland.“ — Dortmund: Mendelsſohns „Paulus“ (Holtſchneider), „Elias“ (Schir⸗ 
mer). — Dresden: Römhildchor, Bachs Kantate „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“. 
Bruckners F- moll⸗Meſſe. — Kantaten v. A Mendelsſohn „Aus tiefer Not“ und Ernſt Koch 
„Gott wird abwiſchen alle Tränen.“ (Dir. Alfr. Stier). — Inſterburg: Klughardts „Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems“ (Notz). — Kirchenkonzert v. Fricke, Kompoſitionen von Fricke, Schein⸗ 
berger, Irrgang, Leßmann. — Vöcklabruck (Oberöſterreich)j: Anton Bruckners „Tantum 
ergo“ (phrygiſch), Offertorium (Afferentur), und das 7ſtimmige Ecce sacerdos (M. Auer.) 
— Berlin: Barth'ſche Madrigal⸗Vereinigung, u. A. Laſſo Dominator, Domine b ſtimmig; 
Handl (Gallus) Ascendens Christus in altum; Monteverdi Era l'anima mia quià presso. 
— London: Neuerdings birgt London für den Muſikforſcher und Archäologen eine Sehens⸗ 
würdigkeit, die einen intereſſanten Einblick in die Muſikpflege der alten Ägypter 
geſtattet. Es handelt ſich um eine Reihe von Gegenſtänden, die bei den letzthin erfolgten 
Ausgrabungen zu Tage gefördert wurden. Da ſind erſtmalig fünf kleine Zimbeln zu 
nennen, die im alten Agypten ſehr viel geſpielt wurden und einen Durchmeſſer von 125 
Millimeter haben. In Berlioz großer Totenmeſſe haben übrigens dieſe Art Zimbeln 
Verwendung gefunden und eine außerordentliche Wirkung erzielt. Dann finden wir herr⸗ 
liche Statuen altägyptiſcher Muſikanten, die in Haiwaea, ſüdöſtlich von Kairo, 
verſchüttet lagen. Beſondere Beachtung davon beanſprucht ein aus Sandſtein geformter 
Jüngling, der eine Doppelflöte ſpielt. Leider iſt die linke Seite des Geſichts unvollkommen, 
aber die geblähte Wange der rechten Seite weiſt deutlich darauf hin, daß es ſich um einen 
Flötenbläſer handelt. Zwei Statuen aus den alten Königsgräbern des Mittleren Reiches 
zeigen einen Muſiker und einen Harfenſpieler. Der erſtere ſitzt auf einem Stuhl, und vor 
ihm kniet ein Harfeniſt, der auf ſeinem Inſtrument zu ſpielen ſcheint. Er zupft mit 
beiden Händen die ſieben Saiten, ſo daß man faſt glauben möchte, er ſpiele bereits in 
unſerem Sinne die Urformen einer melodiſchen Harmonie. — Berlin: Für das Bach⸗ 
Beethoven⸗Brahms⸗Feſt, welches die Konzertdirektion Hermann Wolff im April 
1913 in Berlin veranſtaltet, ſind Programm und Daten endgültig feſtgeſetzt worden. Die 
im größten Stile geplante Veranſtaltung, für die ſich bereits heute ein durch zahlreiche 
Anfragen zum Ausdruck kommendes Intereſſe kundgibt, wird die Zeit vom 21. bis 28. 
April 1913 umfaſſen. Für die einzelnen Tage des Muſikfeſtes iſt folgendes Programm 
ſeſtgeſetzt: 21. 22. April: Joh. Seb. Bach: H moll⸗Meſſe (Philharmoniſches Orcheſter — 
Philharmoniſcher Chor; Dirigent: Prof. Siegfried Ochs). 24. April: Orcheſter⸗Konzert. 
1. J. S. Bach: Suite D dur; 2. Beethoven: Es dur⸗Konzert; 3. Brahms: Sinfonie C moll. 
(Dirigent: Arthur Nikiſch — Soliſt: Eugen d' Albert.) 25. April: Geſellſchaftliche Ver. 
anſtaltungen. 26. April: Kammermuſik⸗Abend, 1. Beethoven⸗Quartett; 2. Septett von 
Brahms; 3. C dur⸗Konzert f. 3 Klaviere mit Streicherbegleitung v. Bach. 27.28. April: 
„Schickſalslied“ von Brahms; Beethoven: 9. Sinfonie (Das Philharmoniſche Orcheſter). 
Zum Gedächtnis Johann Kuhnau's ſoll in ſeiner Geburtsſtadt Geiſing im Erzgebirge 
ein Kuhnaumuſeum errichtet werden, ſobald die nötigen Mittel beiſammen ſind. Kuhnau, 
1667 in Geiſing geboren, war ſeit 1684 Organiſt an der Thomaskirche in Leipzig und 
ſeit 1701 bis zu feinem Tode, am 5. Juni 1722, Thomaskantor und Univerſitätsmuſik⸗ 
direktor und ſomit unmittelbarer Amtsvorgänger J. S. Bachs. Als Komponiſt reich be⸗ 
gabt, darf er den Ruhm in Anſpruch nehmen der erſte Deutſche zu fein, der Klavier⸗ 


ſonaten geſchrieben hat. Darum dürfte die Darbietung feiner Klavierwerke in ben Denk⸗ 
mälern deutſcher Tonkunſt Bd. 4 und die praktiſche Ausgabe feiner Klavierſonate in B dur 
(Preis 2 M.), ſowie die Ausleſe aus ſeinen Klavierwerken, bearbeitet von W. Niemann 
(Preis 3 M.), ganz beſonders willkommen ſein. 

Joh. Seb. Bach. Die „Signale“ ſchreiben am 5. Juni 1912: Bach erobert ſich die 
Welt: im nächſten März will Kuſſewitzky im St. Petersburg ein dreitägiges Bachfeſt 
veranſtalten, und für die Hmoll⸗Meſſe gedenkt er keinen Geringeren als Siegfried Ochs 
zu entbieten. Den Orgelteil der Feſtaufführungen wird Prof. Handſchin übernehmen. 

300. Geburtstag. Der Geburtstag von Andreas Hammerſchmidt, der aus Brüx in 
Böhmen ſtammt, ließ ſich bisher auf den Tag nicht ermitteln, er fällt aber wahrſcheinlich 
in das Jahr 1612. Iſt Hammerſchmidt auch nicht einer der erſten deutſchen Kirchen⸗ 
komponiſten, ſo behauptet er doch nach den Darlegungen von Dr. Hugo Leichtentritt, 
der 18 ſeiner ausgewählten ein- bis zwölfſtimmigen Werke als 40. Band der Denkmäler 
deutſcher Tonkunſt herausgegeben hat, einen ſehr anſehnlichen Platz. Die Wertſchätzung, 
die er genoß, geht ſchon daraus hervor, daß von den Werken kaum eines anderen Meiſters 
ſeiner Zeit in Bibliotheken, Kirchenarchiven, Schulen ſich ſo zahlreiche Druckexemplare 
erhalten haben, wie von ſeinen. Er war ohne Zweifel der populärſte deutſche Kirchen⸗ 
komponiſt ſeiner Zeit. Außer jener Sammlung ſeien noch A. Hammerſchmidts „Dialogi 
oder Geſpräche einer gläubigen Seele mit Gott“, I. Teil 22 2⸗, 3⸗ und 4-ftimmige Ge⸗ 
ſänge) hervorgehoben, die Dr. A. W. Schmidt für die Denkmäler der Tonkunſt in 
Oſterreich, Jahrgang VIII, I, revidiert hat. — Andreas Hammerſchmidt war von 1639 
bis 1675 Organiſt in Zittau. Ihm zum Gedächtnis wurde am 7. Juli 1912 in der St. 
Johauniskirche daſelbſt in Verbindung mit der Predigt ein Kirchenkonzert vom Gymnaſial⸗ 
kirchenchor unter Mitwirkung des Bachvereins veranſtaltet, bei welcher Gelegenheit Veni 
sancte spiritus für 3 Soloſtimmen, 8 ſtimmigen Chor, Orgel und Poſaunen unter Leitung 
des Herrn Kirchenmuſikdir. Paul Stöbe mit zum Vortrag gelangte. 


xx Literatur a 0 


1. Wagner's Parſifal. Von Geh. Oberkirchenrat D. P. Bard. Schwerin 1912, Verlag 
von Fr. Bahn. 60 Pf. 

Eine ausgezeichnete Studie über Wagners in muſikaliſcher und inhaltlicher Beziehung 
bedeutendſtes Werk. Wie Oberhofpred. Stocker, jo hat auch Bard einen unauslöſchlichen 
Eindruck vom „Parſifal“ empfangen; er ſucht nun in ausgezeichneter Darſtellung mit 
Erfolg den Leſer davon zu überzeugen, daß in Parſival ein religidjes Bekenntnis des 
Chriſten R. Wagner vorliegt, ein überaus wertvolles Vermächtnis an die Seele des 
deutſchen Volkes. Möge niemand an der Bard'ſchen Schrift vorübergehen! 


2. 25 Stücke für Orgel oder Harmonium komponiert von B. Engel. Op. 20. 2. Aufl. 
Paderborn, Jungfermannſche Buchhandlung. 2,40 M. 
Sehr ſchöne, gediegen gearbeitete Stücke, die, was Geſchmack und Technik betrifft, 
eine ſehr gute Vorſchule für das Studium größerer Orgelſachen bilden. — 


Aus dem Verlage von R. Pabſt in Leipzig werden folgende Werke empfohlen: 

3. Der 46. Pſalm, komp. für gem. Chor, 3 Soloſtimmen ad libit. und kleines Orcheſter 
(u. Orgel ad libit.) oder mit Orgelbegleitung, von H. Hiller. Op 15. Part. 4 M. 
Eine ſehr kraftvolle Kompoſition Te Den Charakters; ſchöne, Klangwirkungen und 

Steigerungen, ohne unechte Effekte, verbürgen den Aufführungserfolg. 

4. Pfalm 121, für Soloquartett, gem. Chor und Orgel komp. v. Arnold Mendelssohn. 
Part. 2 M., Stimmen je 25 Pf. V. w. o. 

In ſtilvoller Durchführung des einmal bereitgelegten motiviſchen Materials geſtaltet 
der Komponift dieſes verhältnismäßig einfache und leicht faßliche Werk zu einem edlen, 
eindrucksvollen Ganzen. 


5. Camille Feller, Op. 22 „Wie lieblich find deine Wohnungen“ f. 3 ſtim Frauenchor 
und Streichorcheſter. Orgelauszug 1,50 M., Chorſt. je 25 Pf. V. w. o. Streicher⸗ 
ſtimmen leihweiſe vom Verlag. 

Eine melodiſche, gewinnende Vertonung des Pſalms, die ſich in edlen Linien bewegt 
und allgemein verſtändlich bleibt, ohne ſeicht zu werden. 

Derſelbe Op. 24. Erntedank „Lobe den Herren, o meine Seele“ für Männerchor und 
Orgel. Part. 60 Pf., Stimmen je 15 Pf. Erhebt ſich nicht über den Durchſchnitt der 
Männerchorliteratur. — Die übrigen Geſänge F. 's, nämlich Op. 28. Nonfirmationslied 
für gem. Chor und Orgel. (Part. 80 Pf., Stimmen je 15 Pf.) Op. 27. Trauungslied 
für Sopran und Streichorcheſter oder Orgel (1.50 M.) ſind ſtimmungsvolle, erbauliche, 
wenn auch nicht ſehr tief greifende Kompoſitionen. Dasſelbe gilt von den folgenden Sachen! 

6. Thomas Hagedorn. Op. 31. 1. Zu Füßen deines Kreuzes. 2. Wer mein Jünger 
ſein will. Erſteres für eine Singſtimme und Orgel (Harm.), Part. 60 Pf., letzteres 
für gem. Chor. Part. 80 Pf., Stimmen je 20 Pf. V. w. o. 

Für einfache Bedürfniſſe und Kräfte gut brauchbar. 

7. Paul Lanquière. Gebet für 1 Singſtimme, Violine und Orgel (Pianoforte). 2 M. 
V. w. o. 

Wohlklingend und dankbar; der Komponiſt hat viel Sinn für melodiſchen Schwung, 
in ſtiliſtiſcher Beziehung möge er von Seb. Bach noch lernen. 

8. Anſprechend, wenn auch nicht gerade originell, find auch Op. 26. Trauungslied 
für gem. Chor, und Op. 23. Trauungslied für gem. Chor von Camillo Feller. Part. 
60 und 80 Pf. V. w. o. — Ungleich wertvoller erſcheint der 130. Pfalm von Hermann 
ſtögler. Op. 40. Part. 1 M., Stimmen je 20 Pf. V. w. o. Dieſer Chor geht dem 
Texte auf den Grund und erhebt feinen religiöſen Gehalt in gewinnenden Tönen ohne 
grübleriſch zu werden oder ins Alltägliche zu verfallen. 

9. Einſtweilen werden genannt: W. Nudnick, Op. 150. Jeſus und die Samariterin. 
Oratorium für Chor, Soli, Orcheſter u. Orgel oder Streichorcheſter u. Orgel oder Orgel 
allein. Part, 3,50 M. Liegnitz, Preiſers Verlag. — Das Harmonium, umfaſſend die 
Geſchichte, das Weſen den Bau und die Behandlung des Druckwind⸗ und Saugwind⸗ 
harmoniums nebſt einer Abhandlung über Harmoniumſpiel von 8. Hartmann, Königl. 
Seminarlehrer in Bayreuth. Leipzig, F. Voigt. 2,50 M., geb. 3,25 M. — Kirchliche 
Feſtgeſänge für gem. Chor, II. Heft, komp. von Julius Abel. Waiblingen, G. Stürner. 

10. Hausmufll. Ganz entzücken de, herzgewinnende Weiſen, die ſicherlich in allen 
muſikaliſchen Familien Freude machen, gibt uns Otto N. Hübner in feinen „Schlichten 
Liedern“, 3 Bände zu je 4 M. mit 21 Nummern. Verlag von R. Pabſt in Leipzig. 
Hübner knüpft an das Volkslied und die ältere Kunſtliedform (Schubert, Schumann) an; 
dieſer Richtung gehört ſicher die Zukunft. — Das reine Gegenſtück zu Hübner bildet 
Arthur Holde, Op. 11 u. 13, Lieder und Geſänge. V. w. o. 80 Pf. u. 1 M. Er geht 
in dem ſchwerfälligen Rüſtzeug der Allermodernſten, und kommt ſo in die Gefahr, den 
Hörer und die Sängerin zu ermüden Warum ſo viele harmoniſche Kaprizen und ſo 
unruhige Chromatik? Auch die Soloſtimme leidet unter dem Ballaſt von Modulationen. 
Dabei ſoll das techniſche Vermögen des Komponiſten nicht verkannt werden. 


* * fiorrefpondenzen xx 


Herr Prof. Sp. in St. herzl. Dank und Gruß! — Desgleichen an Herrn Paſtor A. 
in Dertömta, Schweden. — Desgl. an Herrn Muſikdir. Pr. in Z.: Pfr. G. in Pf. 
(Schweiz); Kantor H. in L.⸗L. — Anfrage an Herrn Kantor B. in M: Wann kommen 
die Rezenſionen? — Gruß und Dank Herrn Muſikdir. B. in Ch.; desgl. an Herrn Muſik⸗ 
dirktor B. in E.; Herrn Pfr. P. in A. bei Nürnberg: Vorſchläge folgen baldigſt. Herzl. 
Gruß und Dank für Anregung! Herrn Prof. Th. K. in H.: Sehr willkommen; desgl. 
Herrn Muſikdir. Fr. in J. 


Muſikbeigaben. 
1. Motette. 


John MNoron⸗ Stockholm. 


uns, mit 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
1913, Nr. 2. 
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1. mich auf rech⸗ter Stra - ßen, da ich ſonſt ir» ret ſehr; er reicht mir 
2. kann mich nicht ge⸗ ren en, er wen det al⸗ les Leid; ihm ſei es 
3. Sohn hat Guts die Fül - le er wor ben uns in Gnad; auch Gott der 


1. da ich ſonſt 
2. er wendet 
3. er-worben 


den A- bend wie den Mor ⸗ gen tut er mich wohl ver- 
all wii mein Leib, mein Seel, meinte » ben jei Gott dem Herrn er, 
ge Gei 


I und II. 


III. recht breit und voll werden. 
nn — 
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L wo ich woll, im Land. 3. ſei Lob, Ehr und Preis! (L. Helmbold.) 
2. ſchaff's, wie's ihm ge - fällt. 8 


3. Am Kreuz auf Golgatha. 


Aus Schemellis Geſangbuch 1736. E A dë — 


Langſam und ausdrucksvoll. 


2. Mein Freund iſt tot; den mei- ne See⸗ le liebt, der neigt fein Haupt, dem 
3. Ach, kann ich dir, mein Freund, zu gu- ter Letzt denn nicht noch et ⸗ was 
4. So ſchließ ich denn mit dir mein Her⸗ze zu. Nun hab ich dich; wie 


1. So Sen du nun, mein Je- ſu, gu- te Nacht. So ſtirbſt du denn, mein 
. E: l 
1. al- ler- lieb ſtes Le- ben? Ja, es iſt aus; dein Lei- den ift voll» 
2. ſich der Him mel bük⸗ket; der mir und al - ler Welt das Le - ben 
| 3. An⸗ge⸗ neh⸗ mes Iden - Ten? Hier iſt mein Herz; ach, iſt's jo 5 ge⸗ 


ällt, zur 


. 
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4. kann ich nun ver - der- ben? Bring du mich auch, wenn's dir ge» 
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1. bracht; mein Freund iſt tot, fein Geiſt iſt auf- ge ge ben, mein 

2. gibt, wird von dem Tod ins fin⸗ſtre Grab ge- drük⸗ ket, wird 

8. Go, 75 laß dich doch in die⸗ſes Grab ver Ten ; ken, ſo 

4. Ruh! dir will ich, mein Je- ſu, wil lig fer — ben, mit 
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1. Freund ift tot, fein Geiſt it auf-ge-ge e 
2. von dem Tod ins fin ſtre Grab ge⸗ drük - 
3. laß dich doch in die ⸗ſes Grab ver- ſen - 
4. dir will ich, mein "ee D wil⸗ lig fer - ben. 
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Empfehlenswerte Neuheiten aus dem Verlage von P. Pabst, 
Postscheckkonto 7207. Leipzig. Schließfach 20. 


Für gemischten Chor. 
Teller, C., op. 23. Traulied. Part. 60 Pf., Stimmen je 15 Pf. — op. 26. Trauungslied. Part. 80 Pf., 
Stimmen je 15 Pf. — op. 28. Konfirmationslied. Mit Orgel. Orgelauszug 80 Pf., St. je 15 Pf. 
Hagedorn, Th., op. 31. Nr. 2. Wer mein Jünger sein will. Part. 80 Pf., Stimmen je 20 Pf. 
Hiller, Hans, op. 15. Der 46. Psalm. Für gemischten Chor, 3 Solostimmen ad lib. und kleines 
Orchester (und el ad lib.) oder mit Orgel allein. Part. 4 M., Chorstimmen je 30 Pf., 
Orchesterstimmen 3 M., Orgelstimme 60 Pf. 
Kögler, Hermann, op. 40. Der 130. Psalm. Part. 1 M., Stimmen je 20 Pf. 
Mendelssohu, A., Psalm 121. Für Soloquartett, gem. Chor u. Orgel. Part. 2 M., St. je 25 Pf. 


Für 1 Singstimme. 


(Wenn nichts anderes bemerkt, mit Begleiteng von Pianoforte allein.) 


Feller, C., op. 21. Heimwärts. 80 Pf. — op. 27. Trauungslied: Für Sopran n. Orgel 1,50 M. 

Hagedorn, Th., op. 31. No. 1. Kreuzeshymnus. Mit Orgel. 60 Pf. 

Holde, Artur, op. 11. 4 Mädchenlieder: No. 1. „Wie eine Harfe harrt meine Seele“. 80 Pf. 
No. 2. Ave Maria. 1 M. No. 3. Wie ein Traum der Nacht. 80 Pf. No. A Liebes worte. 1 M. 
op. 13. 2 Gesänge zu Gedichten von Walter Calé: No. 1. „Ein Weg, den ich nicht suchte. 
führt zu Dir“. 1 M. Nr. 2. Ode. 1,20 M. ö 

Hübner, Otto R., Schlichte Lieder: SE (Heft 1—20) 4 M. Samml. II (Heft 21—40) 
4 M. Sammlung III (Heft 41—60) 4 M. Einzeln: Heft 1—60 je 50 Pf. 

Knab, Armin, op. 19. 2 Lieder: No. 1. Ball der Tiere. 60 Pf. Nr. 2. Käuzchenspiel. 60 Pf. 

Lanquere, Paul, Gebet. Mit Violine und Pianoforte (oder Orgel). 2 M. 


Arnerſcheinung aus dem Verlag von C. Berielsmann in Gütersleh. 


Wechſelgeſünge für die Daffions- und Ofterzeit, 


Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands 
dargeboten von Joh. Plath und O. Richter. 


Inhalts verzeichnis: 

I. Für die Paſſionszeit. II. Für die Oſterzeit. 
Herzliebſter Jeſu, was haft du verbrochen. 8. Chriſt iſt erſtanden. N 
Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 9. Eritanden iſt der heilge Chriſt. 
O Haupt, voll Blut und Wunden. 10. Chriſt lag in Todesbanden. 

O Welt, ſieh hier dein Leben. 11. Heut triumphieret Gottes Sohn. 
. A. Seele, mach dich eilig auf 12. Erſchienen iſt der herrlich Tag. 

B. Jeſu, deine Paſſion. 13. Triumph, Triumph! Es kommt mit Pracht. 
O hilf, Chriſte, Gottes Sohn. 14 Auf, auf, mein Herz, mit Freuden. 
O Lamm Gottes unſchuldig. 15. Jeſus, meine Zuverſicht. 

Partitur. 102 S. 2,40 M. Jede Stimme 50 Pf 
in Partien gemiſcht 20 Stimmen 7 M., 50 St. 12 M., 100 St. 20 M. 


Proſpekt gratis. 


S 0 


Sr ur EE 


28 


d. F. Steinmeyer & Co. Oettingen (Bayern) 
Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Urgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher 
Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; 
Preislisten kostenfrei. 6. 2 


Dieſem Heft liegt ein Proſpekt von Mar Heſſes Verlag in Leipzig bei, den wir der freundlichen 
Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Für die Palfionsgeit: 


Vaſſah Andachten für die heilige Karwoche und uns Anferfichungs- 

° fe, ſowit für die Paflions- und Oferzeit überhanpt. Auf 
Grund der J. Bugenhagenſchen Paſſions⸗ und Oſterharmonie und anderer 
Schriftleſungen mit und ohne Reſponſorien, Anſprache und Chorgeſang. 
Beilagen aus der Paſſionsliturgie. Von D. M. Herold. 3 M., geb. 
3.60 M. Daraus einzeln: 

Karfreitagsandacht. die heilige paſſion nach den vier Evangelifien 
mit eingelegten Altar⸗, Gemeinde⸗ und Chorgeſängen. Textblatt. 100 Ex. 
1 M., 500 Ex. 4 M. 


Liturgiſche Vaſſtonsfeier me Karfreitag. 


Ausgabe mit Geſängen für gemiſchten Chor. Zugleich Zuſammenſtellung 
der bedeutſamſten Chorgeſänge für die Paſſionszeit und den Karfreitag. 
Von Pfr. Chr. Drömann. 60 Pf. (10 Ex. 5 M.; 50 Ex. 20 M.) 
Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 
7,50 M.; 9 10 M.; 1000 Ex. 80 M.) ö 
iturgiſche Formulare mit Sprüchen, Liedern u. Gebeten, 
Vaſſionale. nebſt einer Einleitung zu den ſieben Paſſionsfeiern. Auf 
Schoeberleinſcher Grundlage auch für die einfachſten Verhältniſſe paſſend 
zuſammengeſtellt und vielſeitigen Wünſchen entſprechend nach langjähriger 
Erprobung in Druck gegeben von Chr. Drömann. 1 M., geb. 1,25 M. 
Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 
7,50 M.; 1000 Ex. 80 M.) 


` unſeres Herrn Jeſu Chriſti in Gottesdienſten für die Faſten⸗ 
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1. Über die Matetten Sebastian Bachs. 
Von Kirchenmuſikdirektor Bernh. Fried. Nichter (Leipzig). 
Dem Thomanerchor und ſeinem Kantor gewidmet. 


Unter den kirchenmuſikaliſchen Werken Sebaſtian Bachs ragen als höchſte 
Offenbarungen ſeines Genius die Motetten à cappella beſonders hervor. Im 
Verhältnis zu dem reichen Schatz an Kantaten iſt ihre Zahl allerdings gering, 
und man war lange Zeit der Meinung, daß von derartigen Kompoſitionen 
Bachs viele verloren gegangen ſein müßten. Aber auch von den ungefähr 
zwölf noch vorhandenen Motetten, die früher unter dem Namen Seb. Bachs 
gingen, hat Franz Wüllner, der Redakteur des Motettenbandes der großen 
Bachausgabe, die Hälfte als unecht nachgewieſen und daher mit Recht in die 
Ausgabe nicht mit aufgenommen. Die ausgeſchiedenen Motetten ſind zumeiſt 
ſo unbedeutende Stücke, daß auch die Annahme, es könne ſich bei ihnen um 
Jugendarbeiten Bachs handeln, — eine Meinung, die noch Phil. Spitta 
bezüglich der meiſten dieſer Motetten teilte — angeſichts deſſen, was wir an 
echten, ſo hochbedeutenden Kirchenwerken aus Bachs Mühlhauſener Zeit 
(1704—07) beſitzen, entſchieden zurückzuweiſen. Es lohnt ſich nicht, dieſe ſechs 
unechten Stücke, die überdies ihrem ganzen Stile nach vielmehr der Zeit nach 
Seb. Bach, als der Frühzeit des 18. Jahrhunderts angehören, hier namentlich 
anzuführen. Sie ſind mit Proben in dem Vorwort des erwähnten Bachbandes 
aufgezeichnet. Einzig allein die ſchöne Motette „Ich laſſe dich nicht, du 
ſegneſt mich denn“ ſieht man mit Bedauern aus den echten Motetten aus⸗ 
geſchieden. Sie wäre Sebaſtians wohl würdig, weicht aber doch im weſentlichen 
von ſeinem Stile ab. Es ſind namentlich die homophone und gleichmäßig 
rhythmiſche Art des erſten Satzes, ſowie die durch homophone Zwiſchenſätze 
unterbrochene Choralfuge, die gegen die Autorſchaft Sebaſtians ſprechen. Ihre 
Art entſpricht vielmehr den Motetten ſeines Onkels Joh. . Bach, 
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dem ſie ſchon im 18. Jahrhundert u. a. auch von Phil. Em. Bach zugeſchrieben 
worden iſt. Freilich überragt ſie, wie Wüllner ſagt, an Inhalt und Schönheit 
der Form alles weit, was uns von Chriſtoph Bach bekannt iſt, zeigt aber 
doch auch wieder in bezug auf Stil und Form eine große Verwandtſchaft mit 
deſſen Motette „Lieber Herr Gott, wecke uns auf“. Wüllner hat übrigens 
die Motette „Ich laſſe dich nicht“ im Anhange mit in die große Bachausgabe 
aufgenommen, „weil ſie immerhin von hervorragenden Bachkennern, u. a. von 
W. Ruſt, für echt gehalten wird“. Allerdings war es gerade die Choralfuge, 
die Ruſt veranlaßte, die Motette für ein Werk Sebaſtians zu halten. Es ſei 
ein Anachronismus, äußerte er einſt mir gegenüber, eine ſolche Fuge einem 
Muſiker vor Sebaſtians Zeit zuzutrauen. 

Es wird wohl unſern Thomanern und ihren Kantoren niemals der 
Ruhm ſtreitig gemacht werden können, daß ſie allein, auch in den Zeiten, wo 
Bach, wenigſtens als Kirchenkomponiſt, faſt ganz vergeſſen war, ſeine Motetten 
regelmäßig geſungen haben, ſo daß der Name Bach den Leipzigern nie ganz 
fremd werden konnte. Daß es bei anderen deutſchen Kirchenchören Partituren 
oder Stimmen Bachſcher Motetten aus dem 18. Jahrhundert gäbe oder 
gegeben hätte, iſt niemals bekannt geworden. Nur die Berliner Bibliotheken 
enthalten einige Partiturabſchriften, die, zum Teil von ehemaligen Bachſchen 
Schülern verfaßt, ihren Urſprung wohl mehr der Pietät als der Abſicht 
praktiſcher Verwendung verdanken. Man ſollte allerdings meinen, daß die 
Thomaner, unter denen ſich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts noch 
mancher zukünftige Kantor befand, ſpäter in ihren Amtern Gelegenheit 
gefunden haben müßten, ſich der Motetten des großes Kantors anzunehmen 
und durch Aufführungen an anderen Orten für ihre Verbreitung zu ſorgen. 
Aber dieſe gewaltigen Stücke waren für den Gottesdienſt doch zu umfangreich 
und in der Ausführung von ſo großer Schwierigkeit, daß die meiſten Kirchen⸗ 
chöre dieſen Werken nicht gewachſen waren, zumal ſich nach Sebaſtian Bachs 
Tode mehr und mehr die Praxis herausbildete, Motetten ganz unbegleitet zu 
ſingen, während zu Bachs Zeiten noch die Ausführung mit irgendwelcher 
inſtrumentaler Unterſtützung — durch Orgel, Cembalo oder dergleichen — 
gebräuchlich war, was die Aufführungen ſo ſchwieriger Stücke doch weſentlich 
erleichterte. Als, wohl beſonders durch die 1802 erſchienene Schrift Nie. 
Forkels über das Leben und Wirken Sebaſtian Bachs angeregt, der ſpätere 
Thomaskantor Joh. Gottfr. Schicht 1803 die Motetten Seb. Bachs in 
Partitur bei Breitkopf u. Härtel herausgab, vollbrachte er eine Tat, die ihm 
unvergeſſen ſein ſoll, wenngleich dieſe Ausgabe durch zahlreiche Fehler im 
Notentexte, mehr aber noch durch teilweiſe unglaubliche Verballhorniſierung 
des Worttextes eigentlich mehr Schaden als Nutzen geſtiftet hat. Ein ganzes 
Jahrhundert lang hat dieſe fehlerhafte Ausgabe für alle weiteren, namentlich 
nach dem Erſcheinen gedruckter Stimmen (1845) an Zahl erfreulich zunehmenden 
Aufführungen gedient, und es iſt bezeichnend für die gewaltige Wirkung, die 
auch das rein Muſikaliſche der Bachſchen Motetten ausübte, daß die mannig⸗ 
fachen eigenmächtigen Veränderungen des Textes, die Schicht vorgenommen 


hatte und die die Abſichten Bachs an vielen Stellen geradezu in ihr Gegenteil 
verkehrten, weder von den Hörern, noch, was mehr ſagen will, von denen, 
die die Motetten ſtudierten, empfunden worden ſind. 

Von den ſechs echten Motetten iſt eine vierſtimmig, eine fünfſtimmig, 
die übrigen achtſtimmig. Es ſind folgende: 1. Lobet den Herrn alle Heiden 
(Bi. 117) AR: 2. Jeſu meine Freude, Dn: 3. Der Geiſt hilft unſrer 
Schwachheit auf, 8 ſt.; 4. Singet dem Herrn ein neues Lied, DI: Fürchte 
dich nicht, 8 ſt., 6. Komm, Jeſu, komm, mein Leib tft müde, 8ſt. Nur von 
zwei Motetten (Nr. 3 und 4) ſind originale Partituren und Stimmen vor⸗ 
handen, für die übrigen haben bei der neuen Herausgabe alte Partitur⸗ 
abſchriften und die alten Stimmen der Thomasſchule als Vorlage gedient. 

Für welche Zwecke hat wohl Seb. Bach ſeine Motetten geſchrieben? Nur 
von einer Motette — Nr. 3, „Der Geiſt hilft unſrer Schwachheit auf“, — 
iſt es bekannt und durch die eigenhändige Aufſchrift beſtätigt, daß ſie zur 
Beerdigung des Rektors der Thomasſchule, Joh. Heinr. Erneſti, geſchrieben 
und am 24. Oktober 1729 bei der Gedächtnisfeier (einem damals ſchon ſehr 
feltenen funus academicum) aufgeführt worden iſt. Für welche Gelegenheiten 
aber die anderen Motetten geſchrieben ſein könnten, läßt ſich aus den Quellen 
zunächſt nicht erkennen. Ph. Spitta, der in ſeiner großen Biographie auch 
die Frage nach der Bedeutung der Motetten und ihrer Stellung zum Gottes⸗ 
dienſte berührt, kommt zu dem Schluſſe, daß ſie, da ſie in ihren gewaltigen 
Verhältniſſen kaum die Stelle der den Gottesdienſt regelmäßig einleitenden 
Motette hätte einnehmen können, als Stücke anzuſehen ſeien, die Bach 
gelegentlich anſtelle der Kantate, alſo vor der Predigt aufgeführt habe. Zur 
Unterſtützung ſeiner Anſicht kann Spitta freilich weiter nichts beibringen, als 
eine gelegentliche Bemerkung Bachs in einer Eingabe, daß in den einzelnen 
Chören der Thomasſchule jede Stimme dreifach beſetzt ſein müßte, „damit, ſo 
einer unpaß wird, wenigſtens eine 2 chörigte Motette gelungen werden kann“. 
Dieſe Stelle, intereſſant auch durch die Angabe, daß man ſich damals bei 
Motettenaufführungen in der Regel mit einfacher Beſetzung begnügte, bezieht 
ſich aber zweifellos auf die Frühmotette, bei der die Thomaner hauptſächlich 
das Florilegium Portense gebrauchten, das zumeiſt achtſtimmige Motetten 
enthielt. Spitta meint weiter, es könne die Motette „Jeſu meine Freude“, 
die den Epifteltert des 8. Trin.⸗Sonntags enthält, an dieſem Tage früh 
aufgeführt worden ſein; „Der Geiſt hilft“ habe Bach vielleicht ſpäter für den 
4. Trin.⸗Sonntag verwendet; „Singet dem Herrn“ ſei offenbar eine Neujahrs⸗ 
mufik. Über die kirchliche Verwendung der anderen Motetten ſpricht ſich 
Spitta nicht aus. Daß aber die Motetten gelegentlich im Gottesdienſte 
die Kantate könnten erſetzt haben, iſt wohl ausgeſchloſſen. Bei der Konſequenz, 
die damals in der Befolgung liturgiſcher Vorſchriften überhaupt, und ganz 
beſonders in Leipzig herrſchte, iſt nicht anzunehmen, daß Bach eines Tages 
auf die Idee gekommen ſein könnte, anſtatt einer Kantate eine Motette vor 
dem Hauptliede anſtimmen zu laſſen. Das würde ſo auffällig geweſen ſein, 
daß man ihn gewiß darüber zur Rede geſetzt hätte, gerade wie es 1730 
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geſchah, als die Schüler des zweiten Chores, die alſo die Hauptmuſik fonft 
nicht auszuführen hatten, ſich einmal erlaubten, in der Thomaskirche vor dem 
Hauptliede ein Stück zu muſizieren. (Bachjahrbuch 1911, S. 56.) Der Platz 
der Motette war im Hauptgottesdienſte am Anfang und vielleicht noch 
gelegentlich während großer Kommunionen. Wenn es ſo leicht möglich 
geweſen wäre, die Kantate mit einer Motette zu vertauſchen, ſo würde Bach 
gewiß öfter zu dieſem Hilfsmittel gegriffen haben, und er würde viel mehr 
Motetten geſchrieben haben, als wir in Wirklichkeit beſitzen. Zeigt doch der 
gewaltige Bau und der tiefe Inhalt dieſer einzigen Motettenchöre, wie es ihm 
beſonders zuſagte, in dieſen Formen zu ſchreiben. Es iſt aber nicht glaubhaft, 
daß etwa noch viele ſolche Motetten Bachs vorhanden geweſen und verloren 
gegangen ſein könnten. Vielmehr deutet manches darauf hin, daß wir vielleicht 
den ganzen Schatz noch beſitzen, den Bach uns hinterlaſſen hat. 

Welche gewaltige Emanationen ſeines Geiſtes gerade die Motetten 
bedeuten, hat man beim Thomanerchore früh erkannt und fie durch fortgeſetzte 
Aufführungen auch zu einer Zeit lebendig erhalten, wo die Kantaten Bachs 
faſt vollſtändig vergeſſen waren. Die Motetten wurden eben an einer Stelle 
des Gottesdienſtes aufgeführt, die wenigſtens in Leipzig dem Chor eine größere 
Bewegungsfreiheit geſtattete: am Anfang, gewiſſermaßen als Präludium, bei 
dem ja dem Organiſten auch nicht vorgeſchrieben iſt, wie kurz oder lang er 
ſpielen ſoll. Möglicherweiſe hat auch die Sonnabendveſper damals bereits 
eine ſolche Bedeutung gehabt, daß die Bachſchen Motetten auch in ihr vor⸗ 
geführt worden ſein können. Die früheſte Notiz, die mir bekannt iſt, ſpricht 
allerdings von Aufführungen Sonntags früh. Gegen die Auffaſſung, daß 
die Motetten gelegentlich die Kantate vertreten haben könnten, ſprechen aber 
auch die Texte. Es geht doch nicht an, früh, wo ſtets über den Evangelien⸗ 
text gepredigt wurde, eine Muſik über den Epiſteltext aufzuführen, keine der 
erhaltenen Motetten hat aber Evangelientert. Auch die Vielſtimmigkeit der 
meiſten Motetten ſpricht dagegen. Die Kantatenchöre ſind faſt ausnahmslos 
vierſtimmig. Wo Bach einmal mehr Singſtimmen verwendet, wie etwa bei 
dem S ſtimmigen Chore „Nun iſt das Heil“, oder bei der Hohen Meſſe, da 
kann man auch eine beſondere Veranlaſſung zur Kompofition der betreffenden 
Stücke annehmen. Und ſo iſt es auch ſicher bei den Motetten der Fall; ſie 
ſind beſtellte Werke, für beſtimmte Gelegenheiten, bei denen es Bach darum 
zu tun war, durch Meiſterſtücke zu zeigen, was er leiſten könne. Oder 
handelte er in ſolchen Fällen unbewußt? Der Vergleich mit den erſten 
Aufführungen der Johannispaſſion und der Trauerode, die Bach nur mit 
großen Schwierigkeiten ermöglichen und, was beſonders die Aufführung der 
Trauerode betrifft, erſt nach Überwindung größten Widerſtandes ſeitens der 
Univerſität erzwingen konnte, macht es wahrſcheinlich, daß auch die Motetten 
beſtellte Arbeit geweſen ſind. Von einer Motette wiſſen wir, wie ſchon 
erwähnt, die Veranlaſſung beſtimmt: „Der Geiſt hilft unſrer Schwachheit 
auf“ iſt für die Gedächtnisfeier des Thomasrektors J. H. Erneſti geſchrieben. 
Eine beſtellte Arbeit kann man dieſe Motette nicht eigentlich nennen, denn es 


war doch ſelbſtverſtändlich, daß Bach dem verftorbenen Kollegen das muſikaliſche 
Trauergeleit gab. Die Vorgänge bei dieſer Trauerfeierlichkeit ſind in bezug 
auf die dabei zur Aufführung gelangte Motette ſo intereſſant und dabei noch 
gänzlich unbekannt, daß es wohl angebracht iſt, einiges darüber zu ſagen. 
Vor Jahren zeigte mir der bedeutende Bachforſcher Wilh. Ruſt, damals 
Kantor der Thomasſchule, eine Anzahl Orcheſterſtimmen zur Motette „Der 
Geiſt hilft“, alle von Sebaſtians Hand geſchrieben. Sie waren kurz vorher 
in der Berliner Königl. Bibliothek ans Tageslicht gekommen und Ruſt zur 
Prüfung zugeſchickt worden. Ruſt meinte, als wir dieſe hochintereſſanten 
Stimmen durchſahen, ſo werde es ſich mit den anderen Motetten auch ver⸗ 
halten, nur ſeien die dazu gehörigen Orcheſterſtimmen bis jetzt noch nicht 
zutage gekommen. Es ſei bemerkt, daß die uns vorliegenden Stimmen zu 
„Der Geiſt hilft“ nicht etwa ſelbſtändige inſtrumentale Stimmen ſind, ſondern 
genau mit den Singſtimmen übereinſtimmen, und zwar in der Weiſe, daß die 
Streichinſtrumente die Singſtimmen des erſten Chores, die Blasinſtrumente 
die des zweiten Chores wiedergeben. Dazu gehört noch ein genau bezifferter, 
um einen Ton tiefer transponierter Kontinuo, von dem ſich ebenſo wie von 
den Inſtrumentalſtimmen in der Originalpartitur nicht die geringſte Andeutung 
findet. Wie war das zu erklären? In dieſer Weiſe hatte doch Bach ſeine 
Kirchenſtücke nie geſchrieben; in den Kantatenchören konzertieren die Inſtrumente 
meiſt ebenſo ſelbſtändig wie die Singſtimmen. War das Verfahren, das Bach 
hier bei dieſer Motette einſchlug, das gebräuchliche, ſo war allerdings 
anzunehmen, daß es bei den anderen Motetten bezüglich der Begleitung ebenſo 
ſein würde. Wußte man doch, daß noch zu Bachs Zeiten die meiſten Motetten 
nicht rein à capella, ſondern, wie bereits geſagt, mit Unterſtützung irgendeines 
Inſtrumentes geſungen wurden. Höchſtens hätte man ſich darüber wundern 
können, daß dieſe inſtrumentale Unterſtützung bei unſerer Motette nicht auf 
die gebräuchliche Weiſe durch ein Taſteninſtrument, ſondern auf die 
ungewöhnliche durch unisono mitgehende Blas⸗ und Streichiuſtrumente 
geſchah. Die Erklärung für dieſes eigentümliche Verfahren Bachs gibt ein 
Aktenſtück des Stadtarchivs, das mir viel ſpäter in die Hände kam, in dem 
von den Vorgängen bei der Beerdigung des Rektors Erneſti die Rede iſt. 
Erneſti war zwar in ſeinem Hauptamte Rektor der Thomasſchule und 
als ſolcher Angeſtellter der Stadt, und dementſprechend hätte die ihm zugedachte 
Leichenfeierlichkeit in einer der Stadtkirchen, St. Thomae oder, weil dort der 
Superintendent amtierte, vielleicht auch zu St. Nicolai ſtattfinden ſollen. 
Aber Erneſti bekleidete auch an der Univerſität wichtige Amter. Schon 1680 
war er Aſſeſſor der philoſophiſchen Fakultät geworden, 1691 Profeſſor der 
Poeſie, als welcher er die Panegyrici auf die jährlichen Magiſterpromotionen 
und auch die überaus zahlreichen Funeralprogramme zu ſchreiben hatte, durch 
die der jeweilige Rektor der Univerſität zu den Leichenfeierlichkeiten der 
Univerſitätsangehörigen einlud. 1713 war er Dezemvir und Senior der 
Meißniſchen Nation und in ſeiner letzten Lebenszeit wohl überhaupt Senior 
der ganzen Univerfität. Daß die Univerfität daher beanſpruchte, die Trauer⸗ 


gab, 38. Ze 


feierlichkeit möchte in ihrer Kirche abgehalten werden, war ein natürlicher 
Wunſch. Wir übergehen die Auseinanderſetzungen, die es zwiſchen den Be⸗ 
hörden gab, und ſtellen die Tatſache feſt, daß die Feierlichkeit, die erſt in 
einer Stadtkirche abgehalten werden ſollte, ſchließlich in der Paulinerkirche 
ſtattgefunden hat. Das auffallend ſpäte Begräbnis, ſieben Tage nach dem 
Tode, dem dann tags darauf die kirchliche Feier folgte, erklärt ſich wohl aus 
dieſen Vorgängen. Nun war es in den Leipziger Stadtkirchen Brauch, daß 
in kirchlichen Trauerzeiten, alſo im Advent und in der Paſſtonszeit, aber auch 
bei Trauerfeierlichkeiten keine Inſtrumente verwendet werden durften. Für 
die Paulinerkirche als die Univerſitätskirche galt aber dieſe Beſtimmung nicht. 
Bach, der ſeine Motette in der Annahme, daß die Trauerfeierlichkeit in der 
Thomas⸗ oder Nikolaikirche ſtattfinden würde, a cappella geſchrieben hatte, 
fügte, nachdem beſchloſſen war, ein Funus Academicum in der Pauliner⸗ 
kirche zu halten, die den Singſtimmen gleichlautenden Inſtrumente hinzu, um 
die Ausführung zu erleichtern und ihr vielleicht noch mehr Glanz zu verleihen. 
Dies iſt die einfache Erklärung für die auffälligen Inſtrumentalſtimmen. Für 
die übrigen Motetten Bachs, die nach meiner Annahme bis auf eine gleicher⸗ 
weiſe für Trauerfeierlichkeiten geſchrieben ſein werden, was noch bewieſen oder 
wenigſtens wahrſcheinlich gemacht werden ſoll, gibt es keine Inſtrumental⸗ 
ſtimmen, und es werden auch ſicher keine aufgefunden werden, da ein weiterer 
Fall, daß bei einer Trauerfeierlichkeit in der Paulinerkirche eine Motette von 
Seb. Bach zur Aufführung gelangt wäre, nicht wieder vorgekommen ift.!) 
(Fortſetzung folgt.) 


2. Das neue Psalterium Breviarii Romani.) 


Seit dem Beſtehen des Breviergebets hat das Breviarium Romanum 
unſers Wiſſens keine ſo durchgreifende Reform erfahren, wie die ſeit dem 
1. Januar dieſes Jahres eingeführte neue Pſalmenverteilung ſie mit ſich führt. 
Die tief einſchneidende Bedeutung dieſer Neuerung wird einleuchten, wenn wir 
uns den früheren Zuſtand vergegenwärtigen. 

Nach bisheriger Ordnung waren die 150 Pſalmen, deren wöchentliche 
Rezitation uralte klöſterliche Sitte iſt, in der Weiſe verteilt, daß die Pſalmen 
1-108 (109) ) der Matutin, die Pfalmen 109 (110) — 147 der Veſper 
dienten. Feſtſtehende Laudes⸗Pſalmen für die Sonntagsoffizien mit Ausnahme 
der Sonntage von Septuageſimä bis Palmarum, ſowie für ſämtliche Feſte 
waren die Pſalmen 92 (93), 99 (100), 62 (63), 66 (67), das Canticum 
Benedicite, Dan. 3 und die drei Halleluja⸗Pſalmen 148—150. An die 
Stelle des erſtgenannten Pſalms trat in der Zeit von Septuageſimä an im 
Sonntagsoffizium der uralte Laudes⸗Pſalm 50 (51), der auch in den Wochen⸗ 


) Erſtmalig in der „Leipziger Zeitung“ (wiſſenſchaftliche Beilage) veröffentlicht. 

) Psalterium Breviarii Romani cum Ordinario divini officii jussu 88. D. N. Pij 
PP X novo ordine per hebdomadam dispositum et editum, Regensburg bei Fr. Puſtet. 

) Wir fügen die hebräiſche Zählung derjenigen der Vulgata in Klammern bei. 

5) Die beiden letztgenannten galten als ein Pſalm. 
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officien deſſen Stelle vertrat, anſtelle des zweiten der ebenfalls von alters 
her gebräuchliche Pſalm 117 (118). In den Laudes der Wochentage variierte 
nur der zweite Pſalm, es waren — nach der Reihenfolge der Wochentage — 
Pſalm 5, 42 (43), 64 (65), 89 (90), 142 (143), 91 (92); außerdem hatte 
jeder Wochentag ſtatt des Canticum trium puerorum fein eigenes Canticum, 
der Montag Jeſ. 12, der Dienstag das Canticum Ezechiae (Jeſ. 38), der 
Mittwoch das Canticum Annae 1. Reg. (1. Sam.) 2, auf den Donnerstag 
fiel das Canticum Moysi I (ron 15), auf den Freitag das Canticum 
Habacuc (Kap. 3), auf den Sonnabend das Canticum Moysi II (Deut. 32). 
Der 118. (119.) Pſalm war auf die Prim und die drei kleinen Horen 
verteilt; außerdem war für erſtere an Sonn⸗ und Feſttagen Pſalm 53 (54) 
beſtimmt, auf den mit Ausnahme der öſterlichen Zeit!) ein Sonntagsoffizium 
noch Pſalm 117 (118) folgte, der in der Zeit von Septuageſimä an durch 
Pſalm 92 (93) erſetzt wurde. Im Wochenoffizium trat an die Stelle des 
53. (54.) Pſalms (nach der Reihenfolge der Wochentage bis Freitag einſchl.): 
Pſalm 23 (24), 24 (25), 25 (26), 21 (22). Die 5 Veſperſpalmen der 
Wochentage wechſelten, die des Kompletoriums blieben das ganze Jahr hindurch 
dieſelben; es waren Pſalm 4, 30 (31) V. 1—6, 90 (91), 133 (134). 

Bei beier Anordnung entfielen auf die Matutin des Sonntags 18 
Pſalmen in 3 Nokturnen, auf die Wochentage je 12 Pfalmen in einer 
Nokturn. Dieſe überreiche Ausſtattung der Matutin mit Pſalmen ſtammte 
aus der Zeit, wo das Breviergebet noch lediglich klöſterliche Gepflogenheit, 
und die Matutin wirkliches Nachtgebet war; bei ſeiner Ausdehnung auf den 
geſamten Klerus mußte die zeitraubende Weitſchweifigkeit des Offiziums de 
tempore immer fühlbarer werden, beſonders wenn man bedenkt, daß für die 
Sonntagsprim noch das ſehr umfangreiche Symbolum Athanasianum, und für 
die Advents⸗, Faſten⸗ und Vigilientage noch die preces feriales hinzukamen. 
Hierzu geſellte ſich ein anderer, weit ſchlimmerer Übelſtand. Im Laufe der 
Zeit nahmen die Heiligenfeſte in einem ſolchen Maße zu, daß beiſpielsweiſe 
in den Monaten Januar, Juli, Auguſt kaum noch ein einziger freier Tag 
übrig war. Da nun ſämtliche Festa duplicia und semiduplicia ihre 
Pſalmen und Antiphonen nicht aus dem Psalterium, ſondern aus dem 
Commune Sanctorum entlehnten, ſo wurden — abgeſehen von der Advents⸗ 
und Faſtenzeit — die Sonntags⸗ und Ferialpſalmen faſt niemals gebraucht; 
die Zahl der in Wirklichkeit vorkommenden Pſalmen war eine äußerft 
beſchränkte, womit zugleich eine große Eintönigkeit der Offizien verbunden 
war, dies um jo mehr, als die überwiegende Mehrzahl der Feſte ihre Pſalmen 
unter dem Commune Confessorum (Pontificum und non Pontificum) ent: 
nehmen. Da nun überdies die gewöhnlichen Sonntage, d. h. die Sonntage 
2—6 nach Epiphanias und die Sonntage nach Oſtern und nach Pfingſten 
einem gewöhnlichen Festum duplex weichen mußten, ſo trat die alte 
Bedeutung der Dominica ganz zurück, und faſt konnte man ſagen, daß das 

1) Wo Pſalm 117 (118) in der Meſſe zur Austeilung des Weihwaſſers Verwendung 
findet. 
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Kirchenjahr nur noch aus einer Reihe von Heiligenfeſten beſtand, die hier und 
da durch die Feſtzeiten des Kirchenjahres unterbrochen wurden. Dieſer 
Zuſtand verſchlimmerte ſich noch, als im Jahre 1883 für die Ferialtage des 
ganzen Kirchenjahres mit Ausnahme der Novene vor Weihnachten und der 
Paſſionszeit (von Judika an) neben den Ferialoffizien der Gebrauch der 
ſogenannten Votiv⸗Offizien geſtattet wurde. So ergaben ſich denn alſo folgende 
drei Übelſtände: 

1. Überlaftung der Matutin mit Pſalmen, und überhaupt übergroße 
Länge der Sonntags⸗ und Ferialoffizien, daher auch deren große Unbeliebtheit; 

2. Sehr einſeitige Benutzung der Pſalmen, indem durchſchnittlich das 
ganze Jahr hindurch immer nur eine ſehr beſchränkte Anzahl in Gebrauch 
waren. 

3. Zurücktreten des Offizium de tempore und insbeſondere der Dominica. 

Dieſen drei Übelſtänden will nun die Neuordnung des Pſalteriums 
abzuhelfen ſuchen. Eingeführt wurde dieſelbe durch die bedeutſame Bulle 
Pius X. Divino afflatu. Es wird hier zunächſt auf die uralte kirchliche 
und ſpeziell römiſche Gewohnheit der wöchentlichen Rezitation ſämtlicher 
Pſalmen, dann aber auch darauf hingewieſen, daß mit der Zeit die Dominicae 
und die feriae hinter den Officia de Sanctis zurückgetreten ſeien, wodurch 
denn weiter ein Übergehen zahlreicher Pſalmen veranlaßt ſei; D nicht felten 
ſei dieſes Mißverhältnis von weiſen und frommen Männern beklagt, auch 
ſeien verſchiedentlich diesbezügliche Außerungen von Biſchöfen des ganzen 
Erdkreiſes eingegangen. (Fortſetzung folgt) 


3. Dolkskirchenkonzerk. ) 
(Paſſionsmuſi'). 


Programm. 


„O Haupt, voll Blut und Wunden“, . 
"2. r ; .. Joh. Seb. Bach. 
Allgemeiner Geſang (Gemeinde und Chor): 

1. O Tag, ſo ſchwarz und trübe, wie düſtre Mitternacht! O Tag, 
ſo warm von Liebe, wie's keine Sonne macht! Dich ſchwärzen finſt're 
Taten, du brüteſt ſchweres Leid, du zeigſt den Herrn verraten, den 
Herrn der Herrlichkeit. 

2. An greuelhafte Gründe führſt du den ſcheuen Fuß, und ungeheure 
Sünde, das iſt dein Morgengruß. — Und Liebe ohne Ende aus Gottes 
Vaterhaus, ſie breitet hier die Hände am Kreuze ſegnend aus. 

3. Verfolgt von blut'gem Haſſen, vergießt ſie für die Welt, — ſie 
kann's und will's nicht laſſen, — ihr Blut als Löſegeld. O Tag, ſo 


) Unde fere factum est, ut de Dominicis diebus deque Feriis Officia silerent, 
ideoque non pauci neglegerentur Psalmi. 
2) Aus O. Richter, Volkskirchenkonzerte. 3. Aufl. Verlag von H. Woller⸗ 
mann, Braunſchweig. 3 M. 


BEE EE 


ſchwarz und trübe, du zeugft von meiner Nacht, o Tag, fo warm von 


Liebe, ich ſeh' der Gnade Macht! (Heinrich Möwes.) 
2. „Wie ſeh' ich dich, mein SR bluten“, Lied 
(Tenor⸗Solo und Orgel) . . . .... Joh. Wolfgang Frank. 


1. Wie ſeh' ich dich, mein acht bluten, wie elend bift du zugericht't 
durch Dornen, Geißel, Peitſch' und Ruten; ich muß mein fündig 
Angeſicht, ich Sünder, billig ſchwarz verhüllen, dieweil um meiner Sünde 
willen, du, werter Heiland, mir zu gut vergießeft dein hochteures Blut. 

2. Du färbſt mit Blut für unſ're Sünden dein Leibeskleid, o ſtarker 
Held, uns von den Schulden zu entbinden, biſt, Herr, du für die ganze 
Welt, allein ger Helfer, uns erſchienen; ach, Gottes Sohn, dein willig 
Dienen, das macht dir Herz und Seele wund, und bringet dir manch' 
bitt're Stund'. 

3. Mein Jeſu, Troft der kranken Seele, mein Aufenthalt, mein 
Lebenslicht, mit deines Heiles Kraft mich ſtähle, wenn mich der Sünden 
Macht anficht, laß deine Gnade auf mich fließen, auf meine Seele ſich 
ergießen, o meines Herzens höchſte Zier, hilf durch dein Blut, Herr 


Jeſu, mir! (Hinrich Elmenhorſt.) 
3. „O Welt, ſieh hier dein Leben“, Choralvorſpiel 
(Orgeln) .. C. F. Engelbrecht. 


(D Welt, ſieh hier dein Leben am Stan des Kreuzes ſchweben, dein 
Heil ſfinkt in den Tod! Der große Fürſt der Ehren läßt willig ſich 
beſchweren mit Schlägen, Hohn und großem Spott.) 

4. „Jeſus Chriſtus ſchwebt am Kreuze“, Duett aus dem „Stabat 
mater“ (2 Singſtimmen und Orgel)... G. B. Pergoleſi. 

Jeſus Chriſtus ſchwebt am Kreuze, blutig Ruft fein Haupt herunter, 
blutig in des Todes Nacht! 

5. „Es war um die ſechſte Stunde“, Chr . . . . J. G. Herzog. 

Es war um die ſechſte Stunde, und es ward eine Finſternis über 
das ganze Land bis um die neunte Stunde. Und die Sonne verlor 
ihren Schein, und der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei. 
Und Jeſus ſchrie laut und ſprach: Vater, ich befehle meinen Geiſt in 
deine Hände. Und als er das geſagt, verſchied er. — 

O wollte Gott, daß ich mein End' auch alſo möchte enden, und 
meinen Geiſt in Gottes Händ' und treuen Schoß hinſenden! Ach! 
laß, mein Hort, dein letztes Wort mein letztes Wort auch werden, ſo 
werd' ich ſchön und ſelig geh'n zum Vater von der Erden. (P. Gerhardt.) 

6. „Was haft du verwirket?“ „Geiſtliches Konzert“ 
(Tenor⸗Solo und Orgel) .. . Heinrich Schütz. 

Was haſt du verwirket, o du allerhofbfeligfter Knab', Jeſu Chriſte, 
daß du alſo verurteilt warſt? Was haſt du begangen, o du aller⸗ 
freundlichſter Jüngling, daß man ſo übel und kläglich mit dir gehandelt? 
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Was iſt doch dein Verbrechen und Mißhandlung? Was iſt deine 
Schuld, was iſt die Urſache deines Todes? Was iſt doch die Wirkung 
deiner Verdammnis? — O, ich, ich bin die Urſach' und Plage deines 
Leidens, ich bin die Verſchuldung deines Hinrichtens, ich bin das 
Verdienſt deines Todes, das todwürdige Laſter, ſo an dir gerochen 
worden! Ich bin die Offnung der Wunden deines Leidens, die Angſt 
deiner Peinigung. Ach, wohin, wohin, du Sohn Gottes, hat ſich deine 
Demut geniedriget! 
7. „Herzliebſter Jeſu, was et du verbrochen?“ 
` Berta (Orgel ...... . Joh. Schneider. 


. 
(Mel.: „Herzliebſter Jeſu“. —) 

1. Was iſt die Urſach' aller ſolcher Plagen? Ach, meine Sünden 
haben dich geſchlagen! Ich, ach Herr Jeſu, habe dies verſchuldet, was 
du erduldet! 

2. O große Lieb', o Lieb' ohn alle Maße, die dich gebracht auf dieſe 
Marterſtraße! — Ich lebte mit der Welt in Luſt und Freuden, und du 
mußt leiden! 

8. „O Menſch, bewein’ dein’ Sünde groß!“ .. Joh. Seb. Bach. 
a) Choralvorſpiel (Orgel). 
b) Choral (Chor). 

O Menſch, bewein' dein' Sünde groß, darum Chriſtus ſein's Vaters 
Schoß äußert und kam auf Erden, von einer Jungfrau rein und zart 
für uns er hier geboren ward, er wollt' der Mittler werden. Den 
Toten er das Leben gab und legt' dabei all' Krankheit ab, bis ſich die 
Zeit herdrange, daß er für uns geopfert würd', trüg' unſ'rer Sünden 
ſchwere Bürd', wohl an dem Kreuze lange. (S. Heyden.) 

9. „Stilles Gedenken“, Lied (Sopran⸗Solo und Orgel) Joh. Seb. Bach. 

1. Selig, wer an Jeſum denkt, der für uns am Kreuz geſtorben, 
der das Leben uns geſchenkt, der uns ſeine Gnad' erworben. Ach, ihr 
Menſchen denket dran, was Gott hat für euch getan! 

2. Nun, ſolang' in dieſer Zeit ich auf Erden werde leben, ſoll dein 
Tod, dein Schmerz und Leid ſtets vor meinen Augen ſchweben. Ich 
gedenke ftet3 daran, was du haft für mich getan. 


10. „Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg!“ 
(Mel.: „Was mein Gott will“ —) 
(Gemeinde): 

1. Kommt, Seelen, nun nach Golgatha, ſchaut euren Lebensfürſten; 
laßt glauben uns und lernen da nach ſeinem Siege dürſten! Kommt, 
wer ein rechter Streiter iſt und Ehre will erwerben, der lerne jetzt mit 
Jeſum Chriſt ausharren, dulden, ſterben! 


sc: AR 


2. Warum entziehſt du feige dich? Sieh deinen Herrn geſchlagen, wie 
er ſein Kreuz für dich und mich den Seinen vorgetragen! Auf Erden 
iſt's die größte Ehr', mit Chriſto willig leiden! Was noch ſo herb zu 
trinken wär', das macht ſein Tod zu Freuden. 

(Chor): 

3. Haft du verloren Hab und Gut, von Armut ganz umfangen? 
Sieh’, Chriſtus hat in feinem Blut viel ärmer noch gehangen! Der 
Vogel niſt't, der Fuchs hat auch ein'n Bau, da er ſich rege! Der Herr 
am Kreuz hat keine Statt, da er ſein Haupt hinlege! 

(Gemeinde und Chor): !) 

4. Schreckt dich der Tod, daß bebend ſoll dein Blut im Leibe wallen? 
Ein Streiter kann nur Ehrenvoll mit ſeinem Herzog fallen! Den 
ſchwerſten Streich des Todes hat dein Herr am Kreuz bekommen; drum 


iſt des Todes Pfeil nun matt und ihm die Kraft benommen! 
(Nach dem lateiniſchen: „Huc ad montem Calvariae“.) 


Bemerkungen. 


Johann Wolfgang Frank (geb. 1641) lebte als Arzt und Opern⸗ 
kapellmeiſter in Hamburg. 

Giovanni Battiſta Pergoleſi (geb. 1710 in Neapel, geſt. 26 Jahre 
alt, ebendaſelbſt), einer der bedeutendſten Komponiſten der neapolitaniſchen 
Tonſchule. 

Joh. Seb. Bach. Unſere Lutherſtadt iſt einmal der Ehre teilhaftig 
geworden, Joh. Seb. Bach in ihren Mauern zu ſehen, als Bach im Herbſt 
1714 auf einer Durchreiſe nach Halle, Eisleben, und möglicherweiſe auch dieſe 
St. Andreaskirche beſuchte. Seine Gebeine werden demnächſt im Innern der 
St. Johanneskirche zu Leipzig wieder beigeſetzt, in deren Nähe ſie durch ſo 
lange Zeiten unbeachtet gelegen haben. „Kein Leichenſtein, kein Kreuz be⸗ 
zeichnete das Grab deſſen, der ſeinem Herrn einſt ein ſo unvergleichliches 
Grablied geſungen. Es gab eine traurige Zeit in deutſchen Landen, wo Bachs 
Name ein gewiſſes Lächeln ſelbſt bei Muſikern hervorrief. Unſer deutſches 
Volk mußte ſich erſt vom „Weiſen aus Nazareth“ wieder zu dem „Lamm 
Gottes unſchuldig“ bekehrt haben, ehe es die gewaltige Karfreitagspredigt 
Bachs, ſeine „Matthäus⸗Paſſion“, begriff. Gipfelt doch die Idee aller 
Harmonien zuletzt in jener Harmonie, die in der Verſöhnung der Menſchen 
mit Gott beſteht, wie ſie als Tat erſchienen in dem: „Gott war in Chriſto 
und verſöhnte die Welt mit ihm ſelber!“ 


— — 


1) Mit Poſaunen. 
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4. Geiſtliche Bergmannslieder aus verklungenen Tagen. 
Von Kantor H. Nhode⸗ Hofgeismar. (Schluß.) 
Mel. Auf meinen lieben Gott. 

719. 1. Das bergwerk in der erd hat Gott, der Schöppfer werth, mit 
mancherley metallen nach ſeinem wohlgefallen geſchaffen und formieret, ganz 
wunderlich gezieret. 

2. Wär manchem das bewußt, wie es giebt freud und luſt, wo man 
kann bergwerk bauen, viel gut erz daraus hauen; er würd ſich bald befinnen, 
das bergwerk lieb gewinnen. 

3. Oft wird der gang ein bauch, wird ſchön und mächtig auch, da bricht 
gut erz mit haufen, man thuts zu tag auslaufen, zum ſchmelzen auch bereiten, 
dann giebt's ausbeut mit freuden. 

4. Iſt gleich auch manches mal der gang gering und ſchmal, wird von 
der veſt verdrücket, von klüften auch verrücket, und thut ſich ganz verlieren, 
daß man ihn nicht kann ſpüren! 

5. Doch darf man nicht ſobald, auch bei der ſchlechten g'ſtalt, ſich gleich 
abſchrecken laſſen, man muß ein friſch herz faſſen, muß beten, Gott vertrauen 
und auch auf hoffnung bauen. 

6. Denn es gar oft geſchieht, wenn man den gang nachbricht und thut 
zum HErren rufen, wird wieder erz getroffen, der Höchſte, dem wir leben, 
kann bald gut ausbeut geben. 

7. O, reicher GOtt von gnad! gieb ſelber guten rath, thu uns bergleut 
anweiſen, wo wir mit ſchläg'l und eiſen, durch deine gnad und ſegen, gut erz 
antreffen mögen. 

8. Laß auch die Engelein, die ſtarken helden dein, ein und aus mit uns 
fahren, daß ſie uns ſtets bewahren in ſchachten, ſtoll'n und ſtrecken, vor aller 
g'fahr und ſchrecken. 

9. Erhalt dein reines wort hier und an allem ort; thu mildiglich uns 
nähren, und reich ausbeut beſcheren, zulobe deinem namen, durch IEſum 
CHriſtum, Amen. 


Für einen bergmann, wenn er in die grube fährt. 
Mel. HErr JEſu Bonn, dich. 

721. 1. Das walt der höchſte Schöpfer mein, in GOttes namen fahr 
ich ein. HErr IEſu EHrift, ich ruf dich an, du wollſt mir hülf und 
beyſtand thun. 

2. Durch deine gnade mich bewahr vor allem ſchaden und gefahr; beſchütz 
mich, HErr, mit deiner hand, daß mich nicht irgend ſchlag ein wand. 

3. Dem böſen feinde ſteur und wehr, daß mich kein ungethüm bethör, 
laß deine lieben Engelein allzeit hier um und bei uns ſeyn. 

4. Wend' von mir ab in gnaden auch gift, ſchwaden, kalten dampf 
und rauch; und hilf, daß ich friſch und geſund fahr wieder aus zur rechten ſtund. 

5. O JᷣEſu, wahrer Gottes Sohn, (hu ſelber mir recht weiſen an, wo 
edle gäng zu finden ſeyn, daß ich erlang den ſegen dein. 
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6. Wend' zu mir dein getreues herz, beſcher gut anbruch und rein erz, 
auch fried, geſundheit, glück und heil; und gieb mir mein beſcheiden theil. 

7. Du weiſt, mein lieber HErre CHriſt, wieviel mir gut und nützlich 
iſt; dir ſey es alles heimgeſtellt, gieb du mir, was dir wohl gefällt. 

8. Noch eines bitt ich jetzt von dir, wenn ich etwa mein'n geiſt ſoll hier 
aufgeben nach dem willen dein, ſo laß mich ſelig ſchlafen ein. 

9. Komm mir zu hülf an meinem end, nimm meine ſeel' in deine händ', 
und führ fie aus dem jammerthal zu dir in deinen freudenſaal. 

10. So will ich dafür allezeit hochrühmen deine gütigkeit, und mit dem 
ganzen himmelsheer dir ewig ſagen preis und ehr. 


Lob⸗ und danklied eines in großer lebensgefahr geweſenen 
Bergmanns. 


Mel. Allein Gott in der Höh' ſei ehr. 


722. 1. Dein lob, o Gott, ſoll immerdar in meinem munde ſchweben; 
du haſt ja mitten in gefahr erhalten mir das leben, was für ſoll ich doch 
deiner treu, die du faſt ſtündlich macheſt neu, wiedervergeltung geben. 

2. Ich hätt' ſchier durch ein'n ſchnellen tod mein leben enden müſſen, 
da haſt du mich aus groſer noth mit ſtarker hand geriſſen; drum, was du, 
Her, in dieſer bahn des lebens haft an mir gethan, das ſoll die nach⸗ 
welt wiſſen. 

3. Auf, meine feel, und lobe GOtt, vergiß nicht, ihn zu preiſen; ich will 
dem HErren Zebaoth lob, ehr und dank erweiſen; mein geiſt nun ſoll ſtets 
ſeyn bedacht, zu rühmen ihn mit ganzer macht, und ſich ſein's lob befleiſen. 

4. Ja meinen kindern will ich diß, o groſer Gott erzählen, und ihren 
kindern gar gewiß, zu rühmen dich, befehlen; ich will dein güt und groſe 
gnad, die treulich mich behütet hat, gar nimmermehr verhelen. 

5. Gieb ferner, was mir nützlich iſt, in meinem thun und leben; und 
hilf, daß ich zu jeder friſt von herzen möge ſtreben nach deinem reich, auf 
daß ich dich, und deine gnad mög ewiglich, o groſer Gott, erheben. 


Nachſchrift: 

Bezüglich der mitgeteilten „geiſtlichen Berglieder“ betone ich, daß ich 
vermute, Tielemann Avenarius ſei der Dichter derſelben oder wenigſtens 
des einen oder anderen. Meine Vermutung ſtützt ſich hauptſächlich auf die 
Tatſache, daß Avenarius noch andere im Schmalkaldiſchen geſungene Kirchen⸗ 
lieder verfaßt hat, ferner auf die enge Freundſchaft des Dichters mit einem 
meiner Urahnen, einem Bergmann und nachherigen Hüttenbeſitzer, und endlich 
darauf, daß die Lieder ſich nur in dem ſeinerzeit im Schmalkaldiſchen ge⸗ 
bräuchlichen Geſangbuch finden. Auch die Zeit der Herausgabe des Geſang⸗ 
buchs fällt mit der Zeit, als Avenarius Prediger in meinem Heimatsort war, 
zuſammen. Rohde. 
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xx Literatut xx 


1. Geiſtliches Chorliederbuch. Eine Sammlung von Chorälen, liturgiſchen Sätzen und 
liedmäßigen geiſtlichen Geſängen in drei⸗ und vierſtimmigem Satz, im Auftrag der 
Provinzialſynoden der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen herausg. von der Choralbuch⸗ 
kommiſſion. Königsberg, J. H. Bon (Leipzig, Ferd. Hirt und Sohn). Zwei Teile 
zu je 1,75 M. 

Um das vorhandene, im amtlichen Choralbuch niedergelegte Material, beſonders 
deſſen geiſtliche Volkslieder, in kleinen Verhältniſſen verwertbar zu machen, wurde die 
genannte Sammlung veröffentlicht. Gleichzeitig fol damit der Vorbereitung der rhyth⸗ 
miſchen Choralform ein Dienſt geſchehen. Es würde zu weit führen, alle Vorzüge und 
muſtergültigen Eigenſchaften dieſes Liederbuches zu beſchreiben. Möchten auch außerhalb 
der altpreußiſchen Provinzen die Chöre zu der gediegenen und inhaltsreichen Sammlung 
greifen; fie werden es nicht bereuen. Im einzelnen fei nur folgendes bemerkt: Es ift im 
höchſten Maße zu begrüßen, daß bei der überwiegenden Mehrzahl der Choralmelodien 
mit der mechaniſierenden Taktſtrichmanier gebrochen wurde. Wir hätten nur gewünſcht, 
daß nun nicht wieder durch „Neugeſtaltungen“ dem Schnürleib der Taktſtriche doch ein 
Hinterpförtchen aufgetan worden wäre, z. B. die / (%)⸗Teilung von „Herr Gott, dich 
loben alle wir“ (II, Nr. 36) halten wir für unglücklich; die Kadenzen enden mit Aus⸗ 
nahme der Schlußkadenz auf dem ſchlechten (dritten) Taktteil, und die gewichtigſten Akzente 
fallen auf unbetonte Textſilben. Es iſt nicht einzuſehen, was eine ſolche Takteinteilung 
eigentlich leiſten ſoll; denn wenn dadurch weder der Rhythmus noch das Verſtändnis der 
Harmoniſierung gefördert wird, dann bleibt als Effekt der Taktſtriche lediglich die leichtere 
Zählbarkeit übrig; zum rein mechaniſchen Abzählen der rhythmiſchen Worte genügt aber 
der im Notenbild vorhandene bereits genau menſurierte Unterſchied von Längen und 
Kürzen. — In bezug auf die Geſtaltung der Harmoniſierungen erſcheint uns manche Sep⸗ 
timenverwendung als bedenklich, den Charakter der alten Melodien verwiſchend, z. B. 
II, in dem Lutherlied Nr. 59 (Sie iſt mir lieb, die werte Magd) in der vorletzten Periode, 
ferner in J, 27 (O Welt, ich muß dich laſſen) der Gebrauch des verminderten Septakkords. 
Dasſelbe gilt zuweilen von der reichlichen Sextakkordverwendung, an Stellen, wo man 
energiſchere Baßſchritte erwartete. In I, 85 (In allen meinen Taten) ftört nach unſerem 
Empfinden die gekünſtelte Tenorführung bei „raten“, Vorhalt nach oben zur Oktave des 
Baßtons. Nicht gelungen erſcheint uns die Akkordfolge in II, 85 vom 3. zum 4. Syſtem 
bei „In Lieb und Leid“, desgleichen die Schlußpartie von I, 85; ebenſowenig I, 80 erſte 
Hälfte. — Die Auswahl der geiſtlichen Volkslieder neueren Geſchmacks hätte etwas uner⸗ 
bittlicher in der Kritik ſein dürfen gegenüber den Nummern II, 97. 115. 132. Einige 
vornehm gehaltene neue Sätze von J. dienen der Sammlung zur Bereicherung und zum 
Schmuck. Aber warum fehlt F. Mergner, der charaktervollſte geiſtliche Liederkomponiſt der 
Neuzeit? Im übrigen beglückwünſchen wir die Kommiſſion zum gelungenen Ganzen. 

2. Sammlung Göſchen. Das deutſche Kirchenlied in feinen charakteriſtiſchen Erſcheinun⸗ 
gen, ausgewählt von Prof. Dr. Fr. Spitta, Straßburg I, Mittelalter und Refor⸗ 
mationszeit. Geb. 80 Pf. 

Das Kirchenlied als Dokument des religiöſen Lebens im Anſchluß an die verſchie⸗ 
denen Perioden der kirchlichen Entwicklung durch charakteriſtiſche Auswahl der Dichtungen 
zu ſchildern, das iſt der führende Gedanke dieſer kleinen, aber inhaltreichen Schrift, die 
wir hiermit herzlich empfehlen. Gerne wird ſich der Leſer von dem feinſinniger Verfaſſer 
durch die Jahrhunderte führen laſſen, und die kurzen Quellenangaben werden zu weiterem 
Studium anregen. Über die „ſchiefen Theorien über den angeblichen objektiven Charakter 
des Kirchenlieds“ wollen wir nicht richten. Ganz ohne ſolche Theorien wird derjenige 
niemals auskommen können, der von guten Günden veranlaßt, das Kirchenlied als Volks⸗ 
lied der individuellen Lyrik kleinerer Kreiſe gegenüberzuſtellen weiß. 
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Muſikaliſche Akuſtik von Prof. Karl 8. Schäfer. Mit 36 Abbildg. Geb. 80 Pf. 

Eine ſehr inſtruktive Einführung in die Prinzipien und Probleme der Akuſtik. Be⸗ 
ſonders intereſſant ſind die gründlichen, gegen die Riemann'ſche Theorie, welche auch von 
A. v. Oettingen vertreten wird, gerichteten Ausführungen über das Verhältnis von Kon⸗ 
fonanz und Tonverwandtſchaft (Obertonreie, Untertonreihe — — Dur, Moll). Der Verf. 
verficht die Stumpf'ſche Verſchmelzungstheorie. 

3. Das Hauptorgelwerk und die Hilfsorgel der St. Michaeliskirche in Hamburg, be⸗ 

ſprochen von Afred Sittard. Hamburg, Boyſen u. Maaſch. 1 M. 

Als am 3. Juli 1906 die alte Michaeliskirche ein Raub der Flammen geworden war 
wurde der Wiederaufbau in der alten Geſtalt beſchloſſen. So hat auch die neue Orgel 
im großen und ganzen den alten Proſpekt behalten. Die Entwürfe von Prof. Leſſing 
(Berlin), die Programme von Meder u. Spengel fanden ihre Ausführung durch die Hof 
Orgelbaumeiſter Walcker u. Co., deren Leiſtungsfähigkeit auf dem Gebiet der elektro⸗ 
pneumatiſchen Traktur den Ausſchlag gegenüber hervorragenden Konkurrenzfirmen gab. 
Die Orgel hat eine Höhe von 17,60 m und einen oberen Grundriß (in 7 m Höhe 
von 70,50 qm; die Breite beträgt 16,30 m; die Tiefe iſt 714 m. Die Roh⸗ 
materialien repräfentieren allein einen Wert von 43 597 M. Sie hat 5 Manuale und im 
ganzen 12 173 Pfeifen bei 125 Stimmen. Beſonders intereſſieren wird jeden Organiſten) 
daß auch die 32 füßigen Prinzipalpfeifen ganz aus Zinn gebaut ſind; überhaupt über⸗ 
wiegen die Zinnpfeifen. Aus Zink ſind nur die Schallbecher der ſtärkſten Rohrwerke, aus 
Holz einige 16 füßige Pedalſtimmen und die Gedackte hergeſtellt. (Auch S. Bach forderte 
Holzgedackte.) Über den reichhaltigen Mechanismus und die Vorzüge dieſes größten deut ⸗ 
ſchen Orgelwerks möge man die treffliche Schrift ſelbſt nachleſen! 


4. Mitteilungen der Muſikalienhandlung Breitkopf u. Härtel, Leipzig. 

Nr. 109 bringt in erſter Linie die für die Muſikgeſchichte hochwichtige ſtilkritiſche 
Unterſuchung Arnold Scherings über die niederländiſche Orgelmeſſe im Zeitalter des 
Josquin, die er unter völlig neuen Geſichtspunkten betrachtet. Als praktiſche Beiſpiele 
werden hierzu einſtimmige Chor- und Sololieder des 16. Jahrhunderts mit Inſtrumental⸗ 
begleitung angekündigt. Unter den ſonſtigen muſikgeſchichtlichen Veröffentlichungen iſt die 
dritte Auswahl der ſechs Trienter Codices zu nennen, die ſeit ihrer Veröffentlichung den 
Ausgangspunkt für eine Fülle wichtiger Erörterungen bilden, die die Wiſſenſchaft noch 
lange beſchäftigen werden. Ferner die Einführung zu den Veröffentlichungen der Wiener 
Inſtrumentalmuſik vor und um 1750, die den Nachweis liefern dürften, wie die früheren 
Werke Haydns von Wiener Lokalmeiſtern beeinflußt waren. Von beſonderem Intereſſe 
dürfte auch die Einführung in Kretzſchmars Geſchichte des Neuen deutſchen Liedes, wohl 
des beſten und ſelbſtändigſten Buches, das über dieſen Gegenſtand geſchrieben werden 
konnte, jein. 

5. Der Kirchencher. Zeitſchrift für kathol. Kirchenmuſik. 42. Jahrgang. Mit Muſik⸗ 
beilage. Bregenz, J. U. Teutſch. 

Juli 1912: Das Portamento und Tremolo im Kirchengeſang. — Ausbildung der 
kath. Chorregenten und Kgl. bayeriſche Muſikſchulen. — Generalverſammlung des Diözeſan⸗ 
zäzilienvereins Augsburg. 28. Mai 1912 in Tannhauſen. — Beſprechungen. — Einlagen 
nach dem römiſchen Kirchen⸗Kalender und dem Wiener Direktorium (7. Juli bis 25. Aug.). 

Auguft-September 1912: Die heutige Demoraliſation unſerer katholiſchen Kirchen⸗ 
muſik. — Muſikgeſchichte in Beiſpielen. — Zur vorjährigen G. V. des Allgem. Zäͤzilien⸗ 
vereins in Innsbruck und zum Frankfurter Zäzilienparlament. — Selbſterlebtes. — 
5. Jahresbericht der kirchenmuſikaliſchen Jahreskurſe der St. Gregoriusgeſellſchaft zu 
Beuron vom. 15. Okt. 1911 bis 15. Juni 1912. 

6. Karg ⸗Elert, Sigfried, op. 91: Die Kunſt des Negiſtrierens. Ein Hand⸗ und Nach⸗ 
ſchlagebuch für Spieler aller Harmoniumſyſteme. 1. Teil: Das Druckluftſyſtem mit 
Einſchluß des Kunſtharmoniums. Die Aſthetik der Regiſtrierkunſt ufw. 2. Teil: 
Das Saugluftſyſtem. Normalharmonium und Abweichungen davon uſw. 3. Teil: 
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Vergleichende ſyſtematiſche Tabelle zur ſelbſtändigen Regiſtrierung und Umregiſtrierung 
von Noten eines Syſtems für ein anderes. Berlin, Simon's Verlag. Jeder Teil 
einzeln käuflich. 20—25 Lieferungen zu je 1,60 M. 

Kein geringerer als der 7 D. Joh. Zahn hat vor vielen Jahren ſchon dem Harmo⸗ 
nium eine große Zukunft verſprochen. Die Geſchichte der letzten Jahre hat ihm recht 
gegeben. Die beſten Harmoniumfabriken ſind mit Aufträgen überhäuft, und die Harmo⸗ 
niumliteratur iſt im ſteten Wachstum begriffen. Ein Blick in den Reichtum des Har⸗ 
moniummuſik⸗ Katalog von C. Simon⸗Berlin ruft unſer Staunen wach. Es 
hat aber auch das Inſtrument fortgeſetzt Verbeſſerungen erfahren, und ſeine Verwendungs⸗ 
möglichkeit wurde ungemein gehoben. Nun hat das Harmonium in S. Karg-Elert einen 
ganz hervorragenden Interpreten gefunden, der ſchaffender und ausübender Künſtler zu⸗ 
gleich, mit feinem Verſtändnis allen Möglichkeiten und Kombinationen des Harmoniums 
nachzugehen verſteht und mit außerordentlicher Klarheit den Leſer darüber zu belehren 
weiß. Hunderte vou Literaturbeiſpielen geben praktiſche Anleitung; auch die Harmonium⸗ 
baukunſt iſt in gründlicher Weiſe berückſichtigt. Das Rieſenwerk, welches hier S. Karg⸗ 
Elert unternommen hat, verſpricht ein Fundamentalwerk für die ganze Zukunft 
des Harmoniums und Harmoniumſpiels zu werden. Etwas Ähnliches hat 
bisher noch nicht exiſtiert, und es iſt dem Verlag ernſtlich dafür zu danken, daß er den 
Schritt zur Herausgabe gewagt hat. Auch die Inſtrumentenfabriken ſollten es beachten. 
7. Meiſter, Robert: Examenſtücke. Eine Sammlung für die Orgel als Vortragsſtücke bei 

den Abgangsprüfungen vom Seminar und den zweiten Lehrerprüfungen im Orgel⸗ 

ſpiel, ſowie zum kirchlichen Gebrauch. Großlichterfelde, Vieweg. 4. Heft. 1,20 M. 

Das 4. Heft dieſes von uns wiederholt empfohlenen Unterrichtswerkes reiht ſich den 
vorausgehenden Heften würdig an. Lauter echt orgelmäßige gute Sätze, die auch im 
Gotteshauſe ohne Bedenken gebraucht werden können. 

8. Fiſcher, Mich. Gotthard: Zehn Choralvorſpiele mit Fingerſatz, Pedalapplikatur und 
anderen inſtruktiven Fingerzeigen verſehen von O. Heine. Berlin⸗Großlichterfelde, 
Chr. Vieweg. 1,50 M. 

M. G. Fiſcher, geb. 1773 zu Alach bei Erfurt, 7 1829 als Seminarmuſiklehrer in 
Erfurt, gehört zum „Mittelſtand“ unter den Komponiſten, ſowohl was die künſtleriſche 
Phantaſie als den Stil betrifft, der zwiſchen Bach und der Neuzeit ſteht. Von außer⸗ 
ordentlichem Werte ſind ſeine Orgelſtücke für den Unterricht; zum Teil werden ſie auch 
noch den gereiften Organiſten im Gottesdienſt befriedigen. Als nächſte Stufe des Fort⸗ 
ſchritts können etwa die im gleichen Verlage erſchienenen acht Präludien und Fugen von 
Seb. Bach gelten, herausgegeben von G. Hecht. 

6. O Welt, ſieh hier dein Leben, komp. von Fr. Mergner. Aus „Paul Gerhardts 
Liedern“ (Verlag v. Deichert, Leipzig), hektographiert 500 Stück 35 M., einzeln 10 
Pf. franko zu beziehen vom Sohn des 7 Komponiſten, Pfarrer G. Mergner in 
Edelsfeld i. Oberpfalz. 

Die zahlreichen Freunde der edlen Mergner' ſchen Kunſt werden ſich über dieſen 
4-ſtimmigen Satz des tiefen Paſſionsliedes herzlich freuen. Wer aber M. noch nicht 
kennt, der ergreife dieſe billige Gelegenheit, ihn kennen zu lernen; er wird gewiß baldigſt 
ſich der wachſenden Mergnergemeinde anſchließen. 

7. Zur Beachtung werden einſtweilen empfohlen: Liederbuch für Mittelſchulen und mehr⸗ 
Hoffige Volksſchulen mit einer Chorgeſangſchule von Fr. ſtienapfel. Kantor und 
Organiſt zu Königsberg i. Pr. 2 Bände, ein⸗ bis dreiſtimmig, geb. je 1,40 M. 
Verlag von Dieſterweg, Frankfurt. — Die Tonleiter im Elementarunterricht von 
K. Nußbaumer. Innsbruck 1912. 1 M. — Der Volksſchulgeſang auf natürlicher 
Grundlage, für die Hand des Lehrers herausgeg. von Dr. Heinr. Schmidt, Bayreuth. 
München 1912, 3 Hefte zu je 15 und 20 Pf. — Adolf Bernhard Marx. Muſikal. 
Schriften. Band I. Hildburghauſen 1912, Gadow und Sohn. Broſch. 2 M., geb. 
2,50 M. 


Muſikbeigaben. 
1. Zum Karfreitag. 


Feierlich. (Ad. Eliſabeth Rohn.) Bruno Leipold. 
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1. Tag, du Tag voll Leid, du blu ⸗ tend Haupt ans 
2. die dies Herz durch- glüht, und Gott ans Freu - zes 
3. Kin -» ber ⸗ Ser - zen klar, wie du ge» ſtor e en 


1. Kreuz er e ho ⸗ ben: Sei du mein Troſt der Er ⸗ den⸗ 
2. holz ge; jchlasgen, lehr meinem Mund ein end ⸗ los 
3. für die Sün⸗der, daß mächtig aus der klei - nen 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


1913, Nr. 3. 
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1. zei mein Für - ſprech einſt beim Ba-ter bro - ben. 
2. Lied von dir zu Im gen und u fa e gen. 
| 3. Schar bie Zahl er - wächſt der Got-te - fin +» der! 


2. Herr, ſtrafe mich nicht. 


M. M. a3 John Morsn-Stodholm. 
Herr, ſtra ⸗ ſe mich nicht, — ſtra - fe mich nicht — 
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3. Auf den Karfreitag. 
Ernſt und feierlich. C. Ph. Simon (München). 
1. iſt du nicht zu be⸗ 


| | | | 
1. O "Zroue ge keit, o er = ze « leid, it das nicht 
2. O gro ße Not, mein Heiland tot! m Kreuz iſt 
3. O Je ⸗ fu du, mein Hülf und Ruh, ich bit ⸗ te 
1. iſt das nicht zu bes 


1. zu be» kla- gen? Gott, des Ba - ters ei nig Kind 
2. er ge⸗ſtor⸗ ben, hat da⸗ durch das Him mel » e 
3. dich mit Trä- nen, hilf, daß ich mich bis ins G 
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Druckfehler: In Beilage Nr. 2 M. M. „ - 88. — Ferner im vorletzten Takt 
der 1. Seite im Tenor h a h (ſtatt c a h). 


Weltmiſſion um 


fheologiiche Arbeit. 


Habilitationsſchrift für einen Lehrſtuhl der Miſſionswiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſ. Berlin von J. Richter, D. theol., D. D. 


Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


Dieſe Schrift zeichnet in allgemeinen Umriſſen und charakteriſtiſchen Zügen die 
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1. Aber die Motelten Sebaflian Bachs. 
Bon Kirchenmuſikdirektor Bern. Fried. Nichter (Leipzig) 
(Fortſetzung.) 

Wenn man den Aufzeichnungen der Cuſtoden der beiden Hauptkirchen 
auch in dieſer Angabe Glauben ſchenken kann, ſo war die Einrichtung der 
Gedächtnisgottesdienſte in Leipzig zu Bachs Lebzeiten noch nicht alt. Ein 
Manual des Gottesdienſtes der Nicolaikirche führt einen ſolchen 1719 an: 
„Dom. XII. p. Trin. (27. Aug.) iſt anſtatt der ordentlichen Veſper eine 
Gedächtniß⸗Predigt wegen des ſel. Herrn Appellat: Raths von der Burg 
Abſterben von Hn Lic. Romano Tellern gehalten worden. Text: Pf. 118 v. 19.“ 
Daneben ſteht: „zum 1ſtenmahl“ und darunter: „dieſe iſt die erſte Ge, 
dächtniß Predigt an dieſer Kirche geweßen.“ Eine zweite Gedächtnispredigt 
fand im September desſelben Jahres ſtatt. Auch bei dieſer hielt Archi⸗ 
diakonus Teller die Predigt. Erſt Ende des Jahres 1722 folgten dann kurz 
hintereinander vier Gedächtnispredigten auf vornehme Verſtorbene, alle vier 
vom Superintendenten Deyling gehalten. Dieſe ſechs Gedächtnispredigten 
fallen in die Zeit vor Bachs Kantorat. Am 18. Juli, dem 8. Sonntag nach 
Trinitatis, fand unter der Veſper, d. h. an Stelle des Veſpergottesdienſtes, 
eine wieder von Deyling gehaltene Predigt ſtatt zum Gedächtnis auf die Frau 
Oberpoſtmeiſterin Käſin. Der Predigttert war Röm. 8, 11: So nun der 
Geiſt des, der Jeſum von den Toten auferwecket hat uſw. Demſelben Kapitel 
des Römerbriefes gehört auch die Perikope des 8. Trinitatisſonntags an, über 
die nachmittags nach Vorſchrift gepredigt wurde. Es liegt doch nun nahe, 
anzunehmen, daß Bach, der neue Kantor, den Auftrag bekam, zu dieſer Feier⸗ 


lichkeit eine Motette zu ſchreiben, und daß er bei Schaffung ſeiner erſten 
Stena. 1918. Nr. A 4 
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Gelegenheitsmuſik ähnlich empfand wie kurz vorher am Karfreitag (1723, 
nicht 24), als er in der Johannispaſſion der Gemeinde ein Werk von bis 
dahin nicht gekannter innerer und äußerer Größe vorführte. Wie unter den 
Kirchenkantaten die in der erſten Leipziger Zeit verfaßten die andern der 
früheren und auch ſpäteren Zeit noch weit überragen, ſo iſt auch dieſe, wie 
wir annehmen, erſte in Leipzig geſchaffene Motette von ſo großem Umfang 
und dabei von einem Inhalt, daß man ſich nur immer fragt, was wohl die 
erſten Hörer dieſes Wunderwerks dazu geſagt haben mögen, und ob ihnen 
wohl auch nur eine Ahnung von ſeiner Größe und Tiefe aufgegangen ſein 
mag. Die Vorgänge bei der Feier mögen folgende geweſen ſein. Die Verſtorbene 
hat in ihrem letzten Willen den Wunſch ausgeſprochen, daß das Lied „Jeſu, 
meine Freude“ bei ihrem Begräbnis geſungen werde. Hierfür ſpricht 
auch das lateiniſche Einladungsprogamm des Univerſitätsrektors zur der Feier⸗ 
lichkeit am 18. Juli 1723, aus dem man entnehmen kann, daß die Ent⸗ 
ſchlafene ein von der Welt ab⸗ und Jeſu zugewandtes Leben geführt habe, 
womit ſich die Wahl des Liedes recht gut erklärt. Dieſes herrliche Lied, 
deſſen Einführung in den Gottesdienſt im 17. Jahrhundert noch auf Schwierig⸗ 
keiten ſtieß, war zu Bachs Zeiten allgemein beliebt und wurde auch gern bei 
Trauerfeierlichkeiten gebraucht. Es war vielfach Sitte, für die eigene Be⸗ 
erdigung Text und Lied vorher zu beſtimmen; beruhten doch viele Stiftungen 
für die Thomasſchule auf Beſtimmungen, daß am Todestage des Stifters oder 
der Stifterin gewiſſe Lieder geſungen werden ſollten. Daß auch der Predigt⸗ 
text von der Vorſtorbenen ſelbſt ausgewählt worden ſei, möchte ich bezweifeln. 
Es wäre doch ein großer Zufall, wenn ein früher gewählter Vers ſich gerade 
mit der Perikope des betreffenden Sonntags, an dem die Feier ſtattfand, 
decken ſollte. Vielleicht gibt das Archiv der in der Nähe Leipzigs noch an⸗ 
ſäſſigen Familie ſpäter einmal über dieſe Dinge genauere Auskunft. In 
dem von Deyling als Text gewählten 11. Vers des für Trauerfeierlichkeiten 
oft verwendeten Kapitels des Römerbriefes (auch der Text der Erneſtiſchen 
Trauermotette iſt aus ihm!) nahm Bach noch den 1., 2., 9. und 10. Vers 
desſelben Kapitels, indem er ſie den ſechs Strophen des Franckſchen Jeſus⸗ 
liedes einfügte. Daß die Vereinigung des Liedes mit den Verſen der Epiſtel, 
die Bach wohl ſelbſt vorgenommen haben wird, ein beſonders Einheitliches 
ergeben habe, wird man kaum behaupten können. Lieſt man den Text für 
ſich, ſo will einem die Zuſammenſtellung, die ſich wohl aus den äußeren Um⸗ 
ſtänden erklärt, doch etwas gezwungen erſcheinen. Wie aber Bach die für 
Vertonung gelegentlich ſpröden Bibelverſe zu gewaltigen fünf⸗ und drei⸗ 
ſtimmigen Chören ausbaut, ſie mit den innigen Choralſtrophen wechſeln läßt, 
wie er den erſten und letzten großen Chor durch Verwendung gleicher, mit 
höchſter erfinderiſcher Kraft geſtalteten Themen in engſte Beziehung zueinander 
bringt und in derſelben Abſicht die erſte und letzte Choralſtrophe in gleichem 
Tonſatz wiedergibt, und wie er ſo ſcheinbar wenig Zuſammengehörendes zu 
einer Einheit geſtaltet, das iſt wunderbar und hebt dieſe Motette auch unter 
den höchſten Werken des Meiſters auf eine höchſte Stelle, vergleichbar vielleicht 
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nur dem durch gleiche Einheitlichkeit und erfinderiſche Kraft ausgezeichneten 
ziemlich um dieſelbe Zeit entſtandenen Magnificat. — Weitere Gedächtnis⸗ 
predigten fanden erſt am 14. März und 8. Juni 1725 ſtatt; die Texte hat 
Bach nicht in Muſik geſetzt. Im Januar 1726 war die Frau des Stadt⸗ 
hauptmanns Winkler geſtorben. Der Gatte veranſtaltete Montag, den 4. Febr. 
eine Gedächtnisfeier, bei der wieder Deyling predigte. Der Text war Jeſaia 
43, 1 u. 5: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich 
habe dich bei deinem Namen gerufen; du biſt mein.“ Für dieſe Feier hat 
Bach ſehr wahrſcheinlich ſeine Motette mit gleichem Textanfang gefchrieben. 
Er hat die Worte „denn ich habe dich erlöſet — du biſt mein“ zu einer 
wunderbaren dreiſtimmigen Fuge verarbeitet, zu der der Sopran zeilenweiſe 
die 11. und 12. Strophe des bekannten Gerhardtſchen Liedes „Warum ſollte 
ich mich grämen“, von denen die erſtere mit den Worten beginnt: „Du biſt 
mein, weil ich dich faſſe“ zu ſingen hat. Schon die Wahl dieſes Liedes, das 
ſehr oft als Sterbelied gebraucht wurde, beweiſt, daß es ſich auch bei dieſer 
Motette um eine Trauerfeierlichkeit gehandelt haben muß. 

Für den ganzen erſten Teil der Motette hätte nun Bach bloß die Worte 
„Fürchte dich nicht“ zur Verfügung gehabt, die er doch nicht immer und 
immer wiederholen konnte. Deshalb nahm er aus dem 41. Kapitel des Jeſaia 
den konkordanten 10. Vers, der, mit denſelben Worten beginnend, fortfährt: 
„ich bin bei dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich ſtärke dich, ich 
helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.“ 
Dieſe Worte gaben Bach reiche Gelegenheit, einen glänzenden achtſtimmigen 
Einleitungschor zu ſchreiben, der mit ſeinen 77 Takten den 73 Takten der 
folgenden Choralfuge genau die Wage hält. Wundervoll iſt der Schluß der 
Motette, wo der Inhalt des Textes: „Fürchte dich nicht — du biſt mein“ 
noch einmal in achtſtimmigen Harmonien zuſammengefaßt wird. 

Daß die Motette „Komm, Jeſu, komm, mein Leib iſt müde“ 
eine Begräbnismotette geweſen ſein muß, beweiſt mehr noch als bei den andern 
Motetten ihr Zert. Man wußte bisher nicht, woher der Text ſtammte. 
Spitta hielt ihn für eine arienhafte Gelegenheitsdichtung, wohl deshalb, weil 
deren Schema zu keinem vorhandenen Kirchenlied paſſen wollte. Wenn ich 
auch den Dichter nicht angeben kann, ſo doch die Quelle, der Bach das Lied 
entnommen hat. Es ſteht in dem großen achtbändigen ſog. Wagnerſchen 
Geſangbuch, das der Leipziger Bürgermeiſter Paul Wagner zuſammenſtellte. 
Der Diakonus der Nicolaikirche Mag. Joh. Günther gab das Werk 1697 
unter dem Titel „Andächtiger Seelen geiſtliches Brand⸗ und Gantz⸗Opfer“ in 
Leipzig heraus, nachdem der eigentliche Verfaſſer, der im Werke nicht genannt 
wird, während des Druckes geſtorben war. Dieſe reichhaltigſte Liederſammlung 
der evangeliſchen Kirche enthält über 4500 Kirchenlieder. Im 8. Band, unter 
den Sterbeliedern, ſteht S. 326 das Lied mit der Überſchrift: „Johann. 14 
v. 6. In eigner Melodey“. Das Lied hat 11 fiebenzeilige Strophen, von 
denen Bach nur die erſte und letzte für ſeine Kompoſition benutzt hat. Jede 
Strophe ſchließt mit den Worten „Du biſt der rechte Weg, die Wahrheit und 
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das Leben“, im Anſchluß an die Stelle aus dem Johannesevangelium. Da⸗ 
durch wird auch erklärlich, warum Bach in dieſer Motette dem Satz, der dieſe 
Worte enthält, eine To unverhältnismäßige Ausdehnung gegeben hat, fie find 
eben der eigentliche Inhalt und Kern des ganzen Gedichtes. Der Dichter des 
ſchönen Liedes hat ſich bis jetzt nicht ausfindig machen laſſen, auch nicht der 
Komponiſt der dazu gehörigen Melodie. Vielleicht ſtammen Text und Weiſe 
aus Schleſien. Daß die Melodie der letzten Strophe in der Bachſchen Motette 
die dem Lied „eigne“ ſein könnte, iſt natürlich ganz ausgeſchloſſen; denn dieſe 
wunderbar arienhafte Weiſe kann nur von Seb. Bach herrühren. Nach einer 
Mitteilung im 4. Band von Rochlitz' „Für Freunde der Tonkunſt“ ſoll Seb. 
Bach „ſchon erblindet“ dieſes hohe Lied der Sehnſucht nach dem ewigen Leben 
einem ſeiner jüngeren Söhne in die Feder diktiert haben. Dieſe Erzählung 
iſt ſonſt nicht beglaubigt und beruht wohl auf einer Verwechſlung mit dem 
kunſtreichen Choral „Vor deinen Thron tret' ich hiermit“, den Bach tatſächlich 
in den letzten Lebenstagen ſeinem Schwiegerſohn Altnikol in die Feder dik⸗ 
tiert hat. (Fortſ. folgt) 


2. Das neue Psalterium Breviarii Romani. 
Von Paſtor em. J. Lortzing, Göttingen. 
(Schluß.) 

Da deren Wünſche ſchon vor der Übernahme des Pontifikats auch 
die ſeinigen geweſen ſeien, jo habe er, der Papſt, die Sache einer Ans 
zahl gelehrter und fleißiger Männer übergeben; als Richtſchnur habe bei 
der neu einzuführenden Reform neben den allgemeinen Geſichtspunkten 1 
das doppelte Prinzip gedient, einerſeits dem Heiligenkult nichts zu entziehen, 
anderſeits dem Klerus nicht größere Laſten aufzulegen, vielmehr die bisherigen 
zu mildern. Die Neuordnung des Psalterium, die als erſter Schritt zur 
Reform des Breviers und des Miſſale zu gelten habe, ſolle mit dem 1. Januar 
1913 in Kraft treten und der Gebrauch des alten Psalterium verboten ſein. 
Darauf folgen in Tit. I—IX die neuen Rubriken für das Brevier und in 
Tit. X- XII diejenigen des Miſſale. Hieran ſchließt ſich zunächſt das 
Ordinarium divini Officii, worin der Gang der einzelnen Horen mit ihren 
Hymnen, Kapiteln, Verfikeln de tempore beſchrieben wird; im Psalterium 
folgt dann die neue Verteilung der Pſalmen. Faſſen wir zunächſt die 
Anordnung dieſes letztern ins Auge. Die Matutin des Sonntags und der 
Wochentage hat je 9 Pſalmen mit den entſprechenden 9 Antiphonen. Die 
Sonntagsmatutin verläuft in drei Nokturnen mit je einem Verſikel und je 
drei Lektionen, ?) die Ferialoffizien haben eine Rokturn mit einem Verſikel 


1) Ut in recitando Divino officio Lectionibus statutis sacrae Scripturae cum 
Responsoriis de tempore occurrentibus debitus honor frequentiore usu restitueretur; 
dein vero ut in sacra liturgia Missae antiquissimae de Dominicis infra annum et de 
Feriis, praesertim quadragesimalibus, locum suum recuperarent. 

7) Im ganzen alſo 3 Verſikel und 9 Lektionen wie bisher. 
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und drei Lektionen; fie find aber fo eingerichtet, daß fie auch für die Feſttage 
zu gebrauchen find, indem dann die neun Pſalmen auf drei Nokturnen — 
jedes mit beſonderem Verſikel !) — verteilt werden. Für die Laudes gibt es 
hinfort im Sonntags- wie im Ferialoffizium ein doppeltes Schema. Die 
Sonntags⸗Laudes I behalten die bisherigen Pſalmen de Dominica, nur daß 
die Pſalmen 66 (67), 149, 150 wegfallen; die Pſalmen der Sonntags⸗ 
Laudes II find die bisher ſchon von Septuageſimä bis Palmarum gebräuchlich 
geweſenen (ſ. o.) mit der einzigen Abänderung, daß das Canticum Benedicite 
durch das Canticum Benedictus es Domine (Dan. 3, 52 —57) erſetzt wird. 
Die Ferial⸗Laudes I haben (mit Einſchluß des Canticum) 5 täglich wechſelnde 
Pſalmen, deren zweiter der bisher gebräuchliche charakteriſtiſche Pfalm,?) deren 
fünfter immer ein Dankpſalm iſt. Die Cantica dieſes erſten Schemas find 
ganz neue, nämlich des Canticum David, 1. Par. 29, das Canticum Tobiae, 
Tob. 13, das Canticum Judith, Judith 16, das Canticum Jeremiae, Jer. 31 
das Canticum Isaiae, Jeſ. 45, 15-26, und endlich für Sonnabend das 
Canticum Ecclesiastici, Sir. 36, 1—16. Das zweite Schema der Ferial⸗ 
Laudes gilt nur für die Adventszeit, für die Zeit von Septuageſimä bis 
Karſamstag und für die gewöhnlichen Vigilien. Der erſte Pſalm wird hier 
ſtändig durch Pſalm 50 (51) erſetzt; der ausgefallene Pfalm wird dann in 
die Prim verlegt, ſonſt unterſcheidet ſich dieſes Schema von dem gewöhnlichen 
nur durch die Cantica, welche die früher an den Ferialtagen üblichen find 
(ſ. o.). — Die Verteilung des 118. (119.) Pſalms auf die Prim und die 
kleinen Horen findet nur noch im Sonntags⸗Offizium ſtatt. An den Wochen⸗ 
tagen haben die Prim und die kleinen Horen je drei täglich wechſelnde Pſalmen, 
ebenſo wechſeln wie bisher die fünf Veſperſpalmen; die alten Pſalmen des 
Kompletoriums bleiben — unter Wegfall von Pſalm 30 (31), 1—6 — für 
den Sonntag, den übrigen Tagen find je drei täglich wechſelnde Pſalmen 
zugeteilt. Die Komplet des letzten Wochentages ſchließt mit Pſalm 102 
(103). Jedem Tage ſind nach Möglichkeit die charakteriſtiſchen Pſalmen 
belaſſen worden. 

Inwieweit iſt nun durch dieſe Reform den drei erwähnten Mißſtänden 
abgeholfen? 

1. Eine bedeutende Kürzung bringt die Reduktion der Pſalmenzahl 
von 12 bezw. 18 auf 9 in der Matutin mit ſich; ſodann ſind die längeren 
Pſalmen durchweg in mehrere Teile zerlegt, z. B. 17 (18), 30 (31), 73 (74), 
105 (106) in drei, Pfalm 7, 37 (38), 49 (50), 54 (55), 58 (59) in zwei, 

1) Nach Reihenfolge der Wochentage: Pſalm 5, 42 (43), 64 (65), 89 (90), 142 (143), 
91 (92). 

) Es mußten zu dieſem Zweck neue Verſikel gebildet werden, die den vorher⸗ 
gegangenen Pſalmen entnommen find; für die öſterliche Zeit dienen drei täglich wieder⸗ 
tehrende ebenfalls neue Verſikel, zur erſten Nokturn: deus regeneravit nos in spem 
vivam, alleluja R.: Per resurrectionem Jesu Christi ex mortuis, alleluja; zur zweiten 
Nokturn: Deus suscitavit Christum a mortuis all. R. Ut fides nostra et spes esset in 


Deo, all; zur dritten Nokturn: Deus et Dominum guscitavit, all. R. Et nos suscitabit 
per virtutem suam, all. 
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Pſalm 77 (78) in ſechs Teile. Die Preoes feriales find gekürzt, dem 
Symbolum Athanasianum bleibt nur noch ein ſehr eingeſchränkter Gebrauch, 
die Laudes find um drei Pſalmen gekürzt, die Komplet um einen Pfalm, 
auch die kleinen Horen find kürzer geworden, der Gebrauch der Psalmi 
Graduales und Poenitentiales in der Matutin des Mittwochs bezw. Freitags 
der Quadragesima iſt abgeſchafft. Ganz beſonders iſt das Offizium des 
2. November (Commemoratio Omnium Fidelium Defunctorum) beſchnitten 
worden. Bisher ging neben dem Officium Defunctorum mit 3 Nokturnen 
und Laudes noch das Tagesoffizium de Octava Omnium Sanctorum her; 
nach der neuen Rubrik Tit. XIII fällt letzteres fort, und wird ein ganz neues 
Offizium mit Matutin, Laudes, Prim und kleinen Horen gebildet. In 
anbetracht dieſer Kürzungen find nunmehr die parafitären Bildungen der oben 
erwähnten Votivoffizien gänzlich entfernt.“) 

2. Der Gebrauch der Pſalmen wird — und das iſt weit wichtiger 
— hinfort ein weit reichhaltigerer fein, da die ſoeben beſchriebene Pſalmen⸗ 
verteilung auch für die gewöhnlichen Feſte gilt. An dieſen bleiben 
nicht nur die Pſalmen der Wochentage in ſämtlichen Horen, ſondern auch die 
dazu gehörigen Antiphonen und in der Matutin die Verſtikel des Ferial⸗ 
Offiziums. Auch die Lektionen der erſten Nokturn ſollen in der Regel 
diejenigen des entſprechenden Wochentages ſein, ſelbſt wenn bisher im Brevier 
andere angegeben waren; nur wenn ein Feſt eigne Reſponſorien hat, — was 
ſehr ſelten vorkommt — ſoll es auch ſeine eignen Lektionen behalten. 

Nur eine eng umgrenzte Anzahl höherer Feſte weicht von dieſer Ordnung 
ab, nämlich alle Feſte des Herrn mit ihren Oktaven und den in ihre Oktaven 
fallenden Sonntagen, die Weihnachtsvigilie von den Laudes an, die Epiphanias⸗ 
und die Pfingſtvigilie, der Freitag vor Pfingſten, die Marien⸗, die Joſephs⸗ 
und die Engelfeſte, das Johannisfeſt, die Apoſteltage ſowie ſämtliche Duplicia 
I et II classis ) mit ihren Oktaven, ſoweit dieſelben nicht durch anderweitige 
Feſte unterbrochen werden.?) Dieſe Tage haben entweder ihre eignen Pſalmen 
und Antiphonen oder die des betreffenden Commune Sanctorum, in den 
Laudes, der Prim und in den kleinen Horen die Pfalmen des Sonntags.“) 
Wenn ein anderes Festum duplex oder semiduplez — übrigens ein ſeltener 
Fall — zu einer Hore eigne Antiphonen hat, ſo ſollen die Pſalmen dieſer 
— aber auch nur dieſer — Hore nicht dem Psalterium, ſondern dem 
Commune entnommen werden.) 


1) Cum per hanc novam Psalterii dispositionem causae cessaverint . , baec 
ipsa officia et alia similia . . . tolluntur omnino et sublata declarantur (Rubr. Tit. 
VIII. 1). — | 


) Die Randordnung der Feſte iſt folgende: Festa duplicia I classis, II classis. 
Duplicia majora, Duplicia minora per annum, Semiduplicia, Simplicia. — 

2) Nach unſerer — wohl richtigen — Auslegung der Rubriken müßte ein Festum 
duplex oder semiduplex, das in eine Oktave fällt, ſämtliche Pſalmen de feria haben, 
mit Ausnahme der Octavae Festorum Domini. — 

) Nur in der Veſper kommen Abweichungen vor, jo u. a. an den Marienfeſten und 
zur zweiten Veſper der Apoſteltage. — 
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Auf dieſe Weiſe werden künftighin nach Abzug ſämtlicher genannten 
Feſte in den einzelnen Monaten noch eine bedeutende Anzahl von Tagen übrig 
bleiben, welche ihre ſämtlichen Pſalmen dem Psalterium entlehnen, nämlich im 
Januar: (trotz der Epiphaniasoktave) 16, im Februar 25, im März (nach 
Abrechnung des Triduum ante Pascha und der Oſteroktave) 19, im April 
(durchſchnittlich, nach Abrechnung des St. Joſephsfeſtes) 25, im Mai (nach 
Abzug der Himmelfahrts⸗ und Pfingſtoktave durchſchnittlich) 15, im Juni 
(nach Abrechnung der Fronleichnamsoktave) 17, im Juli 24,1) im Auguſt 16, 
im September 15, im Oktober 27, im November 15, im Dezember 15, im 
ganzen 229 oder ſagen wir — da wir etwas knapp gerechnet haben — rund 
230 Tage; dazu kommen noch etwa 8 Tage, welche teils die Pfalmen der 
Matutin, der Laudes und der Veſper, teils nur die Laudes⸗ und Veſper⸗ 
pſalmen dem Commune Sanctorum entlehnen. So erhielten wir in runder 
Rechnung 230 — 240 Tage, an denen die Ferial⸗Pſalmen zur Geltung kommen. 
Nach der alten Ordnung hingegen waren es durchſchnittlich nur noch etwa 18 
Sonntage und 15 Wochentage, deren Pſalmen notwendig die des Psalteriums 
ſein mußten, und etwa 18 Sonntage und etwa 40—50 Wochentage, deren 
Pſalmen die des Psalteriums ſein konnten, im Höchſtfalle 68 Tage im 
ganzen.) In den Monaten Januar, Mai, Juni, Juli, Auguſt blieb Ober, 
haupt kein einziger freier Tag übrig. Aus dieſer Aufſtellung mag man 
ermeſſen, wie bedeutſam die jetzige Neuerung für die Benutzung der Pſalmen iſt.“) 

3. Noch größere Bedeutung hat ſie freilich durch die Stellung, welche ſie 
dem Sonntag im Gegenſatz zur früheren Zeit zuweiſt. Die Anordnung, 
daß die Dominicae Majores I Classis (Dom. I. Adv., I Quadrag., Passionis, 
Palmarum, in Albis) überhaupt keinem Feſte, die Dominicae Majores II 
Classis (II —IV. Adv., Sept., Sex., Quinq., II- IV Quadrag.) nur einem 
Festum I Classis weichen, bleibt beſtehen. Neu aber iſt, daß die Dominicae 
Majores immer beide Veſpern haben ſollen, wenn ſie nicht mit einem Duplex 
I vel II Classis zuſammenſtoßen. So wird z. B. in dieſem Jahre die 
Septuagesima eine volle erſte Veſper haben, obwohl am 18. Januar ein 
Duplex majus (Cathedra S. Petri Romae) vorhergeht. Außerdem ſollen die 
erſten Veſpern der Adventsſonntage ſchon die Antiphonen des Sonntags 
haben, wodurch ihre Feierlichkeit ſehr erhöht wird. Die übrigen Sonntage 
des Kirchenjahres — mit Ausnahme der Dominica infra Octavam Epiphaniae 
— hatten früher als Dominicae Minores nur die Bedeutung eines Festum 

i) Vielleicht etwas weniger, da nach der neuen Ordnung die Johannis⸗Oktave zu 
Zeiten etwas breiteren Raum einnimmt. — 

) Übrigens kann die Berechnung bei dem Schwanken der Festa mobilia hier überall 
nur eine mutmaßliche ſein. — 

) Eine bedeutende Anzahl freier Tage wird dadurch gewonnen, daß jetzt nur noch 
die Festa Duplicia I et II classis auf einen andern Tag verlegt werden, wenn ihre 
Feier durch ein anderes Feſt oder durch eine Dominica Major oder eine Feſtoktave 
gehindert wird; alle andern Feſte, auch die duplicia majora, werden in dieſem Fall nur 
kommemoriert, ſelbſt die Festa Doctorum Ecclesiae. — 


Semiduplex,!) mußten daher einem Festum duplex — auch einem duplex 
minus per annum — weichen; jetzt aber ſollen ſie ſtets voll gefeiert werden, 
wenn nicht ein Festum Domini oder deſſen Oktave, oder ein Festum duplex 
I vel II classis ihre Feier verhindert, in welchem Fall fie nur kommemoriert 
werden; in allen anderen Fällen ſoll das Officium de Dominica gehalten 
werden; auch die gewöhnlichen Sonntage ſollen „Vesperas integras“ haben, 
wenn ſie nicht — in der erſten oder zweiten Veſper — mit einem Festum 
Domini oder deſſen Oktave, oder mit einem Duplex I vel II Olassis 
zufammentreffen. So wird denn in der Epiphanias⸗ und Trinitatiszeit die 
grüne Farbe wieder zu ſehen ſein, die ſo gut wie ganz verſchwunden war. 
Infolge dieſer neuen Einrichtung würde in dieſem Jahr nach unſerer Be⸗ 
rechnung das Officium des Sonntags 34 mal de Dominica ſein, dazu kämen 
dann noch als regelrechte Sonntage mit Officium aus dem Proprium de 
tempore die Dominicae infra Octavam, Nativ. Dom., infra Oct. Epiph., 
infra Oct. Ascens. Dom., infra Oct. Corp. Christi, und die Dominicae 
Paschatis, Pentecostes und SS. Trinitatis, im ganzen 41 von 52 Sonntagen 
des Kirchenjahres; ein günſtiges Verhältnis, wenn man bedenkt, wie zahlreiche 
reguläre Sonntagsfeiern auch bei uns durch Miſſions⸗, Guſtav⸗Adolfs⸗, 
Vereins⸗, Stiftungs⸗ und Jahresfeſte jährlich in Wegfall kommen. Ferner 
ſollen künftighin nur noch Festa Domini ſtändig auf einen Sonntag feſt⸗ 
gelegt werden, weshalb das Festum SSmi Nominis Mariae für die Zukunft 
vom Sonntag in der Oktave von Mariä Geburt auf den 12. September 
verlegt wird. Anderſeits behält das Joſephsfeſt ſeinen Platz am 3. Sonntag 
nach Oſtern, und das Johannisfeſt iſt auf den 4. Sonntag im Juni feſtgelegt. 
Die Reform des Breviers hat natürlich auch die entſprechenden Anderungen 
im Miſſale zur Folge. Auch hier zeigen ſich dieſelben Grundſätze, ins⸗ 
beſondere bezüglich der Sonntage; nur dürfen an ſolchen Feſten, welche nach 
altem Brauch vom Volke beſonders feierlich begangen werden, Missae de 
Festo gehalten werden, wenn nur die Missa de Dominica nicht übergangen 
wird. An den Wochentagen der Quadragesima, den Quatember⸗, Rogations⸗ 
und Vigiltagen dürfen die Missae privatae nach Belieben de Festo oder 
de Feria geleſen werden. Auch an denjenigen Sonntagen, in welchen zur 
Meſſe ein Festum Duplex kommemoriert wird, ſoll die liturgiſche Farbe die 
des Sonntags und die Präfation die des Dreifaltigkeitsfeſtes ſein, ſoweit die 
betreffende kirchliche Zeit nicht ihre eigne Präfation hat. — Die Vollendung 
der endgiltigen Reform des Breviers und des Miſſale wird, wie man erfährt, 
noch mindeſtens zwanzig Jahre auf ſich warten laſſen. Man wird den 
bis jetzt vorliegenden Anfängen derſelben die doppelte Anerkennung eines 
Verſtändniſſes für das kirchliche Altertum einerſeits und für die Bedürfniſſe 
der Neuzeit anderſeits nicht verſagen können.?) 


ı) Übrigens bleibt das Officium Dominicale auch nach jetziger Ordnung semiduplex, 
mit alleiniger Ausnahme der Dominica in Albis. — 
2) Ein völlig nach den neueren Beſtimmungen eingerichtetes Brevier gibt es unſers 
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über Wagners Parſifal ſchreibt Geh. Oberkirchenrat D. P. Bard 
(Schwerin) in ſeiner vorzüglichen Schrift, die 1912 erſchienen iſt, u. a. 
folgendes: 

Amfortas und Kundry, die beiden Geſtalten ſchmerzlichſten Leides, ſind 
plaſtiſche Belege des düſteren Dichterwortes: „Der Übel größtes iſt die Schuld“, 
ein Zeugnis, das in unſeren Tagen doppelt nötig, wo die Mehrheit zwar um 
die Leidensgeſtalt des Lebens zu klagen bereit iſt, aber den Schuldbegriff aus 
dem Programm ihrer Ethik völlig auszuſchalten verſucht. Aber das Drama 
bezeugt nicht nur das Gewicht der Schuld, ſondern auch die Unmöglichkeit, 
ein Heilmittel zu finden. Die Welt wird durchſucht, nichts wird erfunden, 
was die Qual des Gewiſſens ſtillen kann, keine Tröſtung, keine Reue, keine 
Tränen, geſchweige denn die Fortſetzung der Sünde. (Parſifal zu Kundry: 
„Die Labung, die dein Leiden endet, beut nicht der Quell, aus dem es fließt!“) 
Gurnemanz: „Nach allen Kräutern, allen Tränken forſcht und jagt weit durch 
die Welt: ihm hilft nur Eines, nur das Eine!“ Das „Eine“ iſt das Blut 
Jeſu Chriſti. Des Amfortas Wunde ſchließt ſich bei Berührung mit der ins 
Blut des Gekreuzigten getauchten Speerſpitze, ſo daß er aus einem ver⸗ 
zweiflungsvoll klagenden und den Tod wünſchenden zu einem ſeligen und die 
Barmherzigkeit preiſenden Manne wird. Kundry, die reuig klagende und mit 
der alten Sünde völlig brechende, wird durch die Taufe („die Taufe nimm 
und glaub an den Erlöſer!“) vom alten Fluch entlaſtet und kann Tränen 
der Reue und der Freude weinen. — Aber auch dieſe Wahrheit bezeugt das 
Drama, daß die Sünde auch den Heiland verwundet! Als Parſifal in 
Gefahr ſteht, den Sirenentönen Kundrys zu erliegen, klagt er: „Hier im 
Herzen will die Qual nicht weichen, des Heilandes Klage da vernehm ich, die 
Klage, ach, die Klage um das verlorene Heiligtum: ‚Erlöſe, rette mich aus 
ſchuldbeladenen Händen!“, — fo ruft die Gottesklage furchtbar laut mir in 
die Seele.“ Es erſcheint als ein beſonders tieffinniges, vom Verſtändnis des 
Meiſters für das Geheimnis des Kreuzes beredt ſprechendes Moment des 
Dramas, daß gerade die Gotteskränkung der Sünde zum energiſchen Ausdruck 
kommt, in dem Maße, daß es in dem jubelnden Ausruf mündet: „Erlöſung 
dem Erlöſer!“ Die Sünde — das Leid Gottes, welch ein mächtiger Impuls 
zur Buße und Heiligung! — — 

Im Nibelungenring und in feinem Triſtan hat Wagner ſeine peſſimiſtiſche 
Weltanſchauung zum erſchütternden Ausdruck gebracht: Weder die Macht (der 
Ring), noch die Inbrunſt leidenſchaftlicher Liebe ſchützt vor dem Untergang. 
Aber es führt ein Weg vom Peſſimismus zum Chriſtentum. Selbſt ein 
Wiſſens noch nicht, wohl aber liefert die Firma Puſtet in Regensburg das neue Pſalterium 
und einen für 40 Pf. erhältlichen Conspectus, der in die neuen Rubriken einführt. Eine 


Handausgabe des Miſſale mit allen Neuerungen wird erſt im Laufe des Jahrs in 
demſelben Verlag erſcheinen. — 
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Schopenhauer kam bis an die Schwelle der Würdigung des Chriſtentums. 
Wagner iſt den Weg weitergegangen, hat das Chriſtentum recht gewertet, ſeine 
feligmachende Wirkung erfahren und gibt im Parfifal das Bekenntnis dieſer 
Erfahrung. (Man vergl. die „Erinnerungen an R. W.“ von Hans von 
Wolzogen, Leipzig, Reclam, 20 Pf.) Am Tage nach der Vollendung der 
Kompoſition des Parſifal ſagte Wagner: „Man ſollte doch froh ſein, von 
Kindheit an mit den religiöſen Traditionen verwachſen zu ſein. Sie ſind 
durch garnichts zu erſetzen. Sie enthüllen uns immer mehr und immer 
beglückender ihren tiefen Sinn. Zu wiſſen, daß ein Erlöſer einſt dageweſen 
iſt, bleibt das höchſte Gut eines Menſchen. Dies alles wegwerfen zu wollen, 
zeugt von großer Unfreiheit, von einer Sklaverei des Geiſtes — und es iſt 
ſchließlich nichts als Renommage.“ Ein andermal ſagt W. von Chriſtus: 
„Alle anderen bedürfen des Heilandes; er iſt der Heiland!“ 

Möchte unſer Geſchlecht den Weckruf unſeres großen Dramatikers und 
Komponiſten, den er von jenſeits des Grabes im Parſifal an uns richtet, den 
Weckruf, Heilung unſeres verzweifelten Schadens nirgends anders zu ſuchen 
als im Blute Jeſu Chriſti, nicht überhören! — 
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1. Hamburgiſches Choralbuch. Herausgegeben im Auftrage des Kirchenrats der ev.⸗luth 
Kirche im Hamburgiſchen Staate. 1912. Kommiſſionsverlag von Max Leichßenring. 
Die Regſamkeit der Einheitsbeſtrebungen im deutſchen Vaterlande, die ſich auch auf 

den einheitlich durchzuführenden Gemeindegeſang beim Gottesdienſt erſtrecken und hierin 

bereits reiche, höchſt erfreuliche Ergebniſſe brachten, haben nun auch im Hamburgiſchen 

Staate die Beſchaffung eines neuen vierſtimmigen Choral- und Melo dienbuches gezeitigt. 

Eine hierfür tätige erſte, aus fünf Hauptpaſtoren, anderen Geiſtlichen, Schuldirektoren, 

einem Organiſten und einem Rektor beſtehende Kommiſſion begann bereits 1904 mit den 

Vorarbeiten, deren weitere Ausführung ein Hauptpaſtor, ein Kantor und ein Schuldirektor 

beſorgten, forderte doch die Durchführung der neuen reformatoriſchen Beſtrebungen, in 

bezug auf Textesanordnung, Rhythmiſierung und Harmoniſierung eine enorme, außer⸗ 
ordentlich ſchwierige Arbeitskraft Berufener. Das gemeinſame, von altersher bis auf den 

Urſprung des evangeliſchen Kirchenliedes zurückführende Beſitztum, das vielfach verzweigt, 

oft auf Abwege geraten war, bedurfte auch in Hamburg einer wie geſagt notgedrungenen, 

ſich unabweislich geltend machenden Reorganiſation. Und ſo mußte das J. F. Schwenckeſche 

Geſangbuch von 1842 mit ſeinen Mißſtänden endlich ad acta gelegt werden, trotzdem es 

etwa 1902 in einem Appendix manche Ausbeſſerungen erfahren hatte. Im allgemeinen 

waren die Grundſätze, die das nun vorliegende, am 1. Januar 1913 eingeführte Choral⸗ 
und Melodienbuch hervorriefen, die gleichen wie in anderen Bundesſtaaten. Ein weſent⸗ 
liches Moment war dabei, das wenig kirchliche Vorgehen in der neuen realiſtiſchen Zeit. 

Die Beſeitigung alles Unlauteren, wie die Wiedereinführung der bisher vermißten und in 

anderen Liederbüchern dem Original mehr entſprechenden Weiſen war abſolut erſorderlich, 

um ein Geſamtbild zu ſchaffen. Da nun in der Kommiſſion beide Richtungen des evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes einmütig vertreten waren, konnte ein Werk zuſtande kommen, das 
zur Erbauung eines jeden erfolgreich beitragen wird. Auf Grund der beſten neuzeitlichen 

Quellenwerke (beſonders des von Zahn) und einſichtsvollen Vergleichen mit anderen 

Thoralbüchern, wurde die Lesart der Weiſen feſtgeſtellt, die ſich nicht immer ſtreng an das 

Original anzulehnen hatte, ſoweit dieſes auffindbar war; wollte letzteres nicht gelingen 

oder aber, wenn bedeutende Choralbücher der Neuzeit unter ſich eine einheitliche Lesart 
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aufwieſen, die als muſikaliſch berechtigt anerkannt werden konnte, wurde, um die Einheits⸗ 
beſtrebungen) im evangeliſchen Kirchengeſang überhaupt fördern zu helfen, von der 
Choralbuch⸗Kommiſſion dieſe angenommen. Zu der zumeiſt üblichen Art der Notierung 
des rhythmiſchen Chorals, die Taktſtriche lediglich als Begrenzung des Vorſpiels zu ver⸗ 
wenden, konnte die Kommiſſion ſich nicht entſchließen Iſt es doch ſelbſt ſchon oft für 
einen tüchtigen Muſiker nicht leicht, zumal bei engem Notendruck, längere Akkordreihen zu 
überfehen, wieviel ſchwerer aber wird es Kunſtfreunden, die ein weniger geübtes Auge 
haben. Es wurde daher von zwei Übeln das kleinere für richtig befunden, und man 
brachte auch bei den rhythmiſchen Weiſen Taktſtriche an, die hier allerdings oft nur den 
Zweck haben konnten, die Überſicht zu erleichtern, da manche rhythmiſche Weiſen ſich nicht 
in moderne Taktart einzwängen laſſen, ohne daß ihnen Gewalt geſchieht. Dieſen Weiſen 
wurden nun keine Taktartbezeichnungen vorgeſetzt, und man brachte zwiſchen zwei Takt⸗ 
ſtriche bald 4 Halbe⸗, dann 3 Halbe⸗, dann 4 Viertelnoten vim. In einigen Fällen jedoch 
glaubte die Kommiſſion von der rhythmiſchen Form abſehen zu müſſen, da die andere 
Form in gleichen Werten mit Fermaten von J. S. Koch u. a. gewiſſermaßen neu ge⸗ 
ſchaffen iſt und für die breite Gemeinde ein Heiligtum bedeutet. Für alle bis auf zwei 
der von der Geſangbuch⸗Kommiſſion ausgewählten Liedertexte konnten hinſichtlich der 
Melodien und des muſikaliſchen Stimmungsgehaltes paſſende Weiſen gefunden werden. 
Mit der Erfindung der fehlenden Weiſen zu den beiden Texten „Sohn des Vaters“, 
„Herr der Ehren“ und „Zum neuen Jahr den alten Vater“ wurde der Kantor an der 
Petrikirche, W. Köhler⸗Wümbach, betraut. Dieſe beiden dem Texte entſprechenden 
Melodien wurden nach gemeinſamer Billigung im Choralbuch aufgenommen. Die Hari 
moniſierung dürfte ſich, trotz der vielleicht divergierenden Anſichten, namentlich über Baß⸗ 
führung, der Wertſchätzung erfreuen. Sie neigt ſich mehr zum Kirchlichen als zum 
Weltlichen, und ſtellt ſich eine tunlichſt einfache Stimmenführung zur Aufgabe. Be⸗ 
alledem macht ſich eine Bevorzugung der Durchgänge geltend, die dem einfachen Charakter 
der volkstümlich zu harmoniſierenden Choralweiſe weniger enſpricht. Befremdlich erſcheint 
das faft ftete Umgehen des Quartſextakkordes der erſten Stufe, der, wenn auch weniger 
kirchlich, doch in geeigneten Momenten bei Teilſchlüſſen von Wirkung ſein würde. Auch 
wäre es für das Verſtändnis des äſthetiſchen Ebenmaßes im Bau der Choräle förderlicher 
geweſen, bei Wiederholung des erſten Melodienteiles die gleiche Harmoniſierung zu 
verwenden. Ein beſonderer Vorzug gebührt der Bearbeitung der in den alten Tonarten 
ſtehenden, zum Teil transponierten Melodien. Überhaupt iſt die Harmoniſierung der drei 
hierfür gewonnenen W. Köhler, G Knak und J. Bartens von verſchiedenartig muſikaliſchem 
Werte. Die Anſichten über eine derartig verantwortliche Arbeit werden ſtets voneinander 
abweichen. Es fand eine feierliche Einweihung des Thoral⸗ und Geſangbuches ſtatt, wozu 
ſämtliche Kirchenvorſteher Hamburgs und ſeines Landgebietes eingeladen waren; von den 


1) Bemerkung der Redaktion: Wir möchten darauf hinweiſen, daß dieſe Einheits- 
beſtrebungen ihr Ziel nur erreichen werden, wenn man auf die geſchichtliche gemeinſame 
Baſis, nämlich die älteſte Melo dieſorm zurückgeht. In dieſer Beziehung und auch in 
Hinſicht auf die natürliche, den Urmelodien kongeniale Harmoniſierung wäre das von 
J. Zahn bearbeitete, leider in Norddeutſchland nicht genügend beachtete bayriſche Choral⸗ 
buch zu verwerten geweſen. Z. B. die Faſſung von „Ein feſte Burg“ oder von „Schmücke 
dich, o liebe Seele“ iſt in der Zahn'ſchen Form viel klarer, faßlicher und packender, alſo 
volkstümlicher (obwohl älter). — Zum Anhang möchten wir verwundert fragen, ob denn 
„Deutſchland über alles“ zu den geiſtlichen Liedern gerechnet werden ſoll. Ferner „Die 
Sach iſt dein, Herr Jeſu Chriſt“ (Hier liegt vor deiner Majeſtät), ein geiſtlicher Bänkelſang 
ſchlimmſter Sorte, dürfte ruhig geſtrichen werden. Im übrigen ſchließen wir uns dem 
Herrn Referenten in der Anerkennung des gewonnenen Fortſchritts gerne an, nur mit dem 
ſtillen Wunſche im Herzen, es möge allerorten aus der gegenwärtigen „Kompromißarbeit“ 
der Geſangbuchreform in nicht allzuferner Zeit ganze Arbeit werden. Über der Freude 
au den erreichten Erfolgen wollen wir die Ideale nicht vergeſſen. W. H. 
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ſieben unter Köhlers umſichtiger Leitung vereinigten Chören wurden zwei Motetten, ſowie 

einige rhythmiſche Choräle zur Erbauung der überaus zahlreich verſammelten Gemeinde 

zu Gehör gebracht. Prof. Emil Krauſe, Hamburg. 

2. Muſikaliſche Programme mit Erläuterungen für Volkskirchenkonzerte und anderen 
Aufführungen geſammelt von Otte Richter, Prof. und kgl. Muſikdirektor, Kantor am 
Alumneum der Kreuzſchule, ſowie an der Kreuz- und Sofienkirche zu Dresden. 
3. Auflage. Braunſchweig und Leipzig 1913, Verlag von H. Wollermann. 3 M. 
Der rührige und hervorragende Kantor der Dresdener Kreuzſchule läßt ſein aus⸗ 

gezeichnetes Buch zum drittenmale in vermehrtem Umfang hinausgehen. Und in felbftlofer 

Weiſe dient der Herr Verleger den idealen Zwecken desſelben. Die Volkskirchenkonzert⸗ 

Bewegung iſt allmählich in beachtenswerter Weiſe erſtarkt. Selbſt in das Ausland 

(Rußland, Oſterreich, Schweiz, Holland, Amerika) haben die Richterſchen Programme mit 

ihren überaus inſtruktiven Erläuterungen den Weg gefunden. Ohne Zweifel iſt es eine 

ernite und lohnende Aufgabe der Kirche, neben den liturgiſchen Gottes dienſten, muſikaliſchen 

Veſpern und dgl., oder als Vorſtufe zu deren Einführung die Volkskirchenkonzerte zu 

pflegen. Wo ſie nach Richterſchen Grundſätzen geſtaltet worden, ſind ſie nicht „Konzerte“, 

ſondern Gottesdienſte, locken Tauſende von kirchenfremden Leuten in die Gotteshäuſer, 
ſtimmen zur Anbetung und hinterlaſſen tiefe Eindrücke von der Kraft heiligender und 
beſeligender Gottesgedanken. Ja, die Kirche erfüllt mit ſolchen Veranſtaltungen eine Pflicht 
der Inneren Miſſion. Möglich ſind ſie nicht nur in größeren Städten; auch mit be⸗ 
ſcheidenen Mitteln läßt ſich Wirkungsvolles erreichen. Der Verfaſſer hat ſeinerzeit in 

Eisleben viel Dank und Erfolg ernten dürfen; das kann auch anderwärts der Fall ſein. 

Alſo friſch ans Werk! Die Seele unſeres Volkes lechzt nach heiliger Kunſt; ſie zu 

erquicken, iſt Seelſorge! Und als muſtergültig ſollte das Richterſche Buch jedem Kantor 

und Kirchenchor zugänglich gemacht werden. 

3. Lobſinget! Vierzehn geiſtliche Lieder für mittlere Singſtimme mit Begleitung des 
Klaviers (Orgel, Harmonium), herausgeg. vom Chriſtl. Sängerbund deutſcher Zunge. 
Bonn a. Rhein, Joh. Schergens. 1,20 M. 

Vorliegende Lieder fordern den ſchärfſten Widerſpruch heraus. Texte und Melodien 
ſind großenteils geradezu Verbrechen am guten Geſchmack, beſonders Nr. 12, wo im 
Walzertakt zu Walzerbegleitung geſungen werden ſoll: „Mein Herz iſt im Himmel, mein 
Herz iſt nicht hier!“ Wie lange will ſich der „Chriſtliche Sängerbund“, der ſoviel Gutes 
ſtiften könnte, noch weiter in den Dienſt ſolcher oberflächlichen, von Amerika und England 
herüberdringenden „geiſtlichen“ Muſik ſtellen? Wie wird da dem Ernſt des göttlichen 
Wortes und der Vertiefung des Glaubens Abbruch getan durch ſpieleriſchen Klingklang, 
den reinen Gegenſatz gegen unſere guten alten Kirchenlieder! Im echten geiſtlichen Volks. 
lied ſteht obenan die heilige Keuſchheit; in dieſen Karikaturen aber tändelt eine auf⸗ 
dringliche Frömmelei mit — ihrem Gott und Heiland! — 

4. Zwölf geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung w. o. zum Gebrauch in 
Kirche und Haus, komp. von C. Knayer. Kaſſel, Oncken's Nachfolger. 1,20 M. 
Dieſe Geſänge ſtehen bedeutend höher als die vorigen; die muſikaliſche Ausdrucksweiſe 

iſt vornehmer und hält ſich von den ärgſten Plattheiten fern. Manche Stücke ſind 

wirklich erbaulich; andere freilich verfallen wieder in recht alltägliche Popularität, die nicht 
veredelnd auf die Gemüter wirken kann. 

5. Kirchliche Feſtgeſänge f. gem. Chor, komp. von Julius Abel. 2. Heft. Waiblingen, 
G. Stürmer. 

Abel hat eine beſondere Gabe, für die kleineren Kirchenchöre in edler Einfachheit 
Gediegenes zu bieten. Mögen dieſe acht Feſtgeſänge ihren Weg in viele Gotteshäuſer 
finden! 

6. Denkmäler der Tonkunſt in Sſterreich. Unter Leitung von Prof. Dr. Guido Adler. 
Subſtription für den Jahrgang 17 M. Anmeldungen und Beſtellungen werden von 
Breitkopf u. Härtel in Leipzig jederzeit entgegengenommen. Soeben erſchien 20. Jahrg., 
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J. Teil (der ganzen Folge 40. Band): Handl (Gallus), Jakob, „Opus musicum“ 

IV. Teil. Bearbeitet von Prof. Emil Bezecny und Prof. Dr. Joſef Mantuani 

XIV, 190 S. Einzelpreis für Nichtmitglieder 20 M. 24 Kr. 

Dieſer Band enthält das 3. Buch des Motettenwerkes als Fortſetzung von Jahrgang 
KÄL = 12. Bd., XII/1 = 24. Bd., XV/1 - 30. Bd. und umfaßt den Teil des Kirchen⸗ 
jahres vom Dreifaltigkeitsfeſt bis zum Advent (exkluſive). Die Denkmäler⸗Literatur beſitzt 
nur noch zwei Werke gleicher Art: das magnum opus von Orlando Laſſo und den 
Choralis Constantinus von Heinrich Iſaak (Denkmäler der Tonkunſt in Oſterreich V/1 — 
10. Bd., XIV /i = 28. Bd., XVI/1 = 32. Bd.) Die Fortſetzungen (Abſchluß) der beiden 
Geſamtpublikationen von Gallus und Iſaak ſollen alsbald folgen. 

Alle Vorzüge der Schreibweiſe von Gallus finden ſich auch in den Motetten des 
vorliegenden Buches, das ſich im Stil eng an das im gleichen Jahr erſchienene zweite 
Buch anſchließt. Der Schwerpunkt des Werkes liegt auch diesmal in den mehrchörigen 
Kompoſitionen. Beſonders hervorgehoben ſeien Nr. 1, 2, 27—33. Eine Glanznummer 
iſt Nr. 29 (Planxit David), mit ihren kühnen, die Stimmung des Textes kongenial wieder⸗ 
gebenden Harmonien, eine Perle der geſamten Chorgeſangliteratur. Hohes Intereſſe bietet 
auch die vierchörige Kompoſition des „Domine Deus“ Nr. 56 mit den originellen, von 
dem gläubigen Gemüt des Autors ein beredtes Zeugnis ablegenden Gebrauchsanweiſung 
an der Spitze. Jeder der vier Chöre repräſentiert gewiſſermaßen eine Altersſtufe (Pueri, 
juvenes, viri, senes!) und bildet ein ſelbſtändiges Ganzes für ſich. Die Anregung dazu 
erhielt er dazu von dem Texte ſelbſt. Überall zeigt er ſich als vollendeter Meiſter. Die 
Art, wie er die kontrapunktiſchen Künſte zur Darſtellung des liturgiſchen Inhaltes ver⸗ 
wendet, iſt erſtaunlich. So im dreiteiligen gewaltigen „Te Deum“ mit dem gregoria- 
niſchen Choralmotiv oder im ſtimmungsvollen „Sancte Trinitas“, bald Stimmengruppie⸗ 
rungen einander gegenüberſtellend bald alle Stimmen kontrapunktlich verwebend — eine 
Arbeitsart, die den meiſten fünf⸗ und ſechsſtimmigen Stücken gemein iſt. Auch Stücke für 
Knabenchöre finden ſich, wie für Männerchöre. Die zahlreichen Härten, denen man im 
1. Buch des opus musicum begegnet, und die ſich durch das Streben des Meiſters nach 
einer flüſſigen Stimmführung erklären laſſen, find ganz verſchwunden. Das Wert iſt eine 
Fundgrube für kirchliche und konzertante Zwecke. 


1 a Chronit * 10 


1. Die Muſikgeſchichtliche Kommiffion der „Denkmäler deutſcher Tonkunſt“ veröffentlicht 
folgendes Erinnerungsblatt: Am 5. März 1912 Roch in Koblenz a. Rh. Seine Exzellenz 
der Wirkl. Geheime Rat DDr. Rochus Freiherr v. Liliencron. Mit ihm hat die 
unterzeichnete Kommiſſion den langjährigen Vorſitzenden verloren, unter dem arbeiten 
deſſen unendlich reicher und beſtrickender Perſönlichkeit näher treten zu dürfen jedes ihrer 
Mitglieder als ein beſonderes Glück betrachtete. Sahen wir doch in ihm, der unter Goethe 
aujgewachſen, mit den Gebrüdern Grimm weſensverwandt war, zugleich ein gutes Stück 
großer deutſcher Vergangenheit. Die Zeit, in der die Monumenta Germaniae entſtanden, 
in der Künſte und Wiſſenſchaften im Dienſte patriotiſcher Romantik blühten, lebte in ihm 
weiter. 

Der Vorſitz in der Muſikgeſchichtlichen Kommiſſion, den der Heimgegangene in ſeinem 
81. Lebensjahre übernahm, führte ihn daher zu den Idealen der Jugend zurück, die neue 
Aufgabe erlaubte ihm, für die Muſik, durch deren Vertretung ſich die germaniſtiſchen 
Schriften des jungen Doktors und Dozenten ausgezeichnet hatten, etwas im großen und 
ganzen zu tun. So wurde von den wichtigen Lebensarbeiten, die den Namen Rochus 
v. Liliencron verewigen werden, die Leitung der Denkmäler deutſcher Tonkunſt diejenige, 
die feinen ganzen Enthuſiasmus am kräftigſten in Bewegung ſetzte. Sie hat ihn nochmals 
verjüngt, und die Freude an „feinen Denkmälern“ ift ihm bis zum letzten Krankenlager 
treu geblieben 
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Aber Exzellenz v. Liliencron brachte den Denkmälern vor allem auch das außer⸗ 
ordentliche Organiſationstalent entgegen, das ſich bei der Herausgabe der Allgemeinen 
deutſchen Biographie glänzend bewährt hatte. Nach den erſten Verſuchen ihrer Verwirk⸗ 
lichung ſchien die Denkmäleridee mit Spittas Tode ſo vollſtändig eingeſchlafen zu ſein, 
daß auch die intereſſierten Kreiſe kaum noch mit ihr rechneten. Einer Ende 1898 an ver⸗ 
ſchiedene Perſönlichkeiten gerichteten Aufforderung, ſich an der Fortſetzung des Unter⸗ 
nehmens zu beteiligen, wurde kaum noch Bedeutung beigemeſſen. Da machte ſich tatkräftig 
und raſch, wie es feine Art war, der damalige Kloſterpropſt von Schleswig auf den Weg, 
warb die Gruppenleiter und Mitarbeiter ſelbſt an und rief, unterſtützt von dem unvergeß⸗ 
lichen Friedr. Althoff, die Denkmäler in überraſchend kurzer Zeit und auf einer ſo breiten 
und feſten Grundlage ins Leben zurück, daß fie ſich fortan ungeſtört und ſtattlich ent- 
wickeln konnten. Daß wir im Laufe eines Jahrzehntes 40 wertvolle Bände haben per, 
öffentlichen können, iſt v. Liliencrons Verdienſt, ut die Frucht feines klugen und zweck⸗ 
mäßigen Arbeitsplanes. Darüber, wie er im einzelnen und kleinen ſeines Amtes ſchlichtend, 
vermittelnd, antreibend, wo nötig auch entſchieden durchgreifend gewaltet hat, haben die 
Mitarbeiter köſtliche Erfahrungen, für deren Bekanntgabe ſich die geeignete Form wohl 
finden wird. 

Schon haben unſere Denkmäler in weite Kreiſe das Verſtändnis für alte Muſik und 
die Liebe zu ihr getragen, und es darf gehofft werden, daß ſie in nicht zu ferner Zeit für 
die muſikaliſche Bildung und für die ganze Orientierung der deutſchen Muſik zur vollen 
Geltung kommen. Solange und ſoweit ſie dann benutzt werden, wird mit ihnen der 
Name Rochus v. Liliencron verknüpft bleiben. 

Berlin. Für die Muſikgeſchichtlche Kommiſſion: Hermann Kretzſchmar. 

2. Das Jahr 1913 bringt den 260 jährigen Geburtstag von Johann Pachelbel, 
geb. 1653, geſt. 3. März 1706 zu Nürnberg. Derſelbe wurde zu Nürnberg, Altdorf und 
Regensburg ausgebildet, war Organiſt zu Wien, Eiſenach, Erfurt, Stuttgart, Gotha und 
ſeit 1695 zu Nürnberg an der St. Sebalduskirche. Durch dieſen wiederholten Aufenthalts 
wechſel lernte er die Stileigentümlichkeiten der ſüddeutſchen und mittel deutſchen Organiſten 
kennen und verſchmelzen. Er iſt mit Dietrich Buxtehude einer der hervorragendſten 
Orgelmeiſter feiner Zeit. Seine Toktaten, Ciaconnen und Choralbearbeitungen ſtehen 
denen S Bachs ſchon ſehr nahe. Von ſeinen Werken ſind erhalten: Tabulaturbuch 
geiſtlicher Geſänge D. Martini Lutheri und anderer gottſeliger Männer ſambt beigefügten 
Choralfugen. — Muſikaliſche Sterbensgedanken (variierte Choräle). Hexacordon Apollinis 
(Arien mit Variationen) und viele andere. Fr. Commer veröffentlicht in Band I der 
Musica sacra einige Choralvorſpiele und 67 Fugen über das Magnificat in ſeiner 
Sammlung der beiten Meiſterwerke uſw. 1901 brachten die Denkmäler der Tonkunst 
in Oſterreich Bd. VIII, 2 die Denkmäler der Tonkunſi in Bayern II, 1 zahlreiche Werke 
P.'s. Zahlreiche Manuſkripte P.'s finden ſich im Berliner akademiſchen Inſtitut für 
Kirchenmuſik. 

3. Vom Darmſtädter Bokalquartett. Der 207. Vereinsabend des Richard Wagner⸗ 
Vereins, der am 25. Jan. im dicht gefüllten Feſtſaale der Turngemeinde ſtattfand, gab 
dem im vorigen Jahre gegründeten Darmſtädter Vokalquartett zum erſten Male 
Gelegenheit, ſich dem Darmſtädter Publikum mit einem eigenen Liederabend vorzuſtellen. 
Die aus Frau Sophie Schmidt⸗Illing (Sopran), Fräulein Elfe Diefenthäler 
(Alt), Herrn Franz Müller (Tenor) und Herrn Alfred Stephani (Baß) beſtehende 
Vereinigung hatte hier bereits im Mai vorigen Jahres als Soloquartett in Beethovens 
IX. Symphonie die Feuerprobe beſtanden. Das vielſeitige Programm des geſtrigen 
Abends jedoch, das eine ausgezeichnet getroffene Auswahl aus der geſamten Quartett⸗ 
literatur aller Zeiten bot, ermöglichte es ihm, ſeine mannigfachen Vorzüge noch in 
bedeutend vorteilhafterem Lichte zu zeigen. Er wurde eröffnet mit zwei Quartetten aus 
Mozarts unſterblichem Requiem, brachte dann drei Madrigale aus dem 16. Jahrhundert 
von Claude le Jeune und Orlando di Laſſo, ſowie das bekannte geiſtliche Wiegenlied 
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„Joſef, lieber Joſef mein“ und zwei Volkslieder in der Bearbeitung von Arnold Mendels- 
ſohn, drei der dankbarſten Brahmsſchen Quartette, zwei von Max Reger bearbeitete 
Volkslieder und zum Schluß eine Auswahl aus Brahms' berühmten Liebeslieder⸗Walzern, 
die auch das Berliner Vokal⸗Quartett vor zwei Jahren hier geſungen hatte. Zur Ab⸗ 
wechſlung waren dazwiſchen Duette für Sopran und Alt von Anton Dvorſchak und 
Balladen von Carl Loewe eingeſtreut. Sämtliche Quartettſätze zeichneten ſich durch 
Reinheit der Intonation, Schönheit des Klangs, vorzüglich getroffene Stimmung und 
Einheitlichkeit der Vortragsintentionen aus. Wir ſind überzeugt, daß das Quartett nach 
dieſem großen Erfolge raſch ſeinen Weg durch die deutſchen Konzertſäle machen wird, in 
denen an ſo zuverläſſigen und gut aufeinander eingeübten Sängern gerade kein Überfluß 
herrſcht. 

4. Unter dem Protektorate S. Kgl. Hoheit des Großherzogs Friedrich II. von Baden 
findet vom 22.—25. Juni 1913 ein Heidelberger Bach⸗Neger⸗Mufikfeſt ftatt. Leitung: 
Dr. Max Reger; Dr. Phil. Wolfrum. I. Konzert: Sonntag, den 22. Juni, por, 
mittags 11 Uhr in der Peterskirche: J. S. Bach: a) Orgelpräludium und Fuge. b) Lieder 
mit Orgelbegleitung. c) Andante und Allegro für 2 Flöten und Continuo (Orgel). 
d) Lieder. e) Orgelchoräle. f) Kantate für Chor und Blaſe⸗Inſtrumente: „O Jeſu Chriſt“. 
II. Konzert: Sonntag, den 22. Juni, nachmittags 6 Uhr in der Stadthalle: J. S. Bach: 
a) Trauermuſik (Tombeau). b) Oſteroratorium. c) Soprankantate „Jauchzet Gott“. 
d) Magnificat. III. Konzert: Montag, den 23. Juni, vormittags 11 Uhr im Neuen 
Kollegienhaus. Von Max Neger, der ſelbſt die Klavierbegleitung ſpielt. a) Sonate für 
Klavier und Violine. Op. 122. b) Geſänge. c) Sonate für Klavier und Violoncell. 
Op 116. IV. Konzert: Montag, den 23. Juni, abends 8 Uhr in der Stadthalle: 
J. S. Bach: a) Orcheſterſuite Nr. 8, D-dur. b) Violinkonzert, A-moll. c) Branden- 
burgiſches Konzert Nr. 3, G-dur. d) Violoncellſuite. e) C-dur-Konzert für 2 Klaviere. 
(Die Herren Dr. Max Reger und Dr Philipp Wolfrum). f) Die Kaffee⸗Kantate (ſzeniſch). 
V. Konzert: Dienstag, den 24. Juni, abends 8 Uhr in der Stadthalle: Max Neger: 
8) eine romantiſche Suite. Op. 125. b) „An die Hoffnung“ für Alt und Orcheſter. 
Op. 124. c) Konzert im alten Stil. Op. 123. d) Ocheſtervariationen über ein luſtiges 
Thema von A. Hiller. Op. 100. VI. Konzert: Mittwoch, den 25. Juni, abends 8 Uhr 
in der Stadthalle: Max Neger: Orgel⸗Fantaſie und Fuge über den Namen „Bach“. 
3.6. Bach: Recitativ und Arie aus der Hochzeitskantate „O holder Tag, erwünſchte Zeit“. 
Bran denburgiſches Konzert Nr. 5, D-dur. Am Klavier Dr. Max Reger. Max Neger: 
Der 100. Pſalm für Chor, Doppelorcheſter und Orgel. Abonnements find zu haben in 
der Eugen Pfeifer ſchen Hofmuſikalienhandlung zu Heidelberg und deren Filiale in 
Naunheim (O 2, 9. Kunſtſtraße), und zwar a) für ſämtliche 6 Konzerte zu 38, 30, 20 M. 
vom 1. März ab, b) für die 4 großen Konzerte in der Stadthalle zu 28, 22, 16 M. vom 
1. Mai ab. 


5. Celle, 6. Febr. Der hieſigen Stadtkirche wurde heute von einer Seite, die nicht 
genannt zu werden wünſcht, zur Errichtung einer neuen Orgel in der Kirche die Summe 
von 28000 M. geſchenkt. Das Geſchenk wird beſonders dankbar anerkannt werden, weil 
die jetzige Orgel (1653, alſo vor 260 Jahren erbaut) ſchon ſehr reparaturbedürftig iſt. 
Es war geplant, zugleich mit dem demnächſt beginnenden Turmbau auch eine Orgel an der 
Weſtſeite neu einzubauen, leider mußte man der fehlenden Mittel wegen davon abjehen. — 
Eine Orgel beſaß die Stadtkirche bereits vor der Reformation, wie aus alten Kaland⸗ 
rechnungen hervorgeht. Von der jetzigen Orgel, die in ihrer reichen Gliederung im Stile 
jener Zeit, mit ihrer pompöſen Hauptanſicht und dem hübſchen Poſitiv über dem Fürſten⸗ 
ſtuhl, überhaupt in ihrem in Weiß und Gold gehaltenen Außeren einen großartigen Ein- 
druck macht, wird noch manches zu gebrauchen ſein, ſo u. a. die tadellos erhaltenen Zinn⸗ 
pfeifen. Von den Künftlern, die einſt vor dieſer Orgel ſaßen, ſei u. a. der berühmte 
Stolze genannt. So erhält die alte Kirche Niederſachſens zu ihrem in dieſem Jahre ab⸗ 
zuhaltenden 600 jährigen Jubiläum neuen Turm und neue Orgel. Dehning, Celle. 
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6. Der akademiſche Muſikdirektor Prof. Stein in Jena hat einen Lehrauftrag 
für Muſikwiſſenſchaft an der Univerſiität dortſelbſt erhalten. Damit hat nun endlich 
an der thüringiſchen Hochſchule, in deren Vorleſungsverzeichnis der Muſikdirektor bisher 
hinter dem Fecht⸗ und Tanzmeiſter kam, die Muſikwiſſenſchaft eine offizielle Anerkennung 
erhalten. — In Altenburg wurde ein Bachverein gegründet, deſſen Leitung Stadtkantor 
Paul Börner in Händen hat; ſein nächſtes Ziel ift die Aufführung der Matthäuspaſſion 
in der Originalgeſtalt. 

7. Den Kgl. Muſikdirektoren Paul Hielſcher in Brieg und Joſef Arug⸗Walbſee in 
Magdeburg wurde der Titel „Profeſſor“ verliehen. 

8. Der König von Württemberg hat dem Profeſſor am Kgl. Konſervatorium für 
Muſik in Stuttgart, Heinrich Lang, in Anerkennung ſeiner Mitarbeit an der muſikaliſchen 
Ausgeſtaltung des neuen Geſangbuchs für die evangeliſche Kirche Württembergs das 
Ritterkreuz 1. Klaſſe des Friedrichordens verliehen. 

9. Oberlehrer Suſtav Borchers, Kantor an der Peterskirche in Leipzig und Chorleiter am 
Nicolaigymnaſium, iſt am 20. Januar d. J. nach längerer Kränklichkeit plötzlich im Alter 
von nur 47 Jahren verſtorben. Über ſeinen äußeren Lebenslauf berichtet Dr. Steinitzer 
in den Leipziger Neueſten Nachrichten: „Im Braunſchweigiſchen geboren, war Borchers im 
Lehrerſeminar zu Wolfenbüttel Klavierſchüler von Marie Reinecke, der Schweſter des Leip⸗ 
ziger Gewandhausdirigenten, erwarb dann durch die Kompoſition eines öffentlich aufge, 
führten Männerchors mit Orcheſter die Aufnahme in das Holſteinſtift und das Leipziger 
Konſervatorium, dem er eine umfaffende muſikaliſche Ausbildung verdankte. Der 24jährige 
trat mit dem ſchweren Tenorſolo in Beethovens Missa solemnis im Riedelverein unter 
Kretzſchmar zuerſt an die Öffentlichkeit, nach längeren künſtleriſchen Wanderjahren nahm er 
1902 die Stelle eines Kantors an der Peterskirche, zuvor ſeit 1896 die eines Geſang⸗ 
lehrers am Nicolaigymnaſium zu Leipzig an; ſchon 1902 hatte er Ferienkurſe für Chor⸗ 
dirigenten und Schulgeſangleiter errichtet, die ſich großen Zuſpruchs erfreuten und an 
denen erſte Kräfte wie A. Barth, Prüfer. A. Schering, Böthig wirkten, letzterer einer der 
erfolgreichſten Schüler Dalcrozes, deſſen Schüler auch Borchers war, und von been Lehre 
- er die muſikaliſchen Elemente ſoviel als möglich in feiner Methode anwandte. Was 
Borchers in hohem Maße auszeichnete, war die Fähigkeit, bei dieſen und anderen viel⸗ 
umſtrittenen Reformbeſtrebungen in ſeinem Fache den in ſeinem Wirkungskreis nutzbaren 
Kern mit raſcher geiſtiger Beweglichkeit zu erfaſſen und in praktiſcher Ausgeſtaltung dieſes 
Teils ihres Gehaltes neue Anregungen zu geben. Als 1. Vorſitzender des weiwerbreiteten 
„Tonwortbundes“ nach Eitz' Methode übte er weitgehenden Einfluß auf den deutſchen 
Schulgeſangunterricht; ſelbſt den pädagogiſch verwertbaren Teil von Rutz' äußerſt ſchwie⸗ 
riger „Typenlehre“ machte er mit großem Geſchick zur Grundlage feines eigenen Klaſſen⸗ 
unterrichts im Belang und erzielte damit in öffentlichen Demonſtrationsvorträgen aufſehen⸗ 
erregende Erfolge. Für die weittragende Bewegung zur Wiedererweckung des deutſchen 
Volksliedes edlerer Art mit Lautenbegleitung hat er mit ſeinem leichtanſprechenden Tenor 
und geſchicktem Lautenſpiel vielerorts gewirkt.“ Auch als Komponiſt für Solo⸗ und Chor- 
geſang iſt Borchers mit einer größeren Anzahl gedruckter Werke mit Glück hervorgetreten, 
von denen beſonders der patriotiſche Geſang „Am 3. Sept. 1870, Nun laßt die Glocken 
im Jubelſturm“ für einſtimmigen Schülerchor und Pianoforte überall größte Begeiſterung 
ausgelöſt hat. Noch kurz vor feinem Tode hat er Breitkopf u. Härtel drei weitere patrio⸗ 
tiſche Geſänge, die ſpeziell für das Erinnerungsjahr 1913 komponiert worden ſind, zum 
Verlag übergeben. Die Überſendung der erſten fertigen Exemplare des mit dem Leipziger 
Voͤlkerſchlachtdenkmal geſchmückten Klavierauszuges hat ihm am Weihnachtsabend noch be⸗ 
ſondere Freude gemacht. So iſt es ihm nicht vergönnt, dieſe neuen Lieder, von denen 
wohl beſonders die letzte Nummer „Wo kommſt du her im roten Kleid“ bald mit Be⸗ 
geiſterung gelungen werden wird, ſelbſt anzuhören, aber fie werden die Erinnerung an 
den Komponiſten beſonders in den Schulkreiſen noch lange wach erhalten. R. i. p.! 


Muſikbeigaben. 
1. Auf, auf, mein Herz, mit Freuden. 


J. Crüger (1649). 


* 


Auf, auf, mein Herz, mit Freu den nimm wahr, was heut gesjchicht! 
Wie kommt wo mt rr Lei -den nun ein fo gro- ßes Licht! 
Er war rab ge⸗ ſen - ket, der Feind trieb groß Ge-jchrei. 
Eh' er's e und den - Tei iſt Chri⸗ſtus wie ⸗ der frei, 
ch hang und bleib auch han gen an Chri - fto als ein Glied: 


o⸗ hin mein Haupt ge⸗ gan - gen, da nimmt er mich auch mit. 
Er bringt mich an die Pfor - ten, die in den Him⸗mel führt, 
da » ran mit güld⸗ nen Wor — ten der Reim ge - le ⸗ ſen wird: 
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1. Mein Hel land ward ge legt, da, wo man uns hin⸗ trägt, wenn 
2. und ruft Vik to d . ai Wei not fröh⸗ lich hier und da fein 
3. Er rei, Bet durch Tod, Welt, durch Sünd' und Not, er 
4. Wer dort wird mit e e höhnt, wich hier auch mit ge ⸗ krönt; wer 
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1.von uns un ix Geift 8 Ss 5 mel dE e e reift. 
2. Fähn - lein als Ei und €. hält. 
3. rei »- Bet durch die ſtets ſein Ge ⸗ſell. 
4. 


dort it - b t, 1195 ier auch mit er e höht! 
g i ES 4 o b ch (Paul 3 1676.) 


Beilage $ zur Elen“, weng für Liturgie und Kirchenmuſtk. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


1913, Nr. 4. 


2. Auf Oſtern. 


Freudig bewegt. C. Ph. Simon. Op. 3. Nr. 5. 
f 


1. ſingt Se ⸗ fu 
— 2. hat mäch⸗tig 


f — ag 2 


1. Hal -le lu ja, jauchzt, ihr Chö- re, 1. ſingt Je⸗ ſu Wim - jto 
2. hat mäch⸗tig Sa sl vi 


1. fingt Je = fu Chri —ſto Lob und Ehre! Wie grob, mie 
2. hat mäch-tig Sa — Long Neid be⸗zwun⸗gen, von To des 


1. Chri- Do Lob und Eh re! Wie groß, wie 
2. Sa ⸗tans Reich be e zwun - gen, von To des 
—ͤů— 


1. Lob und EC + re, und Eh ⸗ re! Wie oß, 


wie 
2. Reich be - zwun⸗ gen, be⸗zwun⸗gen, bon To — des⸗ 
— — — — 
1: SES „ ſu ti-fto Lob und Eh⸗ re! Wie groß, wie 
2. mäch-tig Sie, Reich be - zwun⸗ gen, von To - be 


e Feit Wir, von Gott ge⸗ fall ⸗ ne Sün⸗ 


77... . 


1. ihm, er hat's SECH dal -le - [u - ja! Er hat's voll⸗bracht, er, 
. lärfen wu ſe, dir, ruhn in Dr den E fur » ze Nacht, bis 


— — 


1. hat's vol — bracht! Hal- le- lu ja! Er hat's voll⸗bracht, er, 
2. Chri ſte, dir, ruhn in Frie- me die Fur» ze Nacht, bis 


éi = Bei: ar re . ; 


1. ihm, er hat's voll⸗bracht! Hal- le- lu - ja! Er hat's vollbracht, er, 
2. ſchla-fen, Chri- ſte, dir, ‚uhr in DER e den, * kur « ze Nacht, bis 


FFF. = un — ër 
Ze Ee mn SEN == 
esse 
1. hat's voll - bracht! SE? le- lu ja! Er hat's voll⸗bracht, er, 
2. Chi ſte, dir, ruhn in Frie- den die kur- ze Nacht, bis 


1. der die Macht des To- des und des Grau- bes 
2. dei ne Macht den Tag der EE E elei ten ruft. 


des To⸗ des und 
Tag der E- 


E 
— 
1. der die Macht des Todes und des Gra- bes hat. 
2. dei ⸗ ne Macht den Tag der E = wig⸗ kei - ten ot 


4 — = 


es und des Gra ⸗ bes 
Tag der E⸗ wig⸗ kei ten 


1 u. 2. Hal ⸗ le - Tu» ja! Har les li ja! 


Nenerfheinungen des Derlags von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Weltmiſſion m 


theologiſche Arbeit. 


Habilitationsſchrift für einen Lehrſtuhl der Miſſionswiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerf. Berlin von J. Richter, D. theol., D.D. 
Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


Dieſe Schrift zeichnet in allgemeinen Umriſſen und charakteriſtiſchen Zügen die 
Lage der Welt, wie ſie Objekt der Weltmiſſion iſt und gibt zu verſtehen, wie die 
heimatliche Chriſtenheit allmählich in dieſe Miſſionsaufgabe hineingewachſen iſt. Sie 
ſtizziert, wie ſich prinzipiell die Miſſionsaufgabe geſtaltet und greift einige markante 
praktiſche Miſſionsaufgaben heraus, um an ihnen zu zeigen, wie ſich die Miſſion mit 
ihnen auseinanderzuſetzen bemüht. Zum Schluß bringt ſie einige Bemerkungen über 
die Eingliederung dieſer Arbeiten in den Betrieb der theologiſchen Wiſſenſchaft. 


Martin Kähler. 


Gedächtnisrede in der Aula der Friedrichs⸗Univerſität Halle⸗Wittenberg 
von Prof. D. W. Lütgert. 
(Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie. XVII. Jahrg. Heſt 1.) 60 Pf. 


Moſe 
der Prophet und fein Werk. 


Ein Lebensbild in ſieben geiſtl. Reden von Pfr. Lic. Dr. G. Diettrich. 
1,50 M., geb. 2 M. 


Bibelglaube 
und hiſtoriſch⸗kritiſche Schriftforſchung. 


Ein Beitrag zur Auseinanderſetzung und Verſtändigung 


von Prof. Lic. Dr. E. Weber. 
Preis 1,50 M. 
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Grolze Milfionsharfe, 


Geiſtliches Liederbuch 
für gemiſchten Chor, ſowie für Klavier- oder Barmoniumbegleitung. 
Herausgegeben von F. G. Emil Niemeyer. 


Erſter Band. | Zweiter Band. 
23. Auflage. 2 M., geb. 2,50 M. | 4. verb. Auflage. 2,50 M., geb. 3 M. 
337 Lieder. | 294 Lieder. 


Die „Große Miſſionsharfe“ enthält nicht lediglich Miſſionslieder, ſondern fie ift 
ein Geiſtliches Liederbuch im allgemeinen. Der erſte Band (in Klammern der zweite 
Band) enthält 40 (52) Advents- und Weihnachtslieder, 5 (9) Lieder für Neujahr und 
Epiphanias, 33 (45) für Paſſion und Oſtern, 11 (18) für Himmelfahrt, Pfingſten und 
Trinitatis, 16 (10) für Kirche und Miſſion, 52 (31) Buße, Glaube, Liebe zu Gon, 
87 (58) Chriſtlicher Wandel, Kreuz und Troſt, Lob und Dank, 36 (28) Tag⸗ und 
Jahreszeiten, Abſchied, 3 (4) Kaiſer und Reich, 36 (36) Sehnſucht, Sterben, Auferſtehen. 


Beide Sammlungen haben Déi ſowohl als Hausbuch, wie auch als Chorbuch für 
Kirchenchöre längſt eingeführt. Vereine erhalten Partiepreiſe. 


Adolf heſſe's 


Vierſtimmiges Ghoralbuch 


für evangeliſche Kirchen. 
Mit Vorſpielen, Überleitungen und Schlüſſen. Umgearb. von E. Niemeyer. 
4., verbeſſerte und vermehrte Auflage. 5 M., geb. 6 M. 


Neuer Siederhorf. 


300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Thor zum 
Gebrauch in Schulen, Vereinen und geſelligen Kreifen. 


Herausgegeben von Karl Zuſchneid, get. Muſirdirettor. 
Geb. 1,80 M., (10 Ex. für 15 M). 


Inhalt: I. Religiöſe Geſänge. Adventslieder. — Weihnachten. — Jahres⸗ 
wechſel. — Paſſion Jeſu Chriſti. — Oſtern. — Pfingſten. — Kirche Chrifti. — Beten, 


loben u. danken. — Sonntag. — Tod und Ewigkeit. — II. Volkslieder. Vaterland. 
— Kriegs. und Soldatenlieder. — Geburtstag des Landesherrn. — Turnerlieder. — 
Jägerlieder. — Tageszeiten. — Natur⸗ und Wanderlieder. — Heimat, Heimweh. — 


Abſchied und Heimkehr. — Lebens Luſt und Leid. — Kanons. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Monatsfchrift für Liturgie und Kirchenmusik N 


38.J g 1013. 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuftadt a. Aifch. 
für die edartion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Du Mufitbeigaben jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des En. Airchengefangvereins für Deutfchland 6 M. 


Ausgegeben am 2. Mai 1913. 
Harmoniums 

erſtklaſſiſches Fabrikat, in feinſter Ausführung mit herrlich ent, 

zückendem Orgelton, Spielapparate, womit jedermann ohne 

Notenkenntnis 4 ſtimmig auf dem Harmonium ſpielen kann. 

Harmoniums mit eingebautem Spielapparat, ſofort von 

jedem ohne jede Notenkenntnis zu ſpielen, beziehen Sie unter 


langjähriger Garantie und Probelieferung direkt ab Fabrik am 
billigſten von 


Hermann Ammann⸗Roſe 


Muſikwerke Tailfingen, Wüttemberg. 
Gebrauchte Inſtr. billigſt. Kataloge frei. 12. 11. 


In jedem Hause Geiſtlicher Melodienſchatz 
wo: gute Musik geplant wird. | für Klavier und Harmonium in 
sollte auch eine vierſtimm. Tonſatz bearbeitet von 


( 2 a „Röckel. 
Aus- 01 8 el Chr. Drömann und Reinh. Röcke 


4 M., einf. geb. 4,50 M., 


ertreter überall geſucht. 


d 


(amerikanisches Harmonium) zu finden sein. jein geb. 5,50 M. 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. Das Ganze iſt als Hauschoralbuch gedacht und 
Preise von 46 Mark an. hat neben den für die Orgel beſtimmten Choral⸗ 
Illustrierte Kataloge gratis. büchern als ſolches ſchon deshalb ſeine Berech- 


b Di tigung, weil Klavier und Harmonium einen an- 

Aloys Maier, Se Fulda dern Satz erfordern als die Orgel. „Heiligtum 
Harmonlum-Splel-Apparat u. Perle“ reichen die Herausgeber dar. Möchte 
ab dieſe edle, heilige Gabe Freude an der musica 

ie Seed e e. sacra erwecken in vieler Chriſten Häuſern und 


Herzen. 
4stimm. Harmonium spielen kann. 12.1. 9 DA 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ein Hausinſtrument, das ſich ſteigender Beliebtheit erfreut, iſt das Harmonium. 
Die anheimelnde weiche Stimmung dieſes Inſtrumentes macht es gerade für die deutſche Familie zu 
einem beſonders geeigneten Kameraden der langen Winterabende, und das umſomehr, als die 
Harmoniummuſik eine vorzügliche Geſangbegleitung iſt Güte und Preiswürdigkeit ſind die glücklichen 
Eigenſchaften der Harmoniums der Firma Aloys Maier, Kgl Hoflieferant, Fulda. Die 
Harmoniums dieſer Firma ſind über den ganzen Erdball verbreitet. Dazu trägt ſicherlich 
bei, daß die Preiſe bei bequemſter Zahlungsweiſe mäßig ſind. / 

Zweifellos werden die allgemein geſchätzten Maier'ſchen Harmoniums in Privathäuſern noch weit 
ſchneller und zahlreicher Eingang finden, nachdem es gelungen iſt, einen überaus ſinnreich konſtruierten. 
dabei aber einfachen und billigen (Mk. 35.—) Apparat herzuſtellen, der es jedermann ermöglicht, 
ohne muſikaliſche Vor- und Notenkenntniſſe vierſtimmige Lieder, Choräle, Opernmelodien 
uſw. ſofort ohne Übung ſpielen zu können. 

Ein neuer Prachtkatalog mit 31 Abbildungen ſteht allen Freunden guter Hausmuſik unent- 
geltlich zur Verfügung. 


D F. Steinmeyer & Co. Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher 
Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; 
Preislisten kostenfrei. 6. 5 


Ein deutſcher Derlag 


Im Gegenſatz zu den meiſten, vielleicht zu allen 
anderen Verlagsbuchhandlungen beſchränkt ſich 
der Unterzeichnete grundſätzlich auf Bücher 
deutſchen Urſprunges. Von ſolchen konnten 
bisher die umſtehenden fünfundzwanzig, 
dieſe wenigen aber, die mit Verantwortung 
gewählt und bis in die kleinſten Einzelheiten 
hinein mit Sorgfalt gearbeitet ſind, in zuſammen 
einer Million dreihundertachtunddrei⸗ 
Bigtaufend Bänden erſcheinen. Der billige 
Einheitspreis: Eine Mark achtzig Pfennig 
für das mit vornehmer Einfachheit haltbar 


gebundene Buch von meiſt vierhundertfünfzig | 


Seiten ermöglicht auch dem beſcheiden Bemittelten, 
ſich dieſe ſchönen Bücher nach und nach vollzählig 
als eine wohlfeile aber koſtbare Hausbücherei 
anzuſchaffen und ſie beim Einkauf von Gelegen⸗ 
heitsgeſchenken verdientermaßen zu bevorzugen. 


Wilhelm Langewieſche⸗ Brandt 
Ebenhauſen bei München 
1913 


aus acht Jahrhunderten 
deutſcher Cyrik 


Geſammelt von Will Vesper 
Geſchmückt von Käte Waentig 


ch äng aller deutſchen Gedicht ⸗ 
mlungen“. 


u und Mächte 


E. C. A. Hoffmanns Erzählungen 


Ritter GIB. — Vetters Eckfenſter. 
Rus dem Ce er Freunde. Der got, 
dene Topf: Das ER Der neet. 
Ueiſter lein von 

deri. 8 oge u. Dogareſſa 


42 Tauſend 


Feuertrunken 
Eine Dichterjugend 
Schillers Briefe 
bis zur Verlobung 
Mit biographiſchen Verbindungen von 

Hans Brandenburg 


42 Tauſend 


Ein Kampf ums Licht 


TCenau 
Sein Leben, Lieben und Leiden 
Briefe, Aufzeichnungen, Gedichte 
Biographiſch verbunden von Leo Greiner 
25 Tauſend 


Das Bude enthält u. a die vielen wunder⸗ 
Liebesbriefe — Frau Sophie 


Das Denkmal 


Heinrich Heine 
Denkwürdigkeiten, Briefe, Reiſe⸗ 
bilder, Aufſätze, Gedichte 


Herausgegeben von Dons Brandenburg 
5 Mit einer Silhouette Heines 


30 Tauſend 
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Goethes Gedichte 
im Rahmen ſeines SCH 


due ler 


der Markgräfn von Ba d 
wi arkgräfin von Bayreuth 
dete Sehr des Grohe, 


at e z te 
55 Tauſend 
Nur für reife Ceſer 


Aus der Chronika 


Derer von Simmern, 


ee und Kuriofa aus ſechs 


ahrhunderten deutſchen 
Herausgegeben von Bernhard I i 
Mit alten Bildern 


30 Tauſend SES 
Aus taufend Jahren | Ls 


Deutſche 


Balladen und Kriegslieber BE 


Geſammelt von |; 


30 Tauſend 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit aus dem Verlag von 
Wilhelm Langewieſche-Brandt, Ebenhauſen bei München 


Die Ernte aus acht Jahrhunderten deutſcher Tyrik von Will Vesper. 
Alles um Liebe. Goethes Briefe aus der erſten Lebenshälfte. 
Kügelgen. Jugenderinnerungen eines alten Mannes. Mit Bildern. 
Vom tätigen Leben. Goethes Briefe aus der zweiten Lebenshälfte. 
Ein heiliger Krieg. sriedr. Bebbels Briefe, Tagebücher, Gedichte. 
Menſchen und Mächte. E. T. A. Hoffmanns ſchönſte Erzählungen. 
Über allen Gipfeln. Goethes Gedichte im Rahmen ſeines Lebens. 


Pitt und Sor. Ein (moderner, amifanter) Roman von Friedrich Huch. 


` „aste Annette von Drojte-Hülshoff: Briefe, Gedichte, Erzählungen. 
Die Droſte. Mit Biographie und Silhouette. 


Don Wald und Welt. w baden von Morin Eë 


Feuertrunken. Schillers Briefe bis zu feiner Verlobung. 


Eine preußische Königstochter. Page de ze? 


Das zweite Buch der Ernte aus acht Jahrhunderten deutſcher Cyrik. 


D ` Des Seefahrers und aufrechten Bürgers Joachim Nettel- 
. MN Ein Mann. beck wunderſame Lebensgeſchichte, von E erzählt. 


* it o Brüd | Mit 
Deutsche Märchen fenen An) Beiden ann Mi 
| Aus der Chronika ES N EN SE 

oe Ein Kampf ums Cicht. Cenau: Briefe, Aufzeichnungen, Gedichte. 
Triſtan und Iſolde. Parzival. e e 
Die Briefe der Liſelotte von der Pfalz, Herzogin von Orleans. 

59 8 iedri d Große i i Bri d Erl i 

Der König z. Jetz recen E mand Adee serie 


Das Denkmal. Heinrich heine: Memoiren, Gedichte, Kufſätze. 
Aus tauſend Jahren. Deutjhe Balladen und Kriegslieder, 


Schauſpielerleben Dr Aere, Arer, fuere von 


Deutſche Volksbücher. Wenkel frühejten Drucken und mit deren 
Urkunden, Berichte, 


Die Befreiung 1813. 1814. 1815. Hope, Bericht 


Name und Adrejje (deutlich und genau): 


2 
nenen EE EES EE 
i x ` V 2 


Dom tätigen Leben 
Goethes Briefe 
aus der zweiten Hälfte 
ſeines Cebens 


Mit biographiſchen verbindun en u. ſach⸗ 
lichen Erläuterungen von Graf EE 


75 Taufend 


ite 


Annette v. Droſte⸗Hülshoff 
Briefe, Gedichte, Erzählungen 
Biographiſch verbunden und ſachlich er⸗ 


läutert von H. Amelungk. — Mit einer 
Silhouette der Dichterin 


45 Taufend 


Ein Mann 


Des Seefahrers und aufrechten 

Bürgers Jo achim netlelbech 

wunderſame Cebensgeſchichte 
von ihm ſelbſt erzählt 
Mit einem Bildnis Nettelbecks 


34 Tauſend 


Eine deut 
Ludwigs 5 


bindun 
Mit eine 5 


45 Tauſend 
Nur für reife eier 


Deutſche volksbücher 


Die ſchöne Magelone / Die 
Ichildbürger / Fortunatus 


oktor Fauſt / Meluſine 


Nach den früheſten Drucken und 
mit den 
alten Holzſchnitten herausgegeben von 
eter Jeruſalem 


30 Tauſend 


ofe 
Ets 


Ein heiliger Krieg 
Friedrich Hebbel 4 
Briefe, Tagebücher, Gedichte 


Mit biographiſchen Verbindungen von 
Hans Brandenburg 
Mit einem Bildnis Hebbels 


45 Tauſend 5 
1813 Sur Jahrhundertfeier Hebbels 1913 9 


von Wald und Welt 


Eichendorffs Gedichte 
und Erzählungen 
mit vielen e Wiedergaben der 
ſchönſten Gemälde von 


Moritz von Schwind 
Herausgegeben von Wilhelm von Scholz 
50 Tauſend 


„Eines der lieblichſten Bücher, die jemals 
gedruckt worden jind.“ 


Deutſche Märchen 
geſammelt durch die 
Brüder Grimm 
in der urſpünglichen Faſſung 


Mit hundertzwanzig zum Teil 
zweifarbigen Bildern von D. Polſter 


Der König 
Friedrich der Große 


in ſeinen Briefen 
und Erlaſſen, ſowie in zeitgenöſſiſchen 
Berichten und Anekdoten. Mit bio⸗ 
graphiſchen Verbindungen von 
Guſtav Mendelsſohn Barthold 
Mit einem Bildnis nach Menze 


60 Tauſend 


Die Befreiung 
1813. 1814. 1815 


Urkunden, Berichte, Briefe 
Mit geſchichtlichen Verbindungen von 
= Dr. Tim Klein 


60 Tauſend 


ar | = Ve 
k, weſentlich reicher gebunden 3 Mark 


3 Pf. 
Marke 


: unfrankiert 
nicht zuläſſig f 


Bücherzettel 
An die Firma 
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Die Bücher der Role 


die „Schickſal und Abenteuer 
e 59 50 die, ſoweit ſie bis e 
erſchienen, auf den vorſtehenden == ce 
einzeln aufgeführt find, werden an o i 
barkeit des Inhaltes, Gediegenheit derklus 
ſtattung und Beſcheidenheit d es Preiſes SH 
keiner anderen deutſchen Büch erreihe üb er⸗ 
troffen. Weil ſie aber in dem, was ſie für 
ihren billigen Einheitspreis bieten, bis N 
die Grenze des Möglichen gehen, können Je 
nicht durch koſtſpielige Zeitungsanzeige 
verbreitet werden. Vielmehr ſind ſie in 
erſter Linie auf die freundliche perſönliche 
Weiterempfehlung aller derer angewieſen, 
die ſelber fie ſchätzen lernten, und um Ze 
Förderung ſeiner Arbeit bittet ihr verlege 


Wilhelm Langewieſche⸗Brandt 
Ebenhauſen bei München 


| ; deutſchen 
Alle Bücher des Verlages werden in der klaren 
Schrift 99 den handlichen Maßen dieſer ee GEHT 
auf ſchönerem und ganz holzfreiem Papier hergeſtellt. 


— . n. 
Jedes Buch, einfach gebunden Eine Mark achtzig Pfennig 


Oscar Brandſtetter, Leipzig. 49 078 
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Monatsfchrift für Liturgie und flirchenmuſik 


Zuhall: Abhandlungen und Aufſätze: Die Innere Miſſion und der gegenwärtige Stand 
der Sonntagsheiligung. — Über die Motetten Sebaſtian Bachs (Fortſ.) — Gedanken 
und Bemerkungen. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeilage: Soll einſt mein 
Leben enden, von J. Moren-Stodholm. — Wie der Hirſch nach friſchen Quellen, von 
O. Stapf. — Und ob es lange währet, von L. Krauß. 


* * Abhandlungen und Auffätze x" 


1. Die Innere Wiſſton und der gegenwärtige Stand der 
Sonntagsheiligung.“) 
(Von der Konferenz der Synodalvertreter für Innere Miſſion angenommen. 
Liegnitz, den 14. Januar 1913.) 


Einleitung: 

1. Die Innere Miſſion iſt nach ihrer Geſamtaufgabe wie nach ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung dazu berufen, weiter über die Wohltat des göttlicher 
Schöpferordnung entſprechenden Ruhetages für unſer Volk zu wachen, ſowie 
der chriſtlichen Gemeinde zu ihrem gemeinſamen Erbauungstage als dem Tage 
ihres erhöhten Herrn durch religiöfe Wertung und innerliche Bereicherung des 
Sonntags nach Kräften zu dienen. (Vgl. Hennig, Quellenbuch S. 163, 314, 
346, 375, 546. (Unterſchied und Zuſammenhang von Sonntagsruhe und 
Sonntagsheiligung.) 

I. Polizeilicher Tatbeſtand. 


2. Der derzeitige Stand der polizeilichen Verordnungen über die äußere 
Heilighaltung der Sonn⸗ und Feiertage iſt für unſere Provinz erſichtlich aus 
der Verordnung des Herrn Oberpräfidenten vom 20. Mai 1899 (Vgl. Kirchl. 
Amtsbl. 1906 Nr. 9 S. 85—89), außerdem bezüglich der geſetzlich feſtgelegten 
Veſchränkungen der Tätigkeit der gewerblichen Arbeiter und der Angeſtellten 
im Handelsgewerbe aus den Ausführungsbeſtimmungen vom 1. Mai 1904 
zum Reichsgeſetz vom 30. Juni 1900. Man vergleiche noch z. VB. neuerdings 


1) Alle gottesdienſtlichen Beſtrebungen und kirchenmuſikaliſch ⸗liturgiſchen Reformen 
mäflen von einem weiten Blick für die allgemeinen religidſen und ſozialen Mißſtände gp, 
tragen werden. Daher find obige Theſen auch für unſere Zeitſchrift von Bedeutung. 

D. Red. 
Sins. 191 Nr. 6. 5 


ge, 888 


Bekanntmachung vom 25. Nov. 1909 betr. Beſchäftigung von Arbeiterinnen 
im Betrieb zur Herſtellung von Gemüſe⸗ oder Obſtkonſerven, ſowie von Ge⸗ 
müſe⸗ oder Obſtpräſerven, desgl. von Fiſchkonſerven im Reichsgeſetzbl. 1909 
Nr. 60. 

Die erreichten Fortſchritte in der Herſtellung ſtrengerer Sonntagsruhe er⸗ 
kennt die Innere Miſſion dankbar an. 

3. Eine Regelung der Sonntagsruhe fehlt noch ganz für die Berufe der 
Kellner, Kutſcher, Schiffer, Wagenführer, Hirten u. a., ſie iſt für den Sonntag⸗ 
Vormittag bisher ausgeſchloſſen bei Barbieren, Milchverkehrsbedienſteten u. a. 
und ſie ſchwebt in der Luft bei den Dienſtboten trotz der in der Preuß. Ge⸗ 
findeordnung vorgeſchriebenen Freizeit zum Sonntagsgottesdienſte (8 84 der 
Geſindeordnung vom 8. Nov. 1910). Bei weiterer Regelung der Sonntags⸗ 
ruhe im Poſt⸗ und Eiſenbahnverkehr wird peinlich zu unterſcheiden fein das 
Intereſſe der Beamten und das Intereſſe des öffentlichen Verkehrs; ob erſteres 
ſchon genügend mit Sonntagsruhe bedacht iſt, iſt zu bezweifeln; daß letzteres 
nur ſchwer zu regeln iſt, iſt klar. 

Es muß Aufgabe der Inneren Miffton bleiben, allen Berufsſtänden zur 
Herbeiführung genügender Sonntagsruhe zu verhelfen. 


II. Polizeiliche Wünſche. 

4. Im Intereſſe der Ermöglichung religiöſer Heiligung der Sonn: und 
Feiertage muß heutiger Zeit beſonders gefordert werden: 

a) Zur Bekämpfung des Alkoholismus: Schließung aller Deſtillationen 

in der Zeit vom frühen Sonnabend⸗Abend bis zum Montag Morgen. 

b) Im Intereſſe der chriftlichen Jugendpflege: Durchführung des grund⸗ 
ſätzlich bereits verbotenen öffentlichen Sportsbetriebes an den Früh⸗ 
und Vormittagsſtunden der Sonn» und Feiertage (Vgl. Pfarrarchiv 
1912, S. 146 ad 4 Fußball⸗Wettſpiel ꝛc. verboten.) 

Beſeitigung aller Fortbildungsſchulſtunden in den Frühſtunden bis 
zur beendeten Hauptgottesdienſtzeit. 

c) Im Intereſſe der chriſtlichen Männerwelt: Verbot aller öffentlichen 
Verſammlungen vor beendeter Hauptgottesdienſtzeit. 

d) Im Intereſſe der Geſamtheit: Völlige Siſtierung aller kinemato⸗ 
graphiſchen Darbietungen am Bußtage wie am Karfreitage, wenn 
möglich auch am Gedächtnistage der Entſchlafenen. (Vgl. 8 12 ad 1 
und 3 der ſchleſ. Polizeiverordnung vom 20. März 1899.) 

5. Die jetzt geltenden Ruhebeſtimmungen werden in ihrem ſanitär⸗ſozialen, 
wie in ihrem religiös⸗ſittlichen Zweck ſichtlich untergraben durch die ſchranken⸗ 
loſe Geſtattung der Sonnabend luſtbarkeiten ohne Sonntagsgrenze. So 
gut wie für den Gewerbe⸗ und Handelsbetrieb der Sonntag als ein Kalendertag 
von 24 Stunden im Prinzip anerkannt iſt, muß auch die geſamte Sonntags⸗ 
ruhe von dieſem Geſichtspunkte getragen ſein, d. h., die Ruhe muß von Mitter⸗ 
nacht zu Mitternacht gehen, dementſprechend ſind Luſtbarkeiten des Sonn⸗ 
abends, die in den Sonntag hinübergehen, zu bekämpfen. Im Königreich 
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Sachſen ift die Mitternachtgrenze bereits anerkannt. (Verhandlungen der 
XI. Schleſ. Provinzialſynode 1905 S. 306.) Der Notſtand der Sonnabend, 
trauungen bezw. Eheſchließungen iſt zu bekämpfen. (In größeren Städten 
erfolgt angeblich die Mehrzahl aller Trauungen an den Sonnabenden, ſelbſt 
am ſpäteren Nachmittag.) Man vergl. die Verhandlungen der Schlef. Bro, 
vinzialſynode vom Jahre 1905 S. 41, S. 306 ff. 


III. Religiös⸗ſittliche Forderungen. 

Wichtiger find die Forderungen, die unſerem Volke durch religiös⸗ſittliche 
Srundfäge die Ausnutzung der zur Zeit bereits ermöglichten Sonntagsheili⸗ 
gung erleichtern. 

6. Es kommt heut alles an auf energiſche, innerliche Ausnützung der 
Früh-, Vormittags und Vorabendſtunden für den inneren Segen der Gomm, 
und Feiertage, weil deren Nachmittage tatſächlich meiſt der körperlichen Er⸗ 
holung und geiſtigen Ablenkung vom Alltagsleben dienen. Darum iſt: 

a) Religibſe Heiligung der Vorabende zu erſtreben, namentlich 
an den ſogenannten geſchloſſenen Abenden vor den Feſten und vor 
beſtimmten Feiertagen, möglichſt aber vor allen Sonntagen, namentlich 
in den Induſtriegemeinden, in denen die Sonntagsruhe im äußerlichen 
Betrieb ſich ſchon an dem ſpäteren Nachmittag der Vortage geltend 
macht und darum auch um ſo mehr zum Mißbrauch in Luſtbar⸗ 
keiten uſw. verführt. Warum heiligen wir in dieſer Richtung meiſt 
nur den Weihnachtsheiligabend unſerem Volke durch öffentliche, kirch⸗ 
liche und ſonſtige Darbietungen? Selbſt der Oſter⸗ und der Pfingſt⸗ 
heiligabend gehen meiſt verloren. Ziel muß ſein: Regelmäßige Ver⸗ 
anſtaltungen des geiſtlichen Amtes und aller chriſtlichen Kreiſe. (Kirchl. 
Andachten, Wochenſchlußandachten, Orgelſpiel zu ſtiller Gebetseinkehr 
oder außer⸗kirchliche Verſammlungen, auch Vorträge und Vereins⸗ 
abende uſw.) Selbſtverſtändlich vor allem auch perſönliches Vorbild für 
Sonnabendheiligung im Beruf und im Hauſe. Auch Aufklärung und 
Mahnung durch Wort und Schrift bleibt unentbehrlich. Zu empfehlen 
iſt: Haaſe, „Was iſt Dir dein Sonntag? und „Kurzer Unterricht 
über chriſtliche Sitten und chriſtl. Ordnung.“ Verlag von G. Schloeß⸗ 
mann, Hamburg. — Sonntagsheiligungsbündniſſe in kleineren Kreiſen. 

d) Um den Sonntagmorgen feinem heiligen Zwecke wieder zu erobern, 
iſt, wo nicht andere Wege gangbar find (Frühgottesdienſte, Früh⸗ 
kommunionen), zu erſtreben, daß die Kinderwelt, die gern früh auf⸗ 
ſteht, ihren Sonntag im Kindergottesdienſt ſchon in einer 
Morgenſtunde erhält. (Positive Bekämpfung des troſtloſen, ſonntag⸗ 
loſen Morgenanblickes vieler Gemeinden in Land und Stadt. In 
dieſer Hinſicht gilt es, von der katholiſchen Kirche zu lernen, deren 
gottesdienſtliche Stärke in den Frühſtunden liegt.) Demſelben Zwecke 
dienen: Kurrende fingen und Choräle vom Turm. Jedem Sonn⸗ 
und Feiertag in und außer der Kirche ſein beſonderer Choral! 

5* 
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7. Trotz aller religiöſen Konzentration, die der ſonntägliche Haupt⸗ 
gottesdienſt für Prediger und Gemeinde im evangeliſchen Gemeinde⸗ 
leben finden und behalten muß, iſt zu betonen, daß ein Gemeindegottesdienſt 
für die wirkliche Sonntagsheiligung der Gemeinde nirgends genügt. Je 
weniger Gottes dienſtreichtum wir haben, um fo allgemeiner muß der Satz 
anerkannt werden, daß jedes Gemeindeglied an jedem Sonntag eine Gelegen⸗ 
heit zum Kirchenbeſuch oder wenigſtens zu einer gottesdienſtlichen Zuſammen⸗ 
kunft finden muß (Nebengottesdienſt oder religiöfe Gemeinſchaftsfeiern). Zu 
nur einem Sonntagsgottesdienſt kann unmöglich P die Mehrzahl der Ges 
meindeglieder frei machen. Lebendige CThriſten werden außerdem wie unſere 
Vorfahren zu Feſtzeiten ſicher das Bedürfnis nach einem zweiten mehr An⸗ 
betungscharakter tragenden Gottesdienſt haben. 

8. Für die konfirmierte Jugend muß der Sonntag in ſeinem 
innerſten Wert als religiös⸗ſittlicher Erneuerungstag irgendwie in beſonderer 
Weiſe zu ſeinem Rechte kommen, wenigſtens allmonatlich, ſofern nicht regel⸗ 
mäßige kirchliche Jugendpflege mehr bieten kann. 

9. Einen grundſätzlichen Verzicht auf die religiös⸗ſittliche Aus⸗ 
nützung der Sonntag: Nachmittage können wir nie ausſprechen. Zum 
mindeſten müſſen die Abende und nicht bloß im Winterhalbjahr für die innere 
Heiligung ausgenutzt werden. (Hier namentlich die Zeit der chriſtlichen 
Vereinstätigkeit.) 

10. Die wenigen im Laufe der letzten Jahrzehnte gegen früher auf ein 
Minimum (Adventszeit als Tempus clausum ganz beſeitigt, Paſſionszeit bis 
zum Palmſonntag desgl.) reduzierten, geſchloſſenen Tage und Wochen, in⸗ 
ſonderheit die Karwoche müſſen durch intenfive und extenfive paſtorale bezw. 
religiös⸗ſittliche Ausnützung der Gemeinde befonder wert gemacht werden. 

(In der Karwoche tägliche Paſſionsandachten; Vorträge oder Veranſtal⸗ 
tungen kirchlicher Art am Bußtags⸗ und Totenfeſtvorabend, und an den 
Abenden dieſer Tage, eventuell auch Abendkommunion.) 

11. Die Ausführung dieſer Forderungen verlangt für den alleinſtehenden 
Ortspfarrer meiſt entſprechende Hilfskräfte, die vor allem aus der Laienwelt 
erwachſen ſollten. 

12. Es wäre ein Irrtum zu meinen, daß die Erziehung der Einzel⸗ 
gemeinde zu religiös⸗ſittlicher Heiligung der Sonn⸗ und Feiertage beſſer ge⸗ 
lingt, wenn die größeren Gemeinden in lauter kleine Gemeinden zerſchlagen 
werden bezw. nur ein Geiſtlicher ſeine Gemeinde allein paſtoriert. Vielmehr 
ergibt gerade nach Teilung der größeren Gemeinde in Seelſorgebezirke die 
Durchführung unſerer Wünſche Gelegenheit genug zum Austauſch von Arbeits⸗ 
leiſtungen der Bezirksſeelſorger in der Geſamtgemeinde im Intereſſe ſolcher 
kleineren Sonn⸗ und Feiertagsveranſtaltungen zum Zwecke ernſtlicherer Heiligung. 

13. Nur in dem Maße, als es gelingt, den religiöfen Segen der Sonntags⸗ 
ruhe flüſſig zu machen, kann unſer Volk vor dem Fluch bewahrt bleiben, den 
der Mißbrauch der Sonntagsruhe zur Folge hat. Deshalb kann nur die 
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religiös⸗lebendige Sonntagsgeſamtgemeinde das Ideal der chriſtlichen Sonntags⸗ 
heiligung an ſich und im Volksleben realiſteren. (60 Proz. aller Straffälle 
kommt auf das Konto der Sonntagsruhe!) f 

Neuſalz a. O. Broniſch. 


2. Über die Motetten Hebaffian Bachs. 
Von Kirchenmuſikdirektor Bernh. Fried. Nichter (Leipzig). 
(Fortſetzung.) 


Daß die Motette „Singet dem Herrn ein neues Lied“, das 
Paradeſtück der Thomaner, dieſes Werk voller Jubel, das am liebſten an 
Sonnabenden vor Ferienbeginn oder bei außergewöhnlichen Gelegenheiten, 
wenn es gilt, zu zeigen, was der Chor zu leiſten vermag, angeſtimmt wird, 
daß dieſes hohe Lied der Freude für eine Trauerfeierlichkeit geſchrieben worden 
ſein könnte, iſt doch wohl nicht glaubhaft. Und doch macht eine nähere Be⸗ 
trachtung der Zuſammenſtellung des Textes dieſer Motette es wahrſcheinlich, 
daß ihre erſte Beſtimmung dieſelbe war wie die ihrer Schweſtern. Freilich iſt 
der Beweis für dieſe, wie ich wohl fühle, kühne Behauptung nicht leicht zu 
führen. Zunächſt der jubelnde Text. Es iſt bereits erwähnt worden, daß 
es früher vielfach Sitte war, den Predigttext für das eigene Begräbnis ſelbſt 
zu beſtimmen. Dieſe gewünſchten Texte waren nun durchaus nicht immer 
ſolche, die von Tod und Sterben handeln, es finden ſich auch Texte, die das 
Lob des Herrn ausſprechen. So liegt, um nur ein Beiſpiel anzuführen, der 
1726 von Deyling auf einen Kaufherrn gehaltenen Gedächtnispredigt der 
103. Pſalm, V. 1—5 zugrunde, der mit den Worten beginnt: „Lobe den 
Herrn, meine Seele“ und auch in den nächſten Verſen keinen Hinweis auf 
Tod und Vergänglichkeit enthält. So könnte demnach ein dankbarer Chriſt 
auch ganz gut den 149. Pſalm (Singet dem Herrn) zum Text der Predigt 
beſtimmt haben. Dieſe Möglichkeit macht nun freilich die erſte Verwendung 
von Bachs „Singet“ bei einem Trauerfall noch nicht wahrſcheinlich. Aber 
man ſehe ſich doch den Text des zweiten Satzes, gewiſſermaßen das Adagio 
dieſer gewaltigen Chorſymphonie, genauer an. Es iſt ein Choral, der zeilen⸗ 
weiſe vom zweiten Chore geſungen wird, während der erſte Chor alternierend 
eine arienhafte Melodie mit anderem Texte, der dem Versſchema von „O 
Ewigkeit du Donnerwort“ entſpricht, vorträgt. Der Choral iſt die dritte 
Strophe des bekannten Liedes „Nun lob mein Seel' den Herren“, das den 
Königsberger Profeſſor Joh. Gramann (Poliander), der einſt auch Rektor der 
Thomasſchule geweſen iſt, zum Verfaſſer hat, während für die Worte des 
erſten Chores der Dichter nicht hat feſtgeſtellt werden können. Die Choral, 
ſtrophe lautet: „Wie ſich ein Vat'r erbarmet üb'r ſeine junge Kinderlein, ſo 
thut der Herr uns allen, ſo wir ihn kindlich fürchten rein. Er kennt das 
arm’ Gemächte, Gott weis, wir find nur Staub, gleich wie der Gras vom 
Rechen, ein Blum’ und fallend Laub! Der Wind nur drüber wehet, fo iſt 
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es nicht mehr da, alſo der Menſch vergehet, fein End' das ift ihm nah.“ Alſo 
Worte, die von der Vergänglichkeit des Menſchen reden. Dazu der Text des 
erſten Chores: „Gott nimm dich ferner unſer an, denn ohne dich iſt nichts 
getan mit allen unſern Sachen; drum ſei du unſer Schirm und Licht, und 
trügt uns unſre Hoffnung nicht, ſo wirſt du ferner wachen. Wohl dem, der 
ſich nun ſteif und feſt auf dich und ſeine Huld verläßt.“ Was ſollen denn 
dieſe ernſten Worte, die zu dem dithyrambiſchen Jubel des erſten und der 
nachfolgenden Chöre durchaus nicht zu paſſen ſcheinen? Es iſt doch nur 
denkbar, daß irgend ein Ereignis ernſter Art im Leben des oder der Beſteller 
ihre Aufnahme in die Motette veranlaßt hat. Kindern mag Vater oder 
Mutter geſtorben fein: Gott wird ſich unfrer erbarmen, wenn wir auch Waiſen 
geworden find. Nicht weniger als fiebenmal wiederholt der erſte Chor die 
Worte „Gott nimm dich ferner unſer an“. ö 

Die befremdliche Zuſammenſtellung des Pfalmes mit den Choralſtrophen 
läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſo erklären: der Verſtorbene hat zum 
Text der Leichenpredigt Pſalm 149 beſtimmt, die eingelegten Strophen geben 
die Empfindungen der Hinterbliebenen wieder. Etwa ſonſt einen inneren Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Pſalm und Choralſtrophen herausfinden zu wollen, wird 
wohl ein vergebliches Bemühen bleiben, ebenfo wie in der Motette „Jeſu, 
meine Freude“ Lied und Bibeltext keinesfalls mit Notwendigkeit aufeinander 
hinweiſen: der Zuſammenhang iſt hier wie dort nur ein rein äußerlicher. 

Wenn nun bei den vier vorher beſprochenen Motetten ihr Charakter als 
Trauermotetten anerkannt wird, ſo bleibt wohl nichts übrig, als auch die 
Jubelmotette „Singet dem Herrn“ eben um ihres eigenartigen zweiten Satzes 
willen derſelben Gattung zuzuweiſen. Allerdings fehlt der Originalpartitur 
ein Hinweis auf eine beſtimmte Feierlichkeit, während die Originalpartitur 
der Erneſti⸗Motette „Der Geiſt hilft“ einen ſolchen enthält. Das könnte 
freilich bedenklich machen, findet aber vielleicht darin ſeine Erklärung, daß es, 
wie die Schrift beweiſt, bei der Abfaſſung von „Singet“ ſehr eilig hergegangen 
ſein muß. Während Bach bei der Erneſtiſchen Motette acht Tage Zeit hatte, 
eine ſchön geſchriebene Partitur anfertigte und ſie mit Angabe der Beſtimmung 
verſah, fehlte bei „Singet“ dazu augenſcheinlich die Zeit. Bach hat auf der 
Partitur zunächſt bloß die Singſtimmen angegeben, erſt ſpäter hat er eigen⸗ 
händig mit anderer Tinte „di Joh: Seb: Bach“ hinzugefügt. Den Original⸗ 
ſtimmen fehlt leider der alte Umſchlag, auf dem gewöhnlich Anzahl der 
Stimmen, Beſtimmung uſw. angegeben iſt. Mein Berliner Freund Max 
Schneider, den ich um eine genaue Durchficht der Originalien gebeten habe, 
ſchreibt mir, daß die Stimmen zuerſt die bekannte Hand von Bachs Kopiſten 
zeigen, zunächſt in normaler Weiſe. „Kurz vor dem Alleluja beginnt jedoch 
eine fichtlich größer werdende Eile, und — der Meiſter ſelbſt hilft mit fertig 
ſchreiben, indem juſt das Alleluja im Sopran, Alt und Tenor auf den erſten 
Blick ſeine Hand, deutlich aber eilig, zeigt. Auch im erſten Sopran ſcheint 
feine Feder die Textverteilung bei ‚was Odem hat‘ beſtimmt zu haben. Das 
ganze Stimmenmaterial macht den Eindruck, als ſei der Meiſter dem Kopiſten 
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kurz vor dem Alleluja mit der Aufforderung zu größter Eile aufs Dach ge⸗ 
ſtiegen.“ Dieſe Mitteilungen beſtätigen und bekräftigen doch wohl die An- 
nahme, daß es ſich bei „Singet“ um eine beſondere Feier gehandelt haben 
muß. Daß dieſe eine Trauung geweſen ſein könnte, dem widerſpricht der ein⸗ 
gelegte Text. Und welche Annahme bleibt dann eigentlich noch übrig? 

Es gibt noch eine ſechſte Motette, vierſtimmig über den 117. Pſalm 
„Lobet den Herrn alle Heiden“. Dieſer Pſalm iſt bekanntlich der 
kürzeſte in der Bibel; er beſteht nur aus zwei Verſen, dennoch hat Bach ihn 
zu einer gewaltigen umfangreichen Motette geſtaltet. Faßt man die Motette 
als einen einzigen Satz, was trotz der mit jeder neuen Textphraſe eintretenden 
neuen Themen inſofern Berechtigung hat, als das Ganze in einem Fluſſe ver⸗ 
läuft, fo bildet fie wohl den umfangreichſten Chor, den Bach geſchrieben hat. 
Er beſteht aus 165 zumeiſt Doppeltakten. Ein Zweifel an der Echtheit des 
Werkes kann nicht aufkommen, trotzdem es für dieſe Motette an jeder be⸗ 
glaubigten Vorlage fehlt. Sie erſchien gedruckt mit der Angabe: „nach J. S. 
Bachs Originalhandſchrift“ 1821 bei Breitkopf & Härtel, aber weder dieſe 
Originalhandſchrift noch eine andere Abſchrift waren aufzutreiben, als Wüllner 
1892 den Motettenband der Bachausgabe vorbereitete. Die Motette mußte 
einzig nach dem vorhandenen, auch nicht fehlerfreien Drucke geſtochen werden. 
Der Inhalt läßt aber, wie geſagt, keinen Zweifel an der Echtheit zu, wenn 
ſie auch in mancher Beziehung von ihren Schweſtern abweicht. Sie iſt die 
einzige vierſtimmige und die einzige, die einen Continuo hat, der, wenn er 
auch meiſt mit den Singſtimmen geht, doch an mehreren Stellen, ſo gleich am 
Anfang, ſelbſtändig auftritt. Er iſt ein ſog. Continuo seguente, d. i. ein 
Continno, der nicht nur mit dem Singbaß, ſondern gelegentlich auch mit 
einer anderen Singſtimme geht, folange dieſe gerade die tieffte Stimme iſt. 
Da Bach diefe Art Continuo nur in feiner früheren Zeit, aber nicht mehr in 
Leipzig anwendet, ſo möchte man auf eine Jugendarbeit ſchließen, wofür auch 
bei aller Großzügigkeit der Kompoſition einige andere Züge, wie die auffällig lange 
Terzen⸗ und Sextenmalerei bei dem Worte „waltet“ und dann auch die nicht 
gerade hervorragende Prägnanz mancher Themen ſprechen. Jeder Textabſchnitt 
hat ſein eigenes Thema, das meiſtens als Fuge durchgeführt wird. So haben 
die erſten Worte des Pſalmes ein über anderthalb Oktaven ausgedehntes 
Jugenthema, mit dem C⸗Dur⸗ Dreiklang beginnend; nach 24 Takten fest mit 
den Worten „und preiſet ihn, alle Völker“ ein neues Thema ein, deſſen 
Keime ſchon im erſten Teile verborgen find. Mit dem 43. Takte tritt wieder 
das erſte Thema hinzu, die Fuge wird zur Dappelfuge, abſchließend mit dem 
58. Takte. Die folgenden Worte: „Denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet 
über uns in Ewigkeit“ find mehr in homophoner Weiſe, wenn man bei Bach 
von einer ſolchen überhaupt reden kann, geſetzt. Nach der ſchon erwähnten, 
etwas auffälligen, malenden Stelle bei „waltet“ kommt mit dem 77. Takte 
auf die obigen Worte („feine Gnade“ uſw.) wieder ein neues Motiv, während 
deſſen Durchführung jede Stimme der Reihe nach auf „in Ewigkeit“ einen 
Orgelpunkt bilden. Eine 67 Takte lange, in allen möglichen Künſten ſpielende 
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Juge auf „Halleluja“ macht den Beſchluß. Die Motette iſt ein fo in fich 
abgeſchloſſenes Ganzes, daß man nicht auf den Gedanken kommt, ſie könne 
ein Kantatentorſo fein. Bach hat ja einigen feiner Kantatenchöre motetten⸗ 
artige Form gegeben, in denen nur das Continuo gelegentlich ſelbſtändig ge⸗ 
führt wird, die Inſtrumente aber nur das mitſpielen, was die Singſtimmen 
an Noten haben. Beiſpiele ſind die Chöre „Nun lob' mein Seel' den Herren“, 
„Ach Gott vom Himmel“, „Aus tiefer Not“ u. a. m. Der erſte Chor iſt 
bekanntlich auch als Motette (Sei Lob und Preis) bearbeitet worden. Aber 
dieſe Kanatenchöre haben immer einen Choral als Cantus firmus, De find 
figurierte Choräle. Einem Anfangschor mit Bibeltext hat Bach in feinen 
Kantaten ſonſt niemals motettenartige Bearbeitung zuteil werden laſſen. Wollte 
man aber annehmen, daß der Pſalm wegen feiner Kürze doch vielleicht den 
Einleitungschor einer Kantate den Text bilden ſollte, ſo widerſpricht dem die 
Ausdehnung des Satzes, der für einen Kantatenchor viel zu umfangreich wäre, 
ganz abgeſehen von der ebenerwähnten eigenartigen kompoſitoriſchen Behand⸗ 
lung. Auch das Halleluja, das doch ſonſt immer den Schluß eines Ganzen 
bildet, ſpricht gegen die Annahme eines Torſo. Wir müſſen uns bei dieſer 
Motette beſcheiden; ihre urſprüngliche Beſtimmung. läßt Bo nicht mehr e 
kennen. Aber wie ſie ſich durch die Vierſtimmigkeit, durch den ſelbſtändigen 
Kontinuo und durch das Fehlen jeder Choralſtrophe von den fünf anderen 
Motetten unterſcheidet, denen ſie auch an Gehalt und Bedeutung entſchieden 
nachſteht, ſo hat ſie auch zweifellos eine andere Beſtimmung gehabt: eine 
Trauermotette iſt fie keinesfalls. — 

Es iſt bereits erwähnt worden, daß der erſte Herausgeber der Motetten, 
J. G. Schicht, ſich leider ſtarke Textänderungen erlaubt hat, die alle ferneren 
Neudrucke übernommen haben, bis die Wüllnerſche Ausgabe (1892), geſtützt 
auf die alten Stimmen der Thomasſchule, neben einem korrekteren Notentexte 
auch den urſprünglichen Worttext wieder herſtellte. Schicht änderte haupt⸗ 
ſächlich in den Kirchenliedertexten; den Bibeltext ließ er unberührt. Schicht 
lebte in der Aufklärungszeit, und man weiß, wie in den damals heraus⸗ 
gegebenen Geſangbüchern ganz beſonders den alten Kirchenliedern mitgeſpielt 
worden iſt. Namentlich unſer Leipziger Geſangbuch von 1796, das der Super⸗ 
intendent Roſenmüller herausgegeben hat, läßt kein älteres Lied unberührt 
und verändert fie meift jo gewaltſam, daß oft nur noch die Anfangszeile und 
die äußere Form an das alte Lied erinnern. Nicht einmal die Gellertſchen 
Lieder find in dieſem Buche verſchont geblieben. Deshalb fehlt aber auch in 
ihm wohlweislich jede Angabe eines Dichters. Beſonders übel iſt es dem 
Liede ergangen, das Bach ſeiner volkstümlichſten Motette „Jeſu, meine 
Freude“ zugrunde gelegt hatte. Zwar hat Schicht nicht dieſe Textgeſtaltung 
den Bachſchen Chorälen untergelegt, aber er hat ſich doch für berechtigt ge 
halten, die einzelnen Strophen fo ſtark zu ändern, daß Bachs Muſik ſtellen⸗ 
weiſe ganz unverſtändlich geworden iſt. Einem weſentlichen Zuge in Vachs 
Schaffen, nämlich der Neigung, dem Texte in feinen Einzelheiten möglichſt 
viel tonmaleriſche Seiten abzugewinnen, hat man erſt in neuerer Zeit mehr 
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Aufmerkſamkeit zugewendet. Zwar ift dieſer Zug, der ja mehr oder weniger 
allen Komponiſten der Zeit Bachs eigen war, ſchon früh erkannt worden, ſo 
von einem ſeiner früheſten Erklärer, Moſevius, und auch Spitta kann nicht 
umhin, öfters auf die malende Darſtellungsweiſe Bachs hinzuweiſen, wenn⸗ 
gleich er beſtrebt iſt anzunehmen, daß dabei mehr Zufälligkeiten obwalten, als 
daß es dem Komponiſten wirklich im Sinne gelegen haben könne, gewiſſe be⸗ 
zeichnende oder affektvolle Worte in fo beſtimmter Weiſe zu charakteriſteren. 
Erſt Albert Schweitzer hat in ſeiner vor einigen Jahren erſchienenen Bach⸗ 
biographie an einer Fülle von Beiſpielen dargetan, ein wie weſentlicher Zug 
dieſe realiſtiſchen Darſtellungen in Bachs Kompoſitionen find. Es kommt bier 
nicht darauf an, feſtzuſtellen, ob Schweitzer in ſeinen Deutungen nicht manch⸗ 
mal zu weit gegangen iſt, jedenfalls hat er durch das beſondere Hervorheben 
der bildlichen und ſymboliſchen Darſtellungen bei Bach, die in feiner Bios 
graphie einen ziemlichen Raum einnehmen, viel für das wachſende Verſtändnis 
Bachs getan. Schweitzer hat freilich auch mannigfachen Widerſpruch gefunden, 
doch iſt es offenſichtlich, daß alle neueren Erklärer und Deuter Bachs im 
Banne dieſer gewonnenen Erkenntnis ſtehen. Wenn man nun freilich um 
dieſer tonmaleriſchen Tendenzen willen Bach zu einem Kleinmaler ſtempeln 
möchte, und z. B. ſeiner „lyriſch verſonnenen Kleinarbeit“ das Vermögen 
Händels „aus einem kaum überbietbar weiten geiſtigen Horizont heraus ob⸗ 
jektiv zu geſtalten“ gegenüberſtellt, da könnte man beſorgt fein, daß mit dem 
Hervorheben dieſer realiſtiſchen Neigung Bach kein beſonderer Gefallen getan 
worden ſei. Aber die Erkenntnis, wie ſehr Bach der affektvollen Muſik feiner 
Zeit angehört, wie naiv oft ſeine muſikaliſche Illuſtrierung von Worten und 
Bildern iſt, kann doch nur einen erfreulichen Fortſchritt in dem Verſtändnis 
des Meiſters bedeuten, deſſen rieſenhaftes kontrapunktiſches Können nie zu 
überbieten iſt, deſſen Werke dabei aber auch in ihrem Aufbau durch die Schön⸗ 
heit ihrer Verhältniſſe und die innewohnende Harmonie der Maße den höchſten 
Schöpfungen der Architektur gleichzuſtellen ſind. Und wie, um bei dieſem 
Vergleiche zu bleiben, ein liebevoll betrachtendes Verſenken in die Einzelheiten 
des oft ſo reichen dekorativen Schmuckes unſeren älteſten deutſchen Bauten 
köſtliche und auch wohl naive Darſtellungen dem Beſchauer vor Augen führt, 
ohne daß es jemand einfallen würde, das Monumentale des Geſamtwerkes zu 
unterſchätzen, genau ſo iſt es mit den Werken Bachs, die doch bei ihrem 
erſten Bekanntwerden zunächſt gerade nur durch ihre Monumentalität gewirkt 
haben. 

Monumental haben auch zunächſt die Motetten bei ihren früheren Auf⸗ 
führungen durch die Thomaner gewirkt. Auch von dieſen wurde die Größe 
mehr geahnt als verſtanden; das geht ſehr deutlich aus den Schilderungen 
Fr. Rochlitz' hervor, der die Motetten als Thomaner unter Doles mitgeſungen 
hat. Es war ein Ehrgeiz unter die Schüler gekommen, dieſe Motetten auf⸗ 
zuführen, trotz der Schwierigkeiten, die ihnen das Einſtudieren machte, wie 
Rochlitz bezeugt. Von den Hörern wurden fie angeſtaunt, vielleicht der Chor 
mehr als das unverſtandene Werk. Mehr war von der damaligen Zeit, wo 
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ſich der gusto ſo ſehr, aber nicht bewunderungswürdig geändert hatte, nicht 
zu verlangen, waren doch die Motetten Bachs noch vor 40 Jahren für 
manchen Mufiker nichts als ein wüſtes Durcheinander! Man darf Bé daher 
nicht wundern, wenn Schicht, obgleich er der Bachſchen Zeit doch nicht allzu⸗ 
fern ſtand, gleich wie ſeine Zeitgenoſſen und noch mehrere Generationen nach 
ihm, für das wichtige Verhältnis von Muſik und Wort bei Bach noch kein 
Verſtändnis hatte. Bach ſelbſt hat es uns ja oft ſchwer gemacht, dieſes Ver⸗ 
hältnis zu erkennen, indem er, man möchte jagen: mit unbekümmerter Naivität 
früher geſchaffenen Werken ſpäter oft neue Texte unterlegte, die, dem früheren 
im Sinne entgegengeſetzt, die Übereinſtimmung von Text und muſikaliſchem 
Ausdruck häufig völlig zerſtörten. Kein Wunder, daß Schicht, der als einer 
der erften ſich wieder an Bachſche Kirchenmuſik heranwagte, die feinen äſthe⸗ 
tiſchen Empfinden nicht genügenden Worte durch vermeintlich beſſere erſetzte, 
ohne zu merken, daß er dadurch einen wichtigen Faktor für das Verſtehen der 
Bachſchen Kunſt völlig ausſchaltete. 

Betrachten wir um dieſes wichtigen Zuges willen die Motette „Jeſu, 
meine Freude“ etwas näher. Wie ſich die Choralſtrophen im Wechſel 
mit den Chören auf Bibeltext zu einer wundervollen muſtkaliſchen Einheit ger. 
binden, iſt ſchon erwähnt worden. Auch wenn man die ſechs Choralſtrophen 
aus der Motette herauslöſt, welch eine Steigerung enthalten ſie ſchon in ihrer 
direkten Aufeinanderfolge. Die ſchlichte erſte Strophe mit dem fo ſchön ge⸗ 
führten Tenor, der hier wie fo oft bei Bach in feiner melodiſchen Führung 
den beſonders innigen Inhalt der Strophe zum Ausdruck bringt, es klingt 
alles ſo einfach und iſt doch ſo kunſtvoll. Gleich der Quartenſprung des 
Tenors auf dem erſten Worte, die Steigerung dieſer Stimme in den drei 
erſten Zeilen und dann der Schluß: Mit unerhörter Kühnheit ſteigt der Tenor 
bei den Worten „nichts ſonſt liebres werden“ bis hinauf zu dem Melodieton 
des Soprans, um ſogleich durch einen Oktavſprung in feine natürliche Lage 
zurückzukehren. Welch ein Überſchwang des Gefühls! Nach dem gewaltigen 
Shore über den Römertext: „Es iſt nun nichts Verdammliches“ folgt die 
zweite Strophe des Kirchenliedes: „Unter deinen Schirmen.“ Nicht nur die 
Fünfſtimmigkeit (die erſte Strophe war nur vierſtimmig) deutet die Steigerung 
an, ſondern eine Menge eigener Züge in den einzelnen Stimmen, die alle an⸗ 
zuführen unmöglich iſt, gibt dieſer zweiten Strophe, aus der ein hoher Mut 
im Kampfe gegen die Unwetter der Welt heraustönt, ihr beſonderes Gepräge. 
Die eigentümliche Führung des Baſſes, jede Zeile mit einer langgehaltenen 
Note beginnend, deutet wohl auf das felſenfeſte Vertrauen, während der hier 
ganz anders als in der erſten Strophe geführte Tenor und der Alt in ihren 
Bewegungen an die Stürme des Lebens erinnern ſollen. Der ſtarke Ausdruck 
ſämtlicher Stimmen beim Krachen und Blitzen der Hölle und dann die Schluß⸗ 
zeile „Jeſus will mich decken“, in der in allen Stimmen — Tenor voran — 
wieder weiche Töne angeſchlagen werden, das iſt alles wundervoll. Nach 
einem Terzett auf Bibelwort folgt die dritte Strophe des Kirchenliedes. In 
allen neueren Geſangbüchern wird dieſe Strophe leider weggelaſſen, weil einige 
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Ausdrücke darinnen wie „Drachen“ und „brummen“ anftößig erſchienen. Der 
Inhalt iſt dem der zweiten Strophe ähnlich, nur geſteigerter. Die Strophe 
lautet: 

„Trotz dem alten Drachen, trotz des Todes Rachen, trotz der Furcht 
darzu! Tobe, Welt, und fpringe; ich ſteh' hier und finge in gar fichrer Ruh! 
Gottes Macht hält mich in Acht; Erd' und Abgrund muß verſtummen, ob 
ſie noch ſo brummen.“ Die vielen Bilder und Vorſtellungen, die Gegenſätze 
in den einzelnen Zeilen waren für Bach Veranlaſſung, dieſe Strophe be⸗ 
ſonders eingehend zu behandeln und einen Satz zu ſchaffen, der zu dem Ge⸗ 
nialſten gehört, was uns feine große Kunſt geboten hat. Schweitzer ſagt in 
ſeiner Biographie einmal, daß der Teufel dem Mufiker Bach eine gar liebe 
Geftalt geweſen ſei: Er macht darauf aufmerkſam, daß der Teufel, die Sünde, 
kurz das Vöſe bei Bach vielfach unter dem altteſtamentlichen Bilde der 
Schlange durch in Windungen ſich auf⸗ und abwärts bewegende Motive dar⸗ 
geſtellt wird. Hier in unſerer Strophe begeht nun Vach die ungeheure Kühn⸗ 
heit, nicht bloß die begleitenden Stimmen, alſo Alt, Tenor und Baß, dieſes 
Symbol der Sünde darſtellen zu laſſen, ſondern er geſtaltet die Choralmelodie 
ſelbſt ſo um, daß auch ſie ſich an der Tonmalerei beteiligt und daß dadurch 
ihre urſprüngliche Geſtalt dem Hörer faſt verborgen bleibt. Man ſagt, erſt 
Brahms habe erkannt, daß auch dieſem Satze die Melodie des Kirchenliedes 
zugrunde liege, doch wußten das die Thomaner ſchon längſt. Aber was Bach 
zu dieſer Variation veranlaßt hat, das konnte freilich aus dem verſtümmelten 
Texte unmöglich erſehen werden. Man beachte, wie Bach den Inhalt der 
neun Zeilen der Strophe illuſtriert. Wo vom Drachen, dem Toben der 
Welt uſw. die Rede iſt, beteiligt ſich auch der Sopran an dem Schlangen⸗ 
motiv, dem aber immer, wenn auch ſtark verändert, die Choralmelodie zu⸗ 
grunde liegt. Doch das Toben ficht uns nicht an: „ich ſteh' hier und finge 
in ganz ſichrer Ruh“; welche Weichheit und Innigkeit mit einem Male hier 
und noch mehr bei der nächſten Zeile „Gottes Macht hält mich in Acht“, wo 
der Sopran die Melodie faſt ganz unverändert gibt. Aber dann die beiden 
letzten Zeilen: „Erd' und Abgrund muß verſtummen, ob ſie noch ſo brummen“. 
Immer liegt die Ehoralmelodie vor, aber wie verwandelt durch rhythmiſche 
und harmoniſche Anderungen in Fülle. Gleich die erſten Worte geben Bach 
Beranlaffung zu einer großartigen Malerei: bei „Abgrund“ ſtürzen alle 
Stimmen im gleichen Akkord in die Tiefe; Sopran und Baß eine volle Oktave. 
Darauf der Baß allein: „muß verſtummen“, Wiederholung dieſes Sturzes 
einen Ton höher mit dem „verſtummen“ als Echo, ſchließlich noch einmal der 
Baß allein, indem er auf „Abgrund“ eine verminderte Septime abwärts 
ſpringt. Dann folgen die letzten Worte: „ob ſie noch ſo brummen“. Da 
geht es nun bei „brummen“ in den fünf Stimmen in Windungen durchein⸗ 
ander und findet faſt kein Ende. Wer freilich meint, Bach habe hier ein 
Brummen darſtellen wollen, irrt ſich ſehr; es iſt immer wieder das Symbol 
des Böſen, das in dieſen Schlangenwindungen zum Ausdruck kommt. Und 
nun denke man daran, was Schicht aus dieſem Texte gemacht hat: „Trotz 


5 (CS 


der Gruft der Erden, wo ich Staub foll werden uſw.“ Wie konnte man die 
Mufik dazu verſtehen? Was hatten die melodiſchen Windungen bei „Gruft 
der Erden“ für Sinn? Die nächſten vier Zeilen find unverändert geblieben 
und waren darum auch immer in ihrer ganzen Schönheit faßbar. Aber zu 
dem veränderten Texte der beiden letzten Zeilen paßt die Muſtk wie die Fauſt 
aufs Auge. Schicht hat aus ihnen das Folgende gemacht: „Erd und Himmel 
mag zerftäuben, Gott wird Gott noch bleiben“. Alſo ftatt „Abgrund“ — 
„Himmel“; man denke dabei an den Sturz in die Tiefe! Am merkwürdigſten 
wirkt die Stelle, wo der Baß den Sprung in die Tiefe allein vollführt: auf 
„Himmel“ der tiefſte Ton! Und dann auf „bleiben“ die ganze Malerei der 
Sünde! Wo Bach Worte wie „bleiben“ muſikaliſch ausdrücken will, tut er 
das gewöhnlich durch langgehaltene Noten, wie z. B. in der ſchönen Kantate 
„Bleibe bei uns“, oder wie in unſerer Motette, wo bei den Worten „ich 
ſteh' hier“ auf einmal der Fluß der Stimmen unterbrochen wird und alle 
Stimmen höchſt wirkungsvoll auf einem Akkord verharren. Um Bachs Inten⸗ 
tionen gänzlich unverſtändlich zu machen, konnte der Text nicht ſchlimmer ver⸗ 
ändert werden. Die letzten drei Strophen des Liedes haben nur wenig 
Anderungen erfahren, ſo daß das Verhältnis der Mufik zum Texte verſtändlich 
bleibt, und das Bibelwort iſt, wie ſchon geſagt, nicht angetaſtet worden. Aber 
es iſt ſchon ſchlimm genug, daß die eine Strophe ſo unglaublich hat ver⸗ 
ſtümmelt werden können. Schicht hat damit den Beweis geliefert, daß er für 
die Eigenart Bachſcher Kunſt doch recht wenig Verſtändnis hatte. Wir Neueren 
haben wenigſtens die Entſchuldigung, daß wir die hier in Frage kommende 
Strophe in ihrem richtigen Texte nicht kannten. (Fortſetzung folgt.) 


* *. bedanken und bemerkungen a 


1. „Man muß Seb. Bach nicht nur aus dem Reinmuſtkaliſchen heraus 
verſtehen, ſondern auch aus der Liturgie der Meſſe, das bringt einen hinter 
manches Geheimnis.“ So ſagt mit Recht Paul Hielſcher in der N. Ztſchr. 
für Muſik. 

2. Über J. Seb. Bach hat man mit Recht bemerkt, daß er trotz engſten 
Anſchluſſes an die luth. Kirche dieſer nicht als Organiſation gedient habe, 
ſondern nur als der treueſten Hüterin des Schatzes, den er ſelbſt über alles 
ſchätzte. Seine h-moll-Meſſe zeigt uns ausdrücklich, daß in ſeinem religiöſen 
Denken über der Geſtalt der ev. Kirche Sachſens die Una Sancta Catho- 
lica Ecclesia ftand, die eine heilige unſichtbare Gemeinde aller derer, die im 
Glauben ſich nach dem Heil in Chriſto ſtrecken. Warum bören wir nicht in 
den größeren Kirchen alljährlich im liturgiſchen Karfreitagsgottesdienſt eine 
ſeiner Paſſionen, warum nicht bei ſonſtigen liturgiſchen Feiern eine der herr⸗ 
lichen Kantaten, wie viel iſt hier noch zu tun übrig !? 

3. Goethe ſagt: Das tiefſte Thema der Weltgeſchichte iſt der Kampf 
des Unglaubens und des Glaubens. Alle Epochen, in welchen der 
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Glaube herrſcht, unter welcher Geſtalt er auch wolle, ſind glänzend, 
herzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. — Man 
wende dies auf Kunſt und Kultur an. Man verſtehe es gegenüber jeder 
Glaubensſchwächung. 

4. Die Form hat für die Menge von jeher mehr bedeutet, 
als das Weſen, und nichts hat uns Deutſchen im Geſamtverlauf unſerer 
Geſchichte ſo ſehr im Wege geſtanden, als unſer ſchwach entwickeltes Ver⸗ 
ſtändnis für dieſe Seite der menſchlichen Natur, wie umgekehrt die Franzoſen 
ein gut Teil ihres weltgeſchichtlichen Rufes gerade dem verdanken, daß ſie 
immer gewußt haben, als Meiſter der Form zu glänzen. (v. Ungern⸗Sternberg.) 


1 1 Literatur x. 


1. Keresztyen Enekeskönyv. (Chriſtliches Geſangbuch.) Herausg. vom Kirchendiftrikt 

A. B. jenſeits der Donau. Budapeſt 1912, V. Hornyansky. Geb. 2 Kr. 80 H. 

Ein gutes deutſches (Preßburg 1895), ein gleiches ſlovakiſches, endlich ein magy⸗ 
ariſches Geſangbuch. Dieſe drei verbinden ſich zu einer Macht, die von der Wahrheit 
zeugt, daß mancherlei Gaben aus einem Geiſt entſtammen. 600 Lieder ſind in der 
Sammlung enthalten, deren Vorrede, Odenburg, April 1911, die Richtlinien und den 
Inhalt beſchreibt, auch die 74 Singweiſen, Dollamos könyveske (gleicher Verlag, 24 H.), 
erwähnt. Ein gut Teil der Lieder des Entwurfs iſt beibehalten, eine ganze Anzahl neu 
aufgenommen und die Einordnung in die Abſchnitte, wo es nötig ſchien, geändert, z. B. 
Allein Gott in der Hoh ſei Ehr, im Entwurf als Trinitatislied, nun als Loblied oben, 
angeſtellt. Von Ambroſius über Thomas v. Celano und Thomas v. Kempen und Abälard 
zu Luther, Melanchthon, Herberger, Nicolai, A. Comenius, P. Gerhardt, J. Franck, 
Neumark, dann über Scheffler und Schröder zu Klopſtock, Hardenberg, Krummacher bis 
auf Gerok — wie man ſieht, iſt das deutſche Lied reichlich verwertet, ſowohl von älteren 
wie neueren gründlichen Kennern — vgl. das ſorgfältige Verfaſſerverzeichnis am Schluß 
und die Angaben unter den Liedern — trefflich bearbeitet. So lieſt ſich nun Ein feſte 
Burg, Ach bleib mit deiner Gnade, Es iſt das Heil uns kommen her, Iſt Gott für mich, 
fo trete, und vieles andre unfrer Kirche neben den Pſalmenliedern eines Molnar oder 
Sztaray, denen die neuen Dichtungen eines György Payr, Kovacs, Säntha, Gyuratz 
gegenüberſtehen. Auch die ſlaviſche Zunge kommt zur Geltung. Dem geſchichtlichen Sinn 
wird durch das Lied der Königin Maria und ähnliche genügt. Wegelin hat keinen Platz 
gefunden. Der Lirchenton, den das K. E., ein zeitgemäßer Nachfolger des alten M. Acs 
(Aachs), bekundet, wird das Buch einführen und die darin waltende Glaubenskraft auf 
die Gemeinde übertragen. Die Gliederung in die ſieben Hauptabſchnitte: Lob⸗ und Gebet⸗ 
lieder, Morgen⸗ vim, Geſänge, Kirchenjahr, Kirche, Glaube, Lieder für allerlei Fälle, Tod 
und ewiges Leben hilft zur Überſicht und zum leichten Gebrauch. Das Gebetsleben wird 
durch einen Anhang von Gebeten genährt, auch die Verzeichniſſe der bibliſchen Leſungen 
des Kirchenjahrs, der Liederdichter und der Lieder ſtehen dem Werke wohl an, deſſen 
Zugabe — die Singweiſen, nach der Zeilenzahl der Strophen geordnet — in einem be⸗ 
ſondern Bericht beſprochen werden ſoll. V. Hertel. 


2. Zu den Geistlichen Bergmannsliebern in Nr. 1 und 3 der „Siona“: „Das Berg, 
werk in der Erd“ iſt nach Wetzel von M. Wieſer. Fiſcher⸗Tümpel führen es unter deſſen 
Liedern nicht auf, wir können alſo, da uns Wetzel (Spranger) jetzt nicht vorliegt, nur feſt⸗ 
ſtellen, daß das Lied dort dem M. W. zugeſchrieben wird. Dein Lob, o Gott, ſoll 
immerdar ſteht wie das vorgenannte nebft vier andern (wohl zum Teil mit denen bet 
Schmalk. G. gleich) im Suhlaiſchen 0.8. V. Hertel. 
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3. Bon Arnold Schering, dem Privatdozenten an der Leipziger Univerſität, dem wir 
bereits ſorgſame Einzeldarſtellungen über die Geſchichte des Oratoriums und über das 
Inſtrumentalkonzert zu danken haben, iſt als neueſtes Werk eine Abhandlung erſchienen, 
die von höchſter Bedeutung für die Muſikgeſchichte zu werden verſpricht. 

Die niederländiſche Orgelmeſſe im Zeitalter des Josquin. Eine ſtilkritiſche Unterſuchung 
von Arnold Schering. Mit einer Abbildung, Notenbeilagen und Fakſimiles. Ye 
heftet 3 M. Verlag von Breitkopf und Härtel, Leipzig. 

Ver Verfaſſer geht zunächſt der Frage nach: Was iſt in der alten Muſik geſungen, 
was geſpielt worden, d. h. er prüft nach, ob eine unbezeichnete Stimme in polyphonen 
Kompoſitionen des 14. bis 16. Jahrhunderts als vokal oder inſtrumental aufzufaſſen iſt 
und führt teilweiſe an der Hand von Beiſpielen, den intereſſanten und äußerſt wichtigen 
Nachweis, daß viele bis jetzt als „Vokalſatz“ angegebene Stellen in den Meſſen des 
15. und 16. Jahrhunderts von den Inſtrumenten ausgeführt wurden. — Ausführliche 
Behandlung erfahren dann die Traktate von Juan Bermudo, 1549, und Thomas de 
Sancta Maria, 1565, über Orgelmuſik des 16. Jahrhunderts, weil aus ihnen hervor⸗ 
geht, welche hervorragende Rolle die Orgel in der Kirchenmuſik der damaligen Zeit ſpielte. 
Der Verfaſſer beweiſt ferner, daß das Vorhandenſein eines Textes in älteren Kompoſitionen 
die Ausführung mit menſchlichen Stimmen nicht vorausſetzt und gelangt ſo zu dem Er⸗ 
gebnis, daß die Muſik Dufays, Josquins, Hobrechts, Brumels, Agricolas nicht dem Belang 
allein zugedacht, d. h. nicht reine Geſangsmuſik war. 

Unter völlig neuen Geſichtspunkten wird auch — auf Grund reichen Materials — 
die Meſſenliteratur der Josquinſchen Zeit betrachtet. Im Mittelpunkt dieſer Ausführungen 
ſteht die berühmte vierſtimmige Meſſe des Josquin de Pres über das weltliche Lied 
L'homme arme. Jeder ihrer Sätze wird eingehend gewürdigt und daran gezeigt, daß 
die Meſſe als Orgelmeſſe und die ſcheinbaren Geſangsſtimmen der Orgel zugedacht waren. 
Die „Orgelmotette und die Paſſionen werden ebenfalls nach dem Prinzip der Orgel⸗ 
meſſe erklärt. 

Den Schluß des Werkes bilden Abſchnitte über die Verwendung der Orgel und 
andrer Inſtrumente im Kirchendienſt des 15. Jahrhunderts in Italien, beſonders in der 
Sixtiniſchen Kapelle, ſowie wertvolle Beiträge zur Geſchichte der Orgelphantaſie, der Orgel⸗ 
kanzone und des RNicercar. Nach alledem ſcheint auch dieſe Arbeit berufen, dem geſamten 
Muſikleben der Gegenwart neue Anregungen zu geben. 


4 Koſtbare Nuſikbücher. In Leipzig fand am 2. und 3. April bei C. G. Boerner 
die Verſteigerung einer wertvollen Bibliothek von Muſikbüchern des 15. bis 18. Jahr⸗ 
hunderts ſtatt. Der Katalog, der 624 Nummern enthält, iſt reich an außerordentlichen 
Seltenheiten, wie keine in den letzten Jahrzehnten ausgebotene Sammlung. Eine ganze 
Reihe dieſer Bücher iſt nur in wenigen Exemplaren bekannt, manche ſind Unika. Selbſt 
der unermeßlich reichen Sammlung des Britiſh Muſeum in London und der Kgl. Wb, 
liothek in Berlin fehlt eine ganze Reihe dieſer ſeltenen Drucke. Da begegnen wir Martin 
Luthers „Deutſche Meſſe und Gottesdienſtordnung“, Wittenberg, 1526, in der Luther die 
Anweiſung gibt, wie man den Gottesdienſt einzurichten habe. Dies Heftchen von 16 Blatt 
brachte 250 M., die „Geyſtlichen Lieder“ Luthers, Nürnberg, 1573, 310 M. Das Luther⸗ 
haus in Wittenberg erſtand das Kirchengeſangbuch von Luther und Speratus aus dem 
Jahre 1514 für 685 M. Beſonders hohe Preiſe wurden für folgende Werke bezahlt: 
J. Mouton, „Die Meſſen“, eine Seltenheit allererſten Ranges aus dem Jahre 1505, von 
der es nur noch ein einziges vollſtändiges Exemplar im Britiſh Muſeum gibt, 1750 Mark, 
„Die neue deutſche Tabulatur“ von Johann Woltz, Organiſt der Stadt Heilbronn, Baſel 
1517, 1500 M., Bernhard Schmid der ältere, „Orgeltabulatur“, Straßburg 1577, 1600 M., 
Jobin, zwei Bücher, „Lautenſtück“, Straßburg 1573, 2650 M., und Judenkünigs Lehrbuch 
des Voten, und Geigenſpiels, Wien 1573, das außer der Theorie Lieder und Tänze in 
Lautentabulatur enthält, 3150 M. Das Leipziger Stadtgeſchichtliche Muſeum hatte Ge⸗ 
legenheit, ſeltene Werke der alten Thomaskantoren (Georg Rhau, Sethus Calviſius, J. H. 


0 


Schein und Johann Kuhnau zu erwerben. Außer Privatſammlern und Händlern be, 
teiligten ſich ferner Vertreter der Berliner Kgl. Bibliothek und des Germaniſchen Mu⸗ 
ſeums zu Nürnberg lebhaft an den Geboten und machten zahlreiche Ankäufe. Das Ger⸗ 
maniſche Muſeum erwarb u. a. folgende Werke: ein Lied aus der Reformationszeit, 
genannt, Vermahn⸗Lied „im Lager zu Werd gemacht“, das ſich in ſchroffer Weiſe gegen 
Kaiſer und Papſt wendet, aus vier Blättern beſtehend, für 125 M., und das Buch 
„Kirchengeſang“, 1566 in Prag erſchienen, ein ſchönes Exemplar des deutſchen Ge⸗ 
ſangbuchs der Böhmifchen Brüder, mit Holzſchnittsporträts von Hus und Luther ge 
ſchmückt, für 295 M. Das Geſamterträgnis der zweitägigen Verſteigerung beträgt 
70 000 M. 
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1. Der 9. Hirëeggeclenggercdntieg für die ev.⸗Iuth. Kirche Bayerns in Regensburg 
am 28. und 29. April 1918. Montag, den 28. April: Abends 7 Uhr in der Dreieinig⸗ 
keitskirche Aufführung des Oratoriums Chriſtus (III. Teil) von Draeſeke „Der Tod und 
Sieg des Herrn“ für Chor, Soloſtimmen, Orcheſter und Orgel. Ausführende: Der prote⸗ 
ſtantiſche Kirchenchor unter gütiger Mitwirkung kunſtſinniger Damen und Herren aus 
Regensburg, namhafter Solokräfte aus Dresden, Weimar und Regensburg, ſowie der 
Kapelle des K. 11. Infanterie⸗Regiments. Direktion: Herr Muſikdirektor Geiger⸗Regens⸗ 
burg. Abends ½ 10 Uhr: Begrüßungsabend im Bergmüllerſchen Gaſthof. Dienstag den 
29. April: Früh 8 Uhr: Liturgiſche Morgenandacht in der Dreieinigkeitskirche. Altar⸗, 
Gemeinde- und Chorgeſang. Liturg: Herr Stadtpfarrer Fronmüller⸗Lindau. Organiſt: 
Herr Muſikdirektor E. Schmidt⸗ Rothenburg o. T. Chor: Proteſtantiſcher Kirchenchor 
Regensburg. Direktion: Herr Muſikdirektor Geiger⸗Regensburg. Vorm. 9½ Uhr: Feſt⸗ 
verſammlung im Saale der Herberge zur Heimat. Bericht des Vorſtandes, ſowie des 
Vereinsmuſikdirektors über die Tätigkeit der Chöre. Referat des Herrn Kgl. Seminar⸗ 
Präfekten Karl Wolfrum⸗Altdorf über: „Volksmuſik und Kunſtmuſik im Gottes dienſte“. 
Anträge. Mittags 1 Uhr: Mittageſſen im Bergmüllerſchen Gaſthofe. (Preis 2, 50 M.) 
Dienstag den 29. April, nachmittags 5 Uhr: Feſt⸗Hauptgottesdienſt, organiſiert für Liturgie 
und Chorgeſang. Feſtprediger: Herr Stadtpfarrer S. Kadner⸗München. Liturg: Herr 
Stadtpfarrer Fronmüller⸗Lindau. Organift: Herr Kgl. Profeſſor und Univerſitätsmufik⸗ 
direktor Elias Oechsler⸗Erlangen. Chor: Proteſtantiſcher Kirchenchor Regensburg. Direk⸗ 
tion: Herr Muſikdirektor Geiger⸗Regensburg. Abends 7 Uhr: Verſammlung im Berg, 
müllerſchen Saale. Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſik. Mittwoch den 30. April, vormittags: 
Beſuch der Walhalla und der Befreiungshalle. Mit dieſer Tagung verband der prote- 
ſtantiſche Kirchenchor in Regensburg die Feier ſeines 25jährigen Beſtehens. 


2. Felix Draeſekes „Merlin“ in Sstha. Über die Uraufführung am 18. April be, 
richtet Fr. E. Willmann in den Münch. N. N.: Der vor ſieben Wochen verſtorbene greiſe 
Meiſter Felix Draeſeke hat eine Aufführung ſeines muſikdramatiſchen Myſteriums „Merlin“ 
nicht mehr erleben ſollen. Die noch zu ſeinen Lebzeiten geplante Uraufführung hat jetzt 
am Hoftheater in Gotha ſtattgefunden. In „Merlin“, das Draeſeke als Krönung feines 
mufikdramatiſchen Schaffens betrachtete, ift gleich anderen fauſtiſchen Werken der Titelheld 
eine Perſonifikation der im Menſchen vorhandenen Zwieſpältigkeit, des halb Göttlichen, 
halb Menſchlichen, das in ſtetem Kampfe miteinander liegt. Durch dieſe Idee mit Byrons 
„Manfred“ und Grabbes „Don Juan“ verwandt, ſteht das Werk, das Draeſeke nach 
Immermanns Mythe „Merlin“ geſchaffen hat, den in unſerer Literatur zahlreich vor⸗ 
handenen Dichtungen nahe, die ihren Stoff aus dem Sagenkreiſe des heiligen Grals und 
des Königs Artus genommen haben. Zum Schaffen in dieſer Richtung durch Wagners 
Lohengrin angeregt, ſteht Draeſeke wie in ſeinem ganzen Lebenswerk, ſo auch in dieſem 
Mufifdrama unter dem ftarten Einfluß Richard Wagners, beten Tonſprache er in vor 
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nehmer Weiſe nachempfunden hat. Inhaltlich ſchließt ſich das Libretto an Immermanns 
Mythe an und teilt mit ihm die poetiſchen Vorzüge, aber auch die dramatiſchen Schwächen. 
Während in dem der Idee nach verwandten „Fauſt“ Goethes der immer ſtrebende Menſch 
endlich erlöft wird, tritt in Immermann⸗Draeſeres Dichtung das Motiv dieſes Kampfes 
mit ſich ſelbſt derartig in den Hintergrund, daß man die am Ende Merlin zuteil werdende 
himmliſche Gnade als keineswegs genügend begründet empfindet, um ſie glaubhaft zu 
nennen. Merlin iſt der Sohn der reinen Magd Candida und von ihr dem Grale be⸗ 
ſtimmt. Mit ihr ringt Satan um die Seele Merlins. Es gelingt ihm, den anfaugs 
Standhaften durch die Elfe Nyniane derart zu berücken, daß er, an den Hof des Königs 
Artus gelangt und als Führer des Volks zum heiligen Grale erwählt, feiner Miſſion 
untreu wird und ſein Volk verläßt. Als ihm Nyniane ein Zauberwort entlockt hat, wird 
Merlin in ein Tier verwandelt und von Satan in dieſer Geſtalt ſiebenmal ſieben Jahre 
gefangen gehalten. Er erwacht, wie Fauſt gealtert, und fol nun als Abtrünniger von 
Satan für immer beanſprucht werden. Aber er ſendet ſeine Blicke nach oben und be⸗ 
ginnt zu beten; da tut ſich der Himmel auf, ſeine Mutter erſcheint ihm im himmliſchen 
Glanze und den Entſeelten tragen die ſingenden Cherubim in die Höhe. Die von Hof⸗ 
kapellmeiſter Lorenz gut geleitete Vorſtellung erzielte einen ſtarken Erfolg. 


3. Richard Wagner⸗ und Mozartfeſtſpiele zu München. Die General⸗Agentur der 
Richard Wagner⸗ und Mozartfeſtſpiele München 1913, das Amtl. Bayer. Reiſebureau G. 
m. b. H. vorm. Schenker u. Co., München, Promenadeplatz 16, teilt uns die Eintritts⸗ 
preiſe (einſchließlich Luſtbarkeitsſteuer) mit: Für den Ring der Nibelungen (4 Abende) 
101,60 M. Für 6 aufeinanderfolgende Vorſtellungen (Meiſterſinger, Triſtan und Ring) 
152,40 M. Für jede einzelne Vorſtellung 25,40 M. Für die Vorſtellung „Bauberflöte“ 
im Hoftheater: Parkett 1. mit 9. Reihe, Balkon (Vorderplatz), Balkonloge (Vorderplatz) 
und I. Rang (Vorderplatz) 20,40 M. Parkett 10. mit 13. Reihe, Balkon (Rückplatz), Balkon⸗ 
loge (Rückplatz), I. Rang (Rückplatz) und II. Rang (Vorderplatz) 10,20 M. Für die 
Mozartfeſtſpiele und „Ariadne auf Naxos“ von Richard Strauß, im Reſidenz⸗Theater: 
Parkett, Parterreloge (Vorderplatz) und 1. Rang (Vorderplatz) 25,40 M. Parterreloge 
(Rückplatz) und I. Rang (Rückplatz), II. Rang (Vorderplatz) 12,90 M. Gegen Vorein⸗ 
ſendung des Betrages an die Generalagentur, das Amtl. Bayer. Reiſebureau, werden 
Vormerkungen für den Ring oder für die 6 Vorſtellungen (Meiſterſinger, Triſtan und 
Ring) jetzt ſchon entgegengenommen. Der Verkauf und Verſand der Eintrittskarten be⸗ 
ginnt am 15. März. Für die Einzelvorſtellungen des I. Ringes ab 1. Juli, des II. Ringes 
ab 15. Juli, des III. Ringes ab 31. Juli. Die muſikaliſche Leitung iſt übertragen: Herrn 
K. Generalmuſikdirektor Bruno Walter, K. Hofkapellmeiſter Otto Heß und Hugo Röhr. 
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Mufikbeigaben. 


1. Soll einſt mein Leben enden. 


1915, Nr. A 


„Entlaubt if uns der Walde“ 
Stockholm. 


Tonſatz von John Mordes 


Mel. des Volksliedes: 
(nach v. Winterfeld). 
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2. Das Waſſer des ewigen Lebens. 
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1. wird, da ber geb See ⸗ len- hirt fei-ne Scha ⸗ſe wei⸗den wird. 
2. »lig - kei ten Meer wogt und wal ⸗ let um mich her. 
3. mir? Mei ⸗ ne See ⸗ le ſchreit nach dir, Herr, mein Gott, wann rufſt du mir? 
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Neuerihieinnugen des Verlags von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Weltmiſſion um 


fheologiihe Arbeit, 


Habilitationsjchrift für einen Lehrſtuhl der Miſſionswiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſ. Berlin von J. Richter, D. theol., D.D. 
Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


Dieſe Schrift zeichnet in allgemeinen Umriſſen und charakteriſtiſchen Zügen die 
Lage der Welt, wie ſie Objekt der Weltmiſſion iſt und gibt zu verſtehen, wie die 
heimatliche Chriſtenheit allmählich in dieſe Miſſionsaufgabe hineingewachſen iſt. Sie 
ſtizziert, wie ſich prinzipiell die Miſſionsaufgabe geſtaltet und greift einige markante 
praktiſche Miſſionsaufgaben heraus, um an ihnen zu zeigen, wie ſich die Miſſion mit 
ihnen auseinanderzuſetzen bemüht. Zum Schluß bringt ſie einige Bemerkungen über 
die Eingliederung dieſer Arbeiten in den Betrieb der theologiſchen Wiſſenſchaft. 


Martin Kähler. 


Gedächtnisrede in der Aula der Friedrichs⸗Univerſität Halle⸗Wittenberg 
von Prof. D. W. Lütgert. 
(Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie. XVII. Jahrg. Heft 1.) 60 Pf. 


Moſe 
der Prophet und ſein Werk. 


Ein Lebensbild in ſieben geiſtl. Reden von Pfr. Lic. Dr. G. Diettrich. 
1,50 M., geb. 2 M. 


Bibelglaube 
und hiſtoriſch⸗kritiſche Schriftforſchung. 


Ein Beitrag zur Auseinanderſetzung und Verſtändigung 


von Prof. Lic. Dr. E. Weber. 
Preis 1,50 M. 


Der vor dem redaktionellen Teil dieſer Nummer eingeklebte, in mehr als einer Hinſicht inter⸗ 
eſſante Proſpekt des Verlages Wilhelm Langewieſche⸗Brandt in Ebenhauſen bei München Tei der 
Beachtung aller Leſer angelegentlich empfohlen. Ferner liegt dieſem Heft ein Proſpekt der Hof⸗ 
Muſikalien⸗ und Verlagsbuchhandlung C. F. Kahnt Nachf. in Leipzig bei, der für unſere Leſer ganz 
beſonderes Intereſſe haben dürfte. ö 


Bücherzettel für das Lieferungswerk 


Die Kunst des Registrierens für Harmonium 
von SIGFRID KARG-ELERT, Op. 91 | 


(Carl Simon Musikverlag, Berlin W. 35.) 


Hierdurch bestelle ich bei der 
Buch- und Musikhandlung o11::nnnnnnn::::::::ñ᷑ĩꝛð73)7%Z“d- 


Karg-Elert, Teil I. Das Druckluftsystem. Liefg. 1 (Probeliefg. M. 1,60 


— F Lieferung 2, 3 usw. bis Liefg. 15 je M. 1,60 
— SEI Teil II. Das Saugluftsystem. (Erscheint 1914.) 
— 27 Liefg. 16, 17, 18 und Folge je M. 1,60 
— = ] Teil III. Vergleichende Tabellen zur selbständigen 

e Registrierung. (Probeliefg. und Folge nach 
— 5” Erscheinen 1915) je M. 1,60 


NB. Jede Monatslieferung mit Notensatz im Text soll 3 Bogen (24 Seiten), im Format von 
23:32 cm umfassen, das ganze Werk wird sich in 20—25 Lieferungen auf die Jahre 1913 u. 1915 
verteilen lassen. — Vorbestellungen für Teil II u. III werden angenommen. 
. — Auf jeden Teil kann einzeln subskribiert werden.. 
NB. Nur die erste Lieferang jedes Teils wird zur Ansicht versendet. 41. 
Ort, Wohnung und Datum Name und Stand (recht deutlich) 


Inſtrumente (Diolinen, Mandolinen, Lauten, 
e te H = Gitarren, öithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 
peten uſw.) direkt vom Sabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Acht kirchenmuſikaliſche 
und liturgiſche Wünſche 


der achten ordentlichen Landesſynode der Provinz Rannover 


unterbreitet und ihren Mitgliedern gewidmet 


1.20 M. von hriftian Drömann, 1,20 M. 
Paſtor zu Elbe und Cickenrode. 


| 
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Verfaſſer verbindet, das hat er zur Genüge bewieſen, praktiſche und theoretiſche 
Sachkenntnis auf kirchenmuſtkaliſchem Gebiet. Man wird alſo feine feit Jahren ver: 
fochtenen, jetzt in einer Broſchüre dargelegten „Wünſche“ nicht unbeachtet laſſen dürfen. 
Sie treten dann auch für Wahrheiten ein, die man leider immer noch nicht ſo erkannt 
hat, wie ſie es verdienen. Möchten ſeine Ausführungen manchen dazu anregen, daß 
die eminente Lebenskraft, welche der Liturgik und Kirchenmuſik innewohnt, unſeren 
Gemeinden reichen Nutzen bringt, zumal in einer Zeit, die der allerbeſten Mittel 
bedarf, dem Wort Gottes den Weg zu den Herzen der Menſchen zu bahnen. 

Ev. MKirchenblatt für Schleſien. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. | 


Seele 
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Hr. o. . Jahrgang vn. Juni. 


Monatsjchrift für Liturgie und Kirchenmuſik 


Zur Hebung des kirchlichen Bottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
Kirchenrat und Dekan in fleuſtadt a. Big. 
für die Medaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Mit Mufifbeigaben jährlich 5 M., mit dem fiorreſpondenzblatt des Ev. Airchengefangvereins für deutſchland 6 


EE am 30. Mai 1913. 


_Barmoniums 


erſtklaſſiſches Fabrikat, in feinſter Ausführung mit herrlich ent- 

zückendem Orgelton, Spielapparate, womit jedermann ohne 

Notenkenntnis 4 ſtimmig auf dem Harmonium ſpielen kann. 

Harmoniums mit eingebautem Spielapparat, ſofort von 

jedem ohne jede Notenkenntnis zu ſpielen, beziehen Sie unter 

langjähriger Garantie und Probelieferung direkt ab Fabrik am 
billigſten von 


Hermann Ammann⸗Roſe 


Muſikwerke Tailfingen, Wüttemberg. 
Gebrauchte Juſtr. W SO frei. 12. 12 
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Vertreter überall gejucht. 


Empfehlenswerte geiftliche wut, für gem. . 
Von W. Rudnick 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird 
sollte auch eine 


aus-Orgel 


(amerikanisches Harmonium) zu 2, sein. 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
Preise von 46 Mark an. 


Illustrierte Kataloge gratis. 
Aloys Maier, x... Fulda 


Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 325 Stücken nur 35 Mk.) 


Op. 20. 15 geiſtl. Geſänge Gelle 


Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 Pf 


op. 10. Der verlorene Sohn. aun 


welches bereits über 200 ar Si großem Er⸗ 


folge aufgeführt iſt. d. Sa 
Rent Jeſus u. d . Samariterin. 


Op. 150. 
Dies neuſte Oratorium SSES wird bald 5 
den beſten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.50 

Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 
Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 
H. Breiter, EE Liegnitz. Martinſtr. 7. 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
4stimm. Harmonium spielen kann. 12.2 


— —— = | Werbei neue Abonnenten. 
d. F. Steinmeyer & Co. Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 


Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher 
Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; 
Preislisten kostenfrei. 


Soeben iſt erſchienen: 


Lebendiges Waſſer. 


evangeliſchem Pfarrer in Memmingen (Bayern). 
Preis 20 Pfg.; in Partien 15 Pfg.; 100 Stück 12 M. 


Verlag von Paul Müller in München, Mittererſtraße 4. 
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de HA für siturgie und Rürchenmufit 


Iußalt: Abhandlungen und Auffäte: Volksmuſik und Kunſtmufik im Gottesdienſt, Vor⸗ 
trag von Karl Wolfrum. — Über die Motetten Sebaſtian Bachs (Fortſ.) — Liturgische 
Formulare: Von der Generalkirchenviſitation der Didzeje Freyſtadt. — Gedanken und 
Bemerkungen. — Literatur: Oratorium von Rudnick „Jeſus und die Samariterin“. 
S. Bachs Orgelwerke von Straube vim. — Chronik: Feſtberichte. Konzertprogramme. — 
Muſikbeilagen: Seelenbräutigam, von Ph. Simon. — Pſalm 91, 1—2, dreiſtimmig von 
Chr. Benecke. — Hoffnung, von Bruno Leipold (Waſungen). — Oſterlied, von Bruno Lei- 
pold. — Korreſpondenzen. 


* * Abhandlungen und Auffätze a 1 


1. Polksmuſik und Runfimufik im Goktesdienſte. 


Vortrag, gehalten bei dem 9. bayriſchen Kirchengeſangvereinstag zu Regensburg am 
29. April 1913, von Karl Wolfrum, Kgl. Seminarpräfekt in Altdorf b. Nürnberg. 


Dispoſition: I. Geſchichtlicher Überblick über die Entwicklung der Volts⸗ und Kunſtmuſit 
im Gottes dienſt. 
II. Praktiſche Formen der beiden Zweige (im Gottesdienſt). 
III. Regeln und Grundſätze der Muſik im Gottes dienſte. 
IV. Mißſtände und daraus folgende Wünſche, Bitten und Anträge. 


Benützte Quellenwerke: 

Ambros, Muſikgeſchichte, bei. II. u. V. Teil. Köſtlin, Muſikgeſchichte. Kothe, Muſik⸗ 
geſchichte. Das goldene Buch der Muſit, Verl. Stuttgart. Mendel⸗Reißmann, Muſil⸗ 
lexikon. Lyra, Luthers deutſche Meſſe, herausgeg. von Dr. Herold. Kümmerle, Enzyklo⸗ 
pädie der ev. Kirchenmuſik. Pothier⸗Kienle, Der gregor. Choral. Hohmann, Kompoſitions⸗ 
lehre. Mergner, Vortrag: Gibt es eine prot. Kirchenmuſik? Mühlfeld, Vortrag: Die 
Muſik im Gottesdienſt. Herold, Wilh., Vortrag: Die Kirchenkonzerte. Herold, Max, 
Almürnberg in ſeinen Gottesdienſten. Helm, Muſikaliſche Formenlehre. Zahn, Kantoren⸗ 
büchlein. Herzog, Agende der bayr.⸗prot. Kirche. Bruinier, Das deutſche Volkslied. Ph. 
Wolfrum, Geſchichte des Kirchenlieds und deſſen zwei Werke über Bach. K. Wolfrum, 
Vorträge: a) Der Muſikunterricht an den Lehrerbildungsanſtalten I. (1896), II. (1908), 
b) Das Verhältnis von Volkslied und Kirchenlied, e) Denkſchrift über die Ausbildung der 
Muſiklehrer an den bayriſchen Mittelſchulen. 


Motto: „Der ewige cantus firmus — die 
ſchlichte Einheit in der ungeheuren Man⸗ 
nigfaltigkeit — der ruhende Pol in der 
Erſcheinung Flucht.“ 

In feiner Preisſchrift: „Religion und Kunſt“ gibt Dr. Katzenberger auf 
die Frage, was die Urſache der merkwürdigen Erſcheinung ſei, daß bei den 
heidniſchen Völkern die Mufik keine nennenswerten Fortſchritte mache, die 
ſchwerwiegende Antwort: Alle Kunſtwerke ſind ein Produkt der Tiefe der 
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Geiſtesbildung eines Menſchen. Die Geiſtesbildung ſelbſt aber iſt be⸗ 
dingt von richtigem Gottes bewußtſein, welches die Religion vermittelt. 
Alſo wird die Religion eo ipso ihren Einfluß auf die Kunſt äußern müſſen, 
da fie ja der letzte Grund wahrer normaler Geiſtesbildung iſt. .. Da die 
Kunſt eine zarte Frucht der Religion iſt, fo wird fie deshalb notwendig um 
ſo höher ſtehen, je reinere und erhabenere Prinzipien uns eine 
pofitive Religion vorlegt.“ Dieſer Einfluß des Glaubenslebens macht ſich 
aber ganz beſonders bei der Muſik geltend, die wir ja ſtets die Sprache 
des Gefühls, die Emanation des Gefühlslebens nennen. Die Heiden, 
bei denen Sklaverei, Kindesmord, Genuß von Menſchenfleiſch, laxe Moral, 
ſchlechte Behandlung des ſchwächern Geſchlechts ꝛe. an der Tagesordnung iſt, 
ermangeln eines tieferen Gefühlslebens, und erſt die Segnungen des 
Evangeliums vermögen in ihnen das göttliche Ebenbild, alſo auch das 
Gefühl und die Hingabe an andere, das Mitleid, zu wecken und die genannten 
übel zu beſeitigen. So hat Prof. Daumer recht, wenn er bemerkt, „die 
Muſik iſt das Pfingſtfeſt der Kunſt und das Neue Teſtament der⸗ 
ſelben, die ſpeziſiſch chriſtliche und rom antiſche Kunſt.“ Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß nur das Chriſtentum im Menſchen tiefere Gefühle 
auszulöſen vermag. Staunend berichtet der jüngere Plinius an Kaiſer Trajan, 
daß die von ihrem Götterglauben hingeriſſenen Chriſten „bei auffteigender 
Morgenröte vor Sonnenaufgang zuſammenkommen und Chriſto, gleichwie wie 
einem Gotte, einen Wechſelgeſang fingen.” (Plin. ep. 10, 93: Quod essent 
soliti stato di ante lucem convenire carmenque Christo quasi Deo 
dicere secum in vicem.) Die ihnen zuteil gewordene Gnade der Erlöſung 
von ſchwerer drückender Sündenſchuld löſte Gefühle des Dankes in ihnen aus, 
welche die Schöpfräder ihrer regen Phantaſie überfluteten, fo daß ſich der 
Lobpreis Gottes, das erſte Gloria in excelsis Deo in Wort und Weiſe, in 
Text und Ton von ihren Lippen rang. Wohl kannten auch ſchon die vor⸗ 
chriſtlichen Völker, insbeſondere die Israeliten den Geſang, und ſicher hat 
Adam, wie der Muſikſchriftſteller Johann Adolph Scheibe in einer Abhandlung 
vom Urſprung und Alter der Muſik (Altona u. Flensburg 1754) behauptet, 
den Schöpfungstag der Eva ohnfehlbar in Lob⸗ und Dankliedern fingend ges 
feiert, wie ja auch die Israeliten in ihren heute noch reichen Troſt ſpen⸗ 
denden Pſalmen alle Heilstatſachen und Wechſelfälle des Lebens beſangen. 
Außer dieſen 150 tiefempfundenen Liedern ſind uns aus der Heiligen Schrift 
verſchiedene andere Pſalmlieder (cantica) bekannt, wie das Siegeslied der 
Mirijam, der Triumphgeſang des Moſes (Exod. 15), das Trisagium (Jeſ. 
6, 3), der Geſang der drei Jünglinge im Feuerofen (Dan. 3), der Lobgeſang 
des Zacharias (Benedictus), (Luk. 1, 68), Marias Magniſikat (Luk. 1, 46), 
die Lobpreiſung des greiſen Simeon (das Nunc dimittis, Luk. 2, 29), das 
Gloria in excelsis Deo (Luk. 2, 14), der Lobgeſang beim letzten Abend⸗ 
mahle, das der Heiland mit feinen Jüngern genoß (Pf. 115 —118).1) Allein 


) Pſalm 118 (Luthers Leibpſalm) zur Einweihung des 2. Tempels verfaßt und ge 
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die erſte Glut der Liebe zum Erlöſer, der überſtrömende Dank für den blu⸗ 
tigen Opfertod Chriſti und der Reichtum geiſtlicher Gaben wird wohl dem frommen 
Geſang als einer unmittelbar mit elementarer Gewalt hervorbrechenden pneu⸗ 
matiſchen Gabe, wenn auch keine kunſtreiche Geſtaltung, ſo doch noch 
packendere, feſſelndere Töne verliehen haben, als beiſpielsweiſe in den 
Stufen⸗ oder Wallfahrtsliedern (Pſalm 120— 134) zum Ausdrucke kam, welche 
die Juden voller Sehnſucht bei ihrer Rückkehr aus der Babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft und der zwölfjährige Jeſus mit vielen Volksgenoſſen bei ſeinem 
erſtmaligen Gang zum Oſterfeſt unter Poſaunenſchall ſangen. (Wer je die 
jüdiſchen Melodien des „Beweinet, die geweint an Babels Strand“ und das 
„Elohenu“ hat anſtimmen hören, kann ſich einen ungefähren Begriff machen 
von der ergreifenden Schönheit des Pſalmengeſanges.) Bei den erſten 
Chriſten mögen dieſe Geſänge der Juden fleißig benutzt worden fein, 
aber daneben geſchah es auch, daß der eine oder andere in der Gemeinde 
aufſtand und in der Exſtaſe den Lobpreis Gottes anſtimmte aus den t iefſten 
Gründen ſeines Gemütes, wie Paulus uns von Geſängen begeiſterten An⸗ 
hauches berichtet im Gegenſatz zu den mündlich oder ſchriftlich überlieferten 
Pſalmen und Hymnen. Je ergreifender nun dieſe Improviſationen und Ent⸗ 
ladungen des Gemüts waren, deſto tiefer prägten ſie ſich den Hörern nach 
Wort und Weiſe ins Herz und bei nächſter Gelegenheit kehrten dieſe Wen⸗ 
dungen und Ausdrucksformen wieder, und der ſchöpferiſche Akt einer 
chriſtlichen Kirchen muſik hatte damit feinen Anfang genommen. Aber 
mit der Zeit erkaltete die erſte feurige Begeiſterung und heiße Liebe, es 
wurden beſondere ſich eignende, begabte Vorſänger aufgeſtellt, der Kultus 
nahm feſte Formen an, in denen ſich der Gottesdienſt bewegte und in welche 
nach der aufgeſtellten Vorſchrift die Vorſänger ihre Geſänge einfügen mußten. 
Bald treten auch chriſtliche Hymnendichter in der Kirche auf, wie Athenagoras 169, 
Klemens 190, Origines 200, Nepos 260, Methodius 311 in der griechiſchen 
Kirche; Bardeſanes 172, Ephräm 370 in der ſyriſchen Kirche; Ter⸗ 
tullian 190 und Hilarius 360 in der abendländiſchen Kirche, deren 
Dichtungen, zum Teil noch aufbewahrt, in griechiſcher, ſyriſcher und latei⸗ 
niſcher Sprache verabfaßt ſind, während die nicht a uf gezeichneten Melodien⸗ 
lieder verloren gegangen find. Die Ju denchriſten fangen jedenfalls ihre 
Pſalmen in der Weiſe des Tempelgeſangs, während die Heidenchriften 
zu ihren Geſängen die griechiſchen Götterhym neu benützten. 

Dieſe Formen fand das Chriſtentum vor, modelte ſie jedenfalls um und 
baute darauf weiter. Sicher lag dieſen erſten Außerungen der von den Heils⸗ 
taten tief ergriffenen Muſikſeele einzelner die diatoniſche Leiter zugrunde, 
wie allen unſern Volks⸗ und Kirchenliedern; es war ein von der Natur ein⸗ 
gegebener, aus dem Herzen geborner volkstümlicher Sang, der dem Bildungs⸗ 


ſungen — Prieſter, Leviten — Feſtzug bis V. 18, am Tempel V. 19, im Tempel einen 
Levitenchor (20—27), Antwort der Angekommenen mit V. 28, Schlußgeſang der ganzen 
Feſtverſammlung V. 29. 
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und Faſſungsgrade des Volkes entſprach, und ſeiner Wirkung auf die Ver⸗ 
ſammlung deshalb ſtets ſicher war. Sagt doch der Biſchof Origenes, daß 
dieſer Geſang das wirkſamſte Mittel ſei, die Heiden zum 
Chriſtentum zu bekehren. Dem Empfinden der jungen Chriſtenſchar 
entſprechend ſollen beſonders die Weiſen des Harmonius in Syrien, 
„die er zu den ketzeriſchen Liedern ſeines Vaters Bardaſanes erfand, geweſen 
ſein; dieſe verbreiteten ſich raſch unter dem Volke und wurden in der ſyriſchen 
Kirche mehrere Jahrhunderte lang geſungen.“ Auch zeichneten ſich in der 
griechiſchen Kirche 318 die Geſänge der Arianer durch ergreifendes melos, 
hohe melodiſche Schönheit aus, weshalb auch dieſe arianiſche Irr⸗ 
lehre ſo großen Anhang fand. Dem Volksgeſange ferner lag vielleicht das 
ſogenannte Pſallieren, welche Art des mufikaliſchen Vortrags man dem 
Abt Hieronymus (400) in Bethlehem zuſchrieb. Es wird geſagt, daß be⸗ 
ſonders die rechtgläubige morgenländiſche Kirche dieſen eintönigen 
Mönchsgefang mit feiner melodiſchen Armut mehr verbreitete, um die ihr 
bereits zu finnenfälligen Weiſen der Arianer zu verdrängen, was jedoch beim 
Volke nicht gelang. Hilarius, Biſchof von Pictavium (Poitiers) 350 — 368, 
hatte während ſeiner Verbannung in Phrygien dieſe arianiſchen Hym⸗ 
nen kennen gelernt, dichtete nun ähnliche in lateiniſcher Sprache mit be⸗ 
ſtimmtem Strophenbau in einem regelmäßigen Wechſel der Versfüße, und 
verpflanzte nun dieſe mit der arianiſchen Sangesart in das europäifche Abend⸗ 
land. Dieſe Hymnenformen des Hilarius bildete vor allem der Biſchof 
Ambroſius von Mailand (374 —397) weiter aus, und erwarb ſich dadurch 
das erſte Hauptverdienſt um die Verbeſſerung des Volksgeſanges in der 
Kirche. Die ſeinen Geſängen zugrunde liegenden Tonarten wurzeln im grie⸗ 
chiſchen Tonſyſtem, !) und find kurz bezeichnet mit den vier Namen: 
doriſch: d, e, f, E: 8, h, D 


(bg) 
phrygiſch: e, f, g., a, h, c, d, 
EI 
lydiſch: f, g, a, h, c, d, e, 
(bg) 
mixolydiſch: g, a, h, c, d, e, f, 
(bp) 


woraus fi, wenn man im Harmoniſchen der beiden erſten Geſchlechter die 
toniſchen und Dominant⸗Dreiklänge zuſammenſtellt, das äoliſche und ebenſo 
aus den beiden letzten das joniſche Tongeſchlecht, alſo Moll und Dur, ent⸗ 


) Der harmonische Dur⸗Inhalt der obigen vier alten K.⸗Tonarten lydiſch, mixolydiſch, 
doriſch und phrygiſch iſt e, e, g; f, a, e; g, b, d; der Moll⸗Inhalt a, c, e; d, f, a; 
e, g, h; alſo ein männliches und weibliches Prinzip (e-dur und a-moll), wie bei der 
Schöpfung des Adam und der Eva im Paradieſe; die Ehe zeigt den Mann und die 
Frau als ſelbſtändige Weſen vorerſt, bis das Bindeglied „Kind“ erſcheint, ebenſo der 
Dreiklang; er zeigt die männliche Tonika c, die weibliche Dominante g, das Bindeglied 
e (dur, männlich), se (moll, weiblich). 
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wickelt. Ambroſius hinterläßt uns Geſänge, Kirchenlieder, die heute noch 
in der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche geſungen werden; ſo: 

1. Veni redemptor gentium (Nun kommt der Heiden Heiland = Gott 

ſei Dank durch alle Welt). 

2. O lux beata trinitas (Der du biſt drei in Einigkeit). 

3. Aeterne rerum conditor. 

4. Deus creator omnium. 

5. Splendor paternae gloriae. 
Und jedem von uns iſt der von ihm aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche 
übertragene Hymnus, der ambroſianiſche Lobgeſang, urſprünglich ein griechiſcher 
Abendpſalm: Tedeum laudamus = Herr Gott, dich loben wir, Nr. 1 unſers 
bayriſchen Geſangbuchs in antiphoniſcher Form, wohlbekannt. Obwohl kirchlich 
ernſt, den verſchiedenſten Stimmungen (Freude, Hoffnung, Zuverſicht, Trauer, 
Klage) Rechnung tragend, ſtand der ambrofianifche Kirchengeſang dem Volks⸗ 
geſange ſehr nahe. Die Gemeinde beteiligte ſich mit großer Liebe an dem⸗ 
ſelben und bald breitete er ſich im Abendlande aus. Wie ergreifend die 
Wirkung desſelben war, ſchildert uns der Kirchenvater Auguſtinus in ſeinen 
Confessiones IX, 7: „Wie weinte ich bei deinen Lobgeſängen und Liedern, 
o mein Gott, als ich durch die Stimmen deiner lieblich ſingenden Gemeinde 
mächtig bewegt ward. Dieſe Stimmen drangen in mein Ohr und deine 
Wahrheit ergoß ſich in mein Herz; da entbrannte in mir das Gefühl der 
Andacht und Tränen floſſen — und wie war mir ſo wohl dabei.“ Auch wird 
uns erzählt, daß die Chriſten jener Zeiten bei ihren gemeinſamen Mahlzeiten, 
den Agapen, ſtatt der bei den Heiden üblichen Skolien, religiöſe Lieder 
ſangen, was ſie auch auf Reiſen und bei Begräbniſſen, zu beſtimmten Stunden 
des Tages und der Nacht, bei Verfolgung und jeglichem Ungemach taten, 
während Sekten, wie die Manichäer, den Geſang völlig verwarfen. Ihr 
Gegner war der obengenannte hl. Auguſtinus, der an anderer Stelle den 
wahren Wert der Kirchenmuſik erkennt, wenn er ſagt: „Mit dem lieb⸗ 
lichen Geſange zieht das Wort Gottes ins Herz, die Seele 
wird mit emporgeſchwungen und empfindet Wahrheit und 
Leben der Lehre. Auch deutet der hl. Ambroſius hier ſchon den für alle 
Pfleger der musica divina wichtigen Unterſchied zwiſchen dem chriſtlichen 
Kirchengeſang und der heidniſchen Theatermuſik an. Dieſe chromatiſche 
Theatermuftk verweichliche und reize zur finnlichen Liebe, jene andere ſinge im 
Einklange der Stimmen das Lob Gottes. Deshalb gibt der Muſlikſchriftſteller 
Ambros in ſeinem Quellenwerke, Teil II, S. 11 über dieſe Zeit das ſum⸗ 
mariſche Urteil ab: „Man darf von der Muſik der erſten chriſtlichen Zeiten 
annehmen, ſie ſei zuerſt Volksgeſang geweſen, gegründet auf Art und Weiſe 
der gleichzeitigen antiken Tonkunſt, aber durchdrungen, gehoben und getragen 
vom neuen chriſtlichen Geiſt.“ Nun verordnete ſchon das Konzil von Lao⸗ 
dicda 367, es ſolle kein anderer in der Kirche fingen, als die dazu ver: 
ordneten Sänger auf ihrer Tribüne. Damit beginnt neben oder an Stelle 
des Volksgeſangs der Gemeinde der Kunſtgeſang eines ad hoc vor- 
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gebildeten Chores. Es wurden allenthalben Singſchulen errichtet, fo zu Rom, 
Karthago, Mailand. Auch von Theodorich dem Großen, dem Oſtgotenkönig, 
der ſich durch ſeinen Kanzler Caſſiodor an den Römer Boetius wendet mit 
der Bitte, ihm für den zum Chriſtentum übergetretenen Frankenkönig Chlod⸗ 
wig einen Sänger auszuſuchen, hören wir Urteile über die damalige Kunſt: 
Er ſchreibt ihr eine die Leidenſchaft bemeiſternde und anregende Wirkung, ja 
die Eigenſchaft zu, daß ſie die Berſerkerwut beſchwichtige oder auch vor dem 
Kampfe anfache, er meint: „Nachteilige Trauer wird durch Muſik erheitert, 
aufbrauſende Wut gedämpft, blutige Wildheit wird durch ſie beſänftigt. Das 
bewirken fünf Töne: der doriſche Ton!) bringt Schamhaftigkeit und Keuſchheit 
hervor, der phrygiſche?) erregt Krämpfe und entflammt zur Wut, wogegen 
der äoliſche?) die Stürme der Seele beſchwichtigt und den Beruhigten in 
Schlaf wiegt; der jaſtiſche ſchärft das Erkenntnisvermögen und erweckt Ver⸗ 
langen nach dem Himmliſchen; der lydiſche“) dagegen beruhigt die allzu⸗ 
ſchweren Sorgen der Seele, vertreibt den Verdruß und ſtärkt, indem er er⸗ 
götzt.“ Ein wahrlich rühmenswertes Programm der ſich erſt entfaltenden 
chriſtlich⸗abendländiſchen Mufik. (Fortſetzung folgt.) 


2. Über die Mofeften Sebaftian Bachs. 
Von Kirchenmuſikdirektor Bernh. Fried. Nichter (Leipzig). 
(Fortſetzung.) 


Auf eins muß übrigens noch aufmerkſam gemacht werden: die gedruckte 
Partitur erſchien 1803, gedruckte Stimmen aber erſt 1845, die Thomaner 
haben noch lange Zeit die Bachſchen Motetten aus den alten Stimmen mit 
dem richtigen Texte geſungen. Das geht u. a. auch daraus hervor, daß in 
den zwanziger und dreißiger Jahren die Motette „Komm Jeſu komm“, 
von der gleich mehr die Rede ſein wird, von den Schülern „der ſaure Weg“ 
genannt wurde. Sie gaben der Motette dieſen Namen, weil ſie ihnen beim 
Einſtudieren viel Mühe machte; ſie iſt auch unſtreitig die ſchwierigſte von 
allen. Bezüglich des Textes iſt es dieſer Motette ähnlich gegangen wie der 
Motette „Jeſu meine Freude“, namentlich die erſte Strophe iſt ſtark um⸗ 
geändert worden, höchſtwahrſcheinlich von Schicht ſelbſt, da das Lied außer 
an der bereits erwähnten Stelle ſonſt nirgends vorkommt. Die Strophe heißt 
richtig: „Komm, Jeſu, komm, mein Leib iſt müde, die Kraft verſchwindt ja 
mehr und mehr; ich ſehne mich nach deinem Frieden, der ſaure Weg wird 
mir zu ſchwer: komm, komm, ich will mich dir ergeben, du biſt der rechte 
Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Den Anfang hat nun Schicht ſo ge⸗ 


1) „Die Kirchentonart“, die Tonart feierlichſten Ernſtes. 
) Hat etwas Aggreſſives. 

) Der Ton der Klage und Wehmut. 

4) Der Ton der Bitte und des Flehens. 


ftaltet: „Komm, Jeſu, komm, gib Troſt mir Müden, das Ziel ift nah, die 
Kraft iſt klein, ich ſehne mich nach deinem Frieden, verlaß mich nicht in 
Todespein“ — das übrige ift unverändert geblieben. Dieſe Anderungen er⸗ 
ſcheinen zunächſt geringfügig, und man könnte höchſtens ſagen, daß ſie unnötig 
waren, da der alte Text doch nichts bot, was auch bei dem Empfindlichſlen 
hätte Anſtoß erregen können. Wer aber die Motette eingehender ſtudiert, 
wird bald merken, daß die muſikaliſchen Themen einzig allein zu der ur⸗ 
ſprünglichen Faſſung paſſen. Das Bild des Wandrers, der dem Himmel 
zuſtrebt und dabei zu erlahmen fürchtet, wenn ihm nicht Jeſu Hilfe zuteil 
wird, iſt im alten Texte ſtreng feſtgehalten, im neuen iſt dies Bild namentlich 
in der vierten Zeile geſtört; von „Todespein“ iſt im ganzen Lied überhaupt 
nicht die Rede, wohl aber von dem ſauren Gang durchs Leben, dem Frieden 
zu, den wir ohne Jeſu Hilfe nicht vollenden können. Das Lied ſpricht in 
jedem Verſe die Sehnſucht nach dem ewigen Leben aus und war daher für 
Bach eine recht geeignete Vorlage. 

Der erſte Satz iſt aus dieſem Grunde einer der herrlichſten geworden, 
die Bach geſchrieben hat. Erdenmüdigkeit und Himmelsſehnſucht haben nie 
einen innigeren Ausdruck gefunden. Der Aufbau iſt beſonders kunſtvoll. Nach 
dreimaligem Rufe „komm“ bringen beide Chöre abwechſelnd die erſten drei 
Worte in inniger Bitte, aber nicht etwa ſo, daß der zweite Chor den erſten 
einfach wiederholt, wie das ſpätere Komponiſten machten, ſondern jedesmal in 
melodiſchen und harmoniſchen Abweichungen, dann folgt die nächſte Phraſe 
„mein Leib ift müde“, zunächſt vom erſten Chor aufgenommen, während der 
zweite Chor ſich erſt nach mehrmaligem Rufe „komm“ dem neuen Motiv zu⸗ 
wendet. Wie ſich die Stimmen bei „müde“ herabſenken, iſt von wunder⸗ 
barem Ausdruck. Die nächſten Worte „die Kraft verſchwindt je mehr und 
mehr“ finden wieder eine neue Einkleidung, die bei den Schichtſchen Worten 
ziemlich unverſtändlich wird. Bach ſtellt gegenüber: die Kraft — verſchwindt, 
Schicht: das Ziel — iſt nah. Während Bach dem Worte „Kraft“ durchweg 
den höchſten Ton der Oberſtimme gibt, kommt dieſes Wort bei Schicht im 
Nachſatz auf einen tiefen Ton. Der nächſte Satz des Gedichtes „ich ſehne 
mich nach deinem Frieden“ iſt bei Schicht unverändert geblieben, und darum 
iſt dieſe Stelle auch ſchon früher von beſonderer Wirkung auf die Hörer ge⸗ 
weſen. Die ganze Motette iſt das hohe Lied der Sehnſucht; das macht dieſer 
Text beſonders verſtändlich. Die nächſte Zeile bildet in ihrer mufikaliſchen 
Geſtaltung den Höhepunkt des ganzen Satzes, natürlich nur mit dem richtigen 
Texte. Wie in dem bekannten achtſtimmigen Crucifixus von Lotti (hier aber 
doch mehr nur als mufikaliſches Kunſtſtück ohne rechte innere Begründung) 
ſteigen die Stimmen, vom zweiten Baß angefangen, Takt für Takt mit den 
Worten „der ſaure Weg“ aufwärts, das Mühſelige und die Laſt des Weges 
bei dieſer Steigerung zu lebendiger Anſchauung bringend. Es iſt, als ob jede 
Stimme den Weg verſuchte, aber hoffnungslos, ſie ſinken wieder herab bei 
den Worten „iſt mir zu ſchwer“ oder wenden ſich wie klagend nach oben. 
Merkwürdigerweiſe läßt Bach das Thema, das doch mit einem Auftakte be⸗ 
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ginnen müßte, mit dem vollen Takte anfangen, ſo daß genau genommen ein 
Schema (mit / Takt) herauskommt: [der Tour) Weg. Es iſt hier wieder 
eine Stelle, die zeigt, mit welcher Souveränität Bach mit der Form ſchaltet, 
wenn es gilt, ſie einer höheren Idee nutzbar zu machen. Was ihn ver⸗ 
anlaßte, dem Motiv — es find gleiche halbe Noten — dieſe eigenartige mes 
triſche Geſtalt zu geben, hatte ſeinen Grund gewiß in der Neigung zur 
Malerei. Nicht um eine betonte und zwei unbetonte Noten kann es ſich hier 
handeln, ſondern um drei gewiſſermaßen gleich ſchwere Noten, durch die Laſt 
und Schwere beſonders zum Ausdruck kommen ſollte. (Heutzutage würde ein 
Komponiſt den Sängern durch Gott weiß wieviel Akzente zu Hilfe kommen.) 
Dabei iſt aber durch die melodiſche Geſtaltung des Themas geſorgt, daß der 
Text richtig rhythmiſiert erklingt, indem die zweite Note des Themas einen 
halben Ton ſteigt und dadurch dieſer Note ein gewiſſer Nachdruck gegeben 
wird, ſo daß der rhetoriſche und dynamiſche Akzent zuſammenfallen; es iſt 
gewiſſermaßen das Schema: [der Tour) Weg. Die gleichen Worte erhalten 
ſpäter eine neue ſymboliſche Darſtellung durch aufwärts eilende kürzere Noten 
„der ſaure Weg“ und auf breiten Akkord zurückſinkende auf „zu ſchwer“. 
Alles das bleibt mit dem Schichtſchen Texte völlig unverſtändlich. 

Faſt ungeſtüm, aber auch innig, erklingt in dem folgenden kurzen Satze 
der Ruf: „Komm, komm, ich will mich dir ergeben“, wobei die Stimmen ſich 
im Anrufen zu überbieten ſuchen, um dann mit den Worten der Schrift „Du 
biſt der rechte Weg uſw.“ in einem reichlich langen Satze die erſte Strophe 
zu beenden. Die nun folgende arienmäßig behandelte Strophe iſt die letzte 
des Gedichtes. Die fchöne Weiſe iſt zweifellos von Bach. Wie in den 
Schlußzeilen der Sopran auf dem Worte „Weg“ gleichſam dem Himmel zu⸗ 
ſtrebt, das iſt überirdiſch ſchön. Auch dieſe Strophe hat Schicht ſtark ge⸗ 
ändert, doch iſt hier der Schaden nicht ſo groß, weil ſich die Parodie der 
Kompofition ganz gut anſchließt und auch die wichtige Schlußzeile unverändert 
geblieben iſt. Übrigens lautet das erſte Wort dieſer Strophe nach dem 
Wagnerſchen Geſangbuche „Drum“, und nicht wie in der VBachausgabe ſteht, 
„Drauf“. Wäre der Satz im ½ Takt (Du biſt der rechte Weg) nicht gar 
fo ausgedehnt, fo müßte man dieſer Motette den höchften Preis zuerkennen. 
Der erſte Teil iſt eines der größten Wunderwerke Vachs, nicht zum wenigſten 
durch die bei ihm ungewöhnliche Knappheit und Kürze, mit der die große An⸗ 
zahl bedeutungsvoller Motive behandelt werden. Aber der letzte Teil ſteht 
durch feine Länge, wenn wir jetzt auch deren Veranlaſſung kennen, doch in 
keinem rechten Verhältnis zum übrigen. Ihn, wie es manchmal geſchieht, in 
ſchnellem Tempo herunterzujagen, iſt ein Unrecht, denn ſein Charakter iſt 
weich. Aber es laſſen ſich in dem Satze ganz gut und ohne Schaden Kür⸗ 
zungen anbringen, weil zahlreiche wörtliche Wiederholungen vorhanden find. 
In den ſiebziger Jahren wurde die Motette öfters, in dieſem Teile um ein 
gutes Dritteil gekürzt geſungen, entſchieden zu ihrem Vorteil. Im ganzen 
wird ſie weniger oft aufgeführt als ihre Schweſtern. Auch den Thomanern 
war ſie doch immer eine recht ſchwere Aufgabe (der ſaure Weg!), und ſie iſt 
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auch wegen ihrer hohen Stimmlagen ſehr anſtrengend. In Hauptmanns 
Zeiten, ungefähr 1867, ging ich einſt den damaligen erſten Präfekten, O. Haupt 
mit Namen, mit der Bitte an, er möchte dieſe Motette, die einzige von Bach, 
die ich bis dahin noch nicht kannte, doch einmal vornehmen. Der Mufilfaal 
der alten Thomasſchule und das zu dieſer Zeit von Hauptmann bewohnte 
Zimmer lagen Wand an Wand. Eines Abends ſaß ich wie ſo oft mit 
Hauptmann in deſſen Zimmer, als der Präfekt mit den Sopraniſten und 
Altiſten gerade die von mir gewünſchte Motette probte. „Bernhard“, meinte 
Hauptmann, „geh doch mal 'nüber zu Haupt und fage ihm, er möchte die 
Motette einen halben Ton tiefer ſingen laſſen, die Jungen ſchreien ſich ſonſt 
kaput!“ Ich richtete den Auftrag aus, was meinen Freund freilich recht in 
Verlegenheit brachte: „Ich kann's kaum in G-moll ſpielen, geſchweige denn in 
Fis-moll“. Er half ſich damit, daß er die Schüler ohne jede Begleitung 
ſingen ließ, nachdem er den Fis-moll⸗Akkord angegeben hatte. Damals habe 
ich ihm zur Hilfe die Motette ſchriftlich um einen halben Ton tiefer trans⸗ 
poniert, indem ich zugleich die Stimmen aus dem C-Schlüſſel in den Violin⸗ 
ſchlüſſel umſchrieb. Das iſt ein recht probates Mittel, die alten Schlüffel 
geläufig leſen zu lernen. (Fortſetzung folgt.) 


3. Bun der ä in der Piögefe Frepfladt 
vom g. 


1. Ordnung des e zur General: 
Kirchenviſitation 
am Donnerstag, den 9. Mai, abends 8 Uhr in der Dreifaltigkeitskirche 
zu Neuſalz a. O 


Gemeinde: Eingangslied. Tut mir auf die ſchöne Pforte. (Nr. 160.) 
(Gemeinde erhebt Déi nach dem Liede.) 
Liturg: Herr, tue meine Lippen auf. 
Gem.: Daß mein Mund deinen Ruhm verkündige. 
L.: Herr, lehre mich tun nach deinem Wohlgefallen. 
Gem.: Dein guter Geiſt führe mich auf ebener Bahn. 
Chor: Antiphone: Du biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefäll; wer 
böſe iſt, bleibt nicht vor dir. 
L.: (Pl. 24; 5. Pſalmenton.) Die Erde ift des Herrn und was bo, 
rinnen iſt. 
Chor: Der Erdboden und was darauf wohnet. 
L.: Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch. 
Chor: Daß der König der Ehren einziehe. 
L.: Wer iſt derſelbige König der Ehren? 
Chor: Es iſt der Herr, ſtark und mächtig, der Herr mächtig im Streit. 
L.: Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch. 
Chor: Daß der König der Ehren einziehe. 


: Wer iſt derſelbige König der Ehren? 
Es iſt der Herr Zebaoth, er iſt der König der Ehren. 


Chor wiederholt die Antiphone. 


: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heil. Geiſte; wie es 


war von Anfang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. Amen. 


: Gebet. Gem.: Amen. 
„: Schriftleſung. — Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. 
: Gott ſei gedankt. (Gemeinde fett fich.) 


Chorgeſang: ö 
Herr, unſer Gott, wie groß biſt du! wie herrlich iſt dein Name! 
Schnabel. 


.: Predigtlied. Fahre fort. (Nr. 167.) 


Predigt des Herrn Generalſuperintendenten D. Haupt und Kanzelſegen. 


: Liedvers. Nun, Herr, verleih mir Stärke. (Nr. 310; 7.) 


(Gemeinde erhebt ſich.) 


: Meine Seele erhebet den Herrn. 

: Und mein Geift freuet ſich Gottes meines Heilandes. 

: Denn er hat die Niedrigkeit feiner Magd angeſehen. 

: Siehe, von nun an werden mich ſelig preiſen alle Kindeskind. 
: Denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig iſt. 
: Und def’ Name heilig iſt. 

: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne. 

.: Und dem heiligen Geiſte. 

: Wie es war von Aufang, jetzt und immerdar. 

: Und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

: Kyrie. Gem.: Eleiſon uſw. 

: Gebet. Vater unſer. 

: Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in 


Ewigkeit. Amen. 


„: Laſſet uns benedeien den Herrn. 
.: Gott Jet ewiglich Dank. 
: Segen. Gem.: Amen, Amen, Amen. 


Stilles Ausgangsgebet. 


2. Liturgie für die Nebengottesdienſte des Himmelfahrts⸗ 


Feſtes 


„Rüſtgottesdienſt (Vorabend) und Nachmittagsgottesdienſt in Neuſalz a. O. 


Eingangsliturgie: 


Liturg: Dienet dem Herrn mit Freuden. 


Gem.: 
L.: 
Gem.: 


Kommt vor ſein Angeſicht mit Frohlocken. 
Chriſtus iſt aufgefahren gen Himmel. Halleluja. 
Und ſitzet zur rechten Hand Gottes. Halleluja. 
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L.: (Pſalm 47, 5. Ton) Frohlocket mit Händen alle Völker. 

Chor: Und jauchzet Gott mit fröhlichem Schalle. 

L.: Gott fähret auf mit Jauchzen. S 
Chor: Und der Herr mit heller Poſaune. 
L.: Lobfinget, lobſinget Gott. 

Chor: Lobſinget unſerm König. 

Gem.: Ehre ſei dem Vater, und dem Sohne und dem heil. Geiſte; wie es 
war von Anfang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. Amen. 

L.: Gebet. Gem.: Amen. 
L.: Schriftleſung mit Halleluja. Gem.: Halleluja. 


Nach der Predigt zur Schlußliturgie: 
L.: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren. 
Gem.: Wie du geſagt haſt. 
L.: Denn meine Augen haben deinen Heiland geſehen. 
Gem.: Welchen du bereitet haſt vor allen Völkern. 
L.: Ein Licht zu erleuchten die Heiden. 
Gem.: Und zum Preiſe deines Volkes Israel. 
L.: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne. 
Gem.: Und dem heiligen Geiſte. 
L.: Wie es war von Anfang, jetzt und immerdar. 
Gem.: Und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
L.: Kyrie. Gem.: Eleiſon uſw. 
L.: Gebet. Vater unſer. 
Gem.: Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Amen. 
L.: Laſſet uns benedeien den Herrn. 
Gem.: Gott ſei ewiglich Dank. 
L.: Segen. 
Gem.: Die Gnade unſres Herrn Jeſu Chriſti und die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des heil. Geiſtes ſei mit uns allen. Amen. 
Stilles Ausgangsgebet. 


5 bedanken und Bemerkungen * a 


Als ein Muſter für gediegene Programmerläuterungen ſei unſern Leſern 
folgendes Programm der „Abendmotette“ in der Leipziger Johanniskirche 
(Br. Röthig) mitgeteilt: Der Tag der Pfingſten. Oratorium zur Feier 
der Gründung der chriſtlichen Kirche. Dichtung von W. Hoſäus. In Muſik 
geſetzt von Richard Bartmuß. Op. 14. Richard Bartmuß, geboren am 
23. Dez. 1859 zu Bitterfeld, ausgebildet auf dem Königl. Inſtitut für 
Kirchenmuſik in Berlin, geſtorben am 25. Dezember 1910 als Hoforganiſt in 
Deſſau, geſchätzt als Schöpfer vieler kirchlicher Kompoſitionen (Feſtmufiken, 


Ze 


liturgiſche Veſpern, Orgelſonaten, Orgelkonzerte uſw.) erreichte in dem vor» 
liegenden Oratorium den Höhepunkt feiner Chorkompoſttionen. Eine fpätere 
Erweiterung dieſes Werkes ſowie ein Seitenſtück dazu („Die Apoſtel von 
Philippi“) konnten die erſte Konzeption von ſeinem op. 14 nicht vergeſſen 
machen. Das Werk zeichnet ſich weniger durch neue Errungenſchafen in der 
Harmonik, als vielmehr durch feine Kontrapunktik, treffende muſikaliſche Faſſung 
der vorliegenden Gedanken und Situationen ſowie durch religiöſe Erbaulichkeit 
vorteilhaft aus. — Erſter Teil: Mit einer Trompeten⸗Fanfare ſetzt die 
altteſtamentliche Verheißung der Geiſtesausgießung wirkſam ein. — Im 
orcheſtralen Vorſpiel leuchtet wie aus nebelgrauer Ferne der „Morgenſtern“ 
in dem bekannten Choralthema auf. Er behauptet ſich auch ſieghaft (im 
Bläſerchor) mitten im Pfingſtſturm, der Zion und Moria umbrauſt, im Chor 
des jüdiſchen Volkes, in dem ſich alle Schleuſen der Begeiſterung öffnen 
und vierzehn Völkerſchaften in der beftlixzten Frage fich begegnen: „Was will 
das werden? Iſt Babels Fluch — die Sprachverwirrung — gelöft? Treibt 
fie der Geiſt der Propheten oder treibt hier der Weingeiſt fein teufliſches 
Spiel?“ — Mit einer jähen Diſſonanz bricht der Chor ab. — Da erklingt 
auch ſchon die Rede des Petrus in den allgemeinen Wirrwarr hinein und 
gießt Ol auf die empörten Wogen, bringt Ruhe in die geängſtigten Gemüter. 
Der Chor der Gläubigen ſinkt in die Knie mit der bangen Frage auf den 
Lippen: „Was ſollen wir tun?“ Und ſchon rauſchen in den ſanften Wellen⸗ 
bewegungen der Flöten bei der Taufe Siloahs Waſſer über die Häupter 
hin. Mit feierlichen Hymnen wird die erſte chriſtliche Gemeinde eingeſegnet 
als ein Leib an Chriſt, dem Haupt, als ein Weinſtock aus Gottes Garten. — 
Eine Stimme aus der Höhe fingt der jungen Gemeinde das Brautlied aus 
dem Hohen Lied Salomonis, nur von einem Streichquartett in ſanften 
Rhythmen begleitet. Dann begrüßt der Brautchor die junge Kirche mit des 
Liedes weichſtem Laut, mit einem Marſch unter Pauken und Trompetenklang, 
wie man einſt auf Moria die Erſtlinge des Feldes beim Frühlingserntefeſte 
empfing. — Zweiter Teil: In dem Uniſono⸗Mäunerchor ſtrecken ſich 
betende Hände über die Gemeinde aus, und in den Herzen der Jünger er⸗ 
wacht zum erſten Male die Ahnung von der völkerumfaſſenden Aufgabe des 
Chriſtentums. Engelſtimmen ſingen den Zagenden Mut zu, ſie an die welt⸗ 
überwindende Macht des Namens Jeſu und feiner Verheißungen erinnernd. — 
Und fo jubeln im Schlußzchor die Heiden „unter feinem ſanften Stabe“, die 
Erde erblüht unter dem himmliſchen Geiſtesregen und der ewigen Sonne. Und 
unter den Klängen des „Königs der Choräle“ (Wacht auf, ruft uns die 
Stimme) zieht die erlöſte Welt ihrem Könige entgegen mit dem ewigen Halle⸗ 
luja auf den Lippen. In dieſen Jubelhymnus aber miſcht ſich der Gemeinde⸗ 
geſang: Herr, auch uns haſt du in Gnaden — zu deinem Banner mild ge⸗ 
laden — und wir geloben treu zu ſein. Durch das Waſſerbad im Worte — 
haſt du uns aufgetan die, Pforte — uns deinem Reich gepflanzet ein. — Kriegs⸗ 
leut in Jeſu Heer — wir führen heil'ge Wehr — Halleluja — Wir ziehn 
ins Feld — dir nach, o Held — zu ſtreiten wider Sünd und Welt. 


Neue Bachgeſellſchaft. Das in künſtleriſcher Hinſich! drech: . Gelingen des „kleinen 
Bachfeſtes“ im Herbſt 1911 in Eiſenach hat den Vorſtand der Neuen Bachgeſellſchaft 
ermutigt, dieſe kleinen Bachfeſte in der Geburtsſtadt des Meiſters zur ſtändigen Einrichtung 
zu machen. Das „zweite kleine Bachfeſt“ findet in dieſem Jahre ſtatt und iſt nunmehr für 
den 27. und 28. September feſtgeſetzt. Vorgeſehen iſt wieder ein Kirchenkonzert am Sonn- 
abend abend, eine kleine Kammermuſik am Sonntag mittag und eine große (mit Orcheſler) 
am Sonntag abend. Ein für dieſen Zweck gebildeter Ortsausſchuß iſt mit den Vor⸗ 
bereitungen für das Feſt beſchäftigt. Etwaige Auskünfte erteilt die Geſchäftsſtelle der 
Neuen Bachgefellichaft in Leipzig, Nürnbergerſtr. 36. Daſelbſt kann auch die Mitgliedſchaft 
der Neuen Bachgeſellſchaft, die Vergünſtigungen für das Bachfeſt bietet, erworben werden. 

In Hamburg wurde ein „Verein Hamburger Kantoren und Organiſten“ gegründet 
„zur Hebung des Gemeinde- und Chorgeſangs bei den Gottes dienſten der evangeliſchen 
Kirchen Hamburgs, Veranſtaltung von Konzerten durch vereinigte Hamburger Kirchenchoͤre 
und Förderung der Standesintereſſen“. Vorſitzender: Wilh. Köhler, Hamburg, Bornſtr. 6. 
Jahresbeitrag 4 M 

München: Konzertgeſellſchaft für Chorgeſang, 7. Mai im Odeon. Brahms, drei 
Choralvorſpiele (Prof. L. Maier); deutſches Requiem (Prof. Schwickerath). — Nürnberg: 
Leipziger Soloquartett f. K.-G. (B. Röthig) in der Sebalduskirche am 6. April. Geſänge 
von J. Eccard, J. Iſaac, Leo Hasler, Schurig, A. Becker u. a. Orgelvorträge von Ludwig 
Graſſer, Toccata in F. v. Pachelbel (F 1706) u. a. Chorverein (R. Mannſchedel) 25. April: 
Kantaten von S. Bach (Jeſu, der du meine Seele. Weichet nur, betrübte Schatten. Liebſter 
Gott, wann werd ich ſterben). Arie aus der Kantate vom 6. Sonntag n. Trin.: Vergnügte 
Ruh vim. Philharmon. Orcheſter. — IV. Bayriſches Mufikfeft zu Nürnberg am 11. und 
12. Mai, 1. Im Rathausſaal: a-cappella-Chöre von Hasler, Lechner, Eccard, Haiden, 
Lotti, Ehernbini und Brahms. Cembalo - Solovorträge (Chorverein. R. Mannſchedel). 
II. Im Kulturvereinsſaal. Orcheſterwerke von Brahms, Beethoven und Bruckner. Chor⸗ 
werke mit Orcheſter: Nänie von Brahms, Te Deum von Bruckner (Lehrergeſangverein: 
H. Laber. Münchener Konzertvereinsorcheſter: Ferd. Löwe). III. Jephtha, Oratorium von 
Händel (V. f. klaſſ. Chorgeſang, Nürnberg. H. Dorner). — Nördlingen. Eine hervor⸗ 
ragende Stelle unter den bayriſchen Kirchengeſangvereinen nimmt der Nördlinger Chorverein 
ein. Von feinem derzeitigen, auch als Komponiſt rühmlich bekannten Dirigenten Muf.-Dir. 
Trautuer 1882 gegründet. Er hat in den 30 Jahren ſeines Beſtehens 50 Konzerte (36 
Saal- und 14 Kirchenkonzerte) gehalten und außerdem 12mal jährlich mit zwei Chören, 
von denen einer mit Inſtrumentalbegleitung, die Gottes dienſte geſchmückt. — Der neunte 
bahriſche Kirchengeſangvereinstag fand programmgemäß (ſiehe Nr. 5) in Regensburg ſtatt, 
am 28. und 29. April 1913. Es wird ein beſonderer Feſtbericht erſcheinen. Eine vor⸗ 
treffliche Leiſtung bot der Kirchenchor (Muſ.⸗Dir. Geiger) durch die Aufführung des dritten 
Teils des Chriſtus von Felix Dräſeke in der Dreieinigkeitskirche. Das war eine Tat, die 
im ſüdlichen Deutſchland noch niemand gewagt hatte; dem Regensburger Kirchenchor gp 
bührt der Ruhm, den Anfang gemacht, die eminenten Schwierigkeiten bewältigt und die 
wundervolle Schönheit des Werks voll zur Geltung gebracht zu haben. Das inhaltreiche 
Referat des Herrn Seminaroberlehrers D. Wolfrum über „Volksmuſik und Kunſtmuſtk 
im Gsttesdienſt“ wird die „Siona“ bringen. — 

Leipzig: Abendmotette in der St. Johanniskirche, 8. und 9. Mai (Dir. Bruno Röthig), 
„Der Tag der Pfingſten“, Oratorium für Chor, Soli, Orcheſter und Orgel von Richard 
Bartmuß, op. 14 (ältere Konzeption des Werkes). — Vorher am 7. und 14. März: die 
Matthbänspaſſion von Heinrich Schütz. — Am 20. Januar: Gem. Geſang „Licht vom Licht, 
erleuchte mich“, Mel. Meinen Jeſum bei Balth. König 1738. Chöre und Soli wie folgt: 
Ich lag in tiefer Todesnacht, von Eccard (1553— 1611). Helles Licht, Rez. und Arie von 
Händel (1685 — 1759), O Chriſte, Morgenſterne, von H. Schein 1607. Wie ſchön leucht 
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uns der Morgenſtern, von S. Bach. Die Könige, von Peter Cornelius. Von Oſten ging 
ein Sterne, von Th. Fröhlich 1700. Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, von J. W. Lyra (F 1882. 
Morgenglanz der Ewigkeit, von Fr. Mergner (F 1891). Schönfter Herr Jeſu, von Th. 
Schneider (1827 — 1909). Gem. Geſang: Sei unſer Glanz in Wonne, Mel. Valet will ich 
dir geben, von Teſchner 1613. — Genf: Cathedrale de Saint-Pierre, 22. und 23. April. 
Otto Barblan, H-moll Meſſe von S. Bach. 21. März ebenda Concert du Vendredi-Saint 
donné par Otto Barblan: Fantaſie und Fuge in C-moll von S. Bach. Präludium zum 
Choral „Da Jeſus an dem Kreuze ſtund“ von Sam. Scheidt (1587-1654). „So gehſt 
du nun, mein Jeſu, hin“ von S. Bach. Präludium „O Gott, du frommer Gott“ op. 122. 
Nr. 7 von J. Brahms. Arie aus der Kantate „Widerſtehe doch der Sünde“ von S. Bach. 
Präludium „Vor deinen Thron tret ich hiermit“ von S. Bach. „Gib dich zufrieden und 
ſei ſtille“, geiſtliches Lied von S. Bach. Fantaſie in c-moll von Louis Tiele. — Berlin: 
Karfreitag. 3. Konzert des Pfannſchmidtſchen Chores: Matthäus⸗Paſſion von S. Bach 
(Sopran: Frau M. Wolffdreyer. Alt: Fräulein Hilde Ellger. Tenor: Erwin Zingel. 
Baß: H. Harzen ⸗ Müller). — März⸗Kirchenmuſik des Magdalenenkirchenchors Neukölln 
(Rektor A. Brandenburg): Lukaspaſſion von S. Bach (Jeſus: H. Harzen⸗ Müller). — 
Johanneskirche in Schlachtenſee: Gründonnerstag, die ſieben Worte des Erldſers am 
Kreuz, von J. Haydn (L. Haſſenkamp). Frankfurt a. M. Bachgemeinde (Schilling⸗Ziemſſen). 
Kantaten „Jauchzet Gott in allen Landen“ (15. S. nach Trin.), „Liebſter Gott, wann werd 
ich ſterben“ (16. nach Trin.), „Ich hatte viel Bekümmernis“ (im liturg. Gottesdienſt des 
deutſchen K.⸗G.⸗Vereinstages). 

Göttingen. Univerſitätsmuſikdirektor Freiberg feierte das Feſt des 25jährigen Be⸗ 
ſtehens ſeines Vereins durch eine zweitägige Jubelfeier: am 25. Febr. gelangte die Hohe 
Meſſe (H- moll) von Bach, am 27. Febr. die „Neunte“ und eine Reihe kleinerer Werke von 
Brahms (Schickſalslied“, Soloquartette für Geſang und die Orcheſtervariationen über ein 
Thema von Haydn) zur Aufführung. Der Freibergſche Geſangverein nimmt die erſte Stelle 
der Stadt ein und führte die wichtigſten Chorwerke von Bach, Händel, den Klaſſikern, 
Romantikern und modernen Tondichtern auf. Möge er auch im zweiten Vierteljahrhundert 
dlühen, wachſen und gedeihen! 

Paris. Die Bibliothek des Pariſer Konſervatoriums iſt, wie der „Figaro“ mitteilt, 
um ein wertvolles und intereſſantes Stück bereichert worden: um eine bisher unbekannte 
vollendete Partitur Méhuls, des Komponiſten des „Joſeph in Egypten“. Es handelt 
ſich um das Manuffript eines Grabgeſanges. Die Inſtrumentierung dieſes Geſanges um⸗ 
faßt nur zwei Bratſchen, zwei Harfen, Klavier, Hörner und Bäſſe, die einen Männerchor 
begleiten. Das Manuſkript entſtammt dem Nachlaß der Gattin Méhuls, die ihre Papiere 
der Frau Neyrat hinterlaſſen hatte. — Saint⸗Saösns arbeitet gegenwärtig in Kairo 
an einem neuen Oratorium, das im September in der Kathedrale von Glouceſter auf⸗ 
geführt werden ſoll. Es heißt „Das gelobte Land“. Der Stoff iſt dem Exodus (2. Buch 
Moſis) entnommen. 

Herr Organiſt Walter Schmidt, Leiter der Philharniſchen Konzerte in Branden⸗ 
burg a. H., wurde zum Kgl. Muſikdirektor ernannt. 

Die unter Leitung des Herrn Prof. Max Meyer⸗Olbersleben ſtehende Rönigliche 
Muſikſchule in Würzburg wurde in Anerkennung der erfolgreichen, künſtleriſchen Wirkſamkeit 
des Inſtituts vom Prinzregenten in ein „Kgl. Konſervatorium der Muſik“ umgewandelt. 
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1. Jeſus und die Samariterin. Oratorium für gem. Chor, Soli, Orcheſter und Orgel 
(oder Streichorcheſter und Orgel, oder Orgel allein) komponiert von Wilhelm Nudnick. 
op. 150. Part. 3,50 M. Chorſtimmen je 50 Pf. Stimmen für Streichinſtr. 1,50 M. 
Textbücher je 15 Pf. Aufführungsrecht vorbehalten. Verlag von H. Preiſer, Liegnitz. 
Text von Paſtor W. Meyer. 
Unter den kleineren Oratorien, welche uns in dem letzten Jahrzehnt geſchenkt wurden, 


ae ÉIER es 


verdient das obengenannte einen hervorragenden Platz. Vor 13 Jahren hat die 

„Siona“ (Jahrg. 1900, S. 33) auf die Bedeutung der Rudnickſchen Orgelſonaten op. 44 

(in G-dur, Trinitatis) und op. 51 (in d-moll, Pfingſten) aufmerkſam gemacht. Inzwiſchen 

hat der überaus fruchtbare Komponiſt, der auf allen Gebieten der Geſangskompoſition mit 

Erfolg arbeitet, ſeine bewährten Vorzüge glücklich weiterentwickelt und von den großen 

modernen Meiſtern in harmoniſcher Hinſicht reichlich dazugelernt. Rudnick verfügt über eine 

ſprudelnde Quelle der natürlichen herzgewinnenden Melodik, über ein geſundes rhythmiſches 

Empfinden und einen feinen Sinn für muſikaliſchen Wohlklang. Nirgends überwuchert die 

moderne Neigung, ſich intereſſant zu geben, die edlen Schönheitslinien und die ſtraffe, in 

dramatiſcher Steigerung ſich erhebende Geſamtwirkung. Und doch iſt dem Werke in reichem 

Maße zueigen, was der moderne Künſtler „Stimmung“ nennt. Dabei hat es ſoviel geſunde, 

urwüchſige Schönheit, daß ein einfaches Streichorcheſter, von 2 Hörnern, 2 Trompeten, 2 

Poſaunen und Pauken nebſt der Orgel unterſtützt, hinreicht, eine große Wirkung zu ſichern. 

Da außerdem nur zwei Soloſtimmen mittleren Umfangs gefordert werden (die im Notfall 

auch durch einen kleinen Chor erſetzt werden können), ſo haben beſonders unſere 

Kirchenchöre an dieſem Werke eine ausſichtsvolle Aufgabe. Die leichte 

Ausführbarkeit und die unmittelbar anpackende Innigkeit der muſikaliſchen Sprache per, 

bürgen auch in kleineren Städten den Erfolg, daß die gottesdienſtliche Gemeinde — nicht 

nur der enge Kreis der viel reflektierenden „muſikaliſchen“ Hörer — eine rechte Erbauung 
von dem Oratorium gewinnt. Möge der tiefe Eindruck, den die beiden Liegnitzer Auf⸗ 
führungen hinterließen, bald an vielen Orten ſich wiederholen! 

2. J. Seb. Bach, Orgelwerke, herausgegeben von Karl Straube. Band II. Verlag von 
Peters, Leipzig. Nr. 3331. Enthaltend 2 Präludien und Fugen in C-dur, ferner Prä- 
ludien und Fugen in C-moll, G-dur, A-dur, G-moll, F-moll, A-moll, E-moll, H-moll. 
In ſeinem vortrefflichen Buche „Die Kirchenkantaten J. S. Bachs“ ſagt Prof. Dr. 

W. Voigt: „Meiner Anſicht nach ſtiften jo manche Herausgeber Bachſcher Werke wenig 

Nutzen mit ihren manierierten und ausgeklügelten Vortragsbezeichnungen. Deren genaue 

Befolgung würde vielmehr nur den Eindruck nervöſer Unruhe erwecken und denjenigen 

der geſunden Kraft, die in allen Bachſchen Werken lebt, vernichten.“ Wir geſtehen offen, 

daß wir mit großen Bedenken an die Straubeſche Ausgabe Bachſcher Orgelwerke heran⸗ 
getreten ſind. Gewiß iſt Straube einer der hervorragendſten Orgelſpieler der Gegenwart; 
die grandioſe Beherrſchung aller techniſchen Raffinements der modernen Orgel macht ihm 
nicht leicht einer nach. Aber aus eben dieſem Grunde beſtehen bei den Kundigen Zweifel 

darüber, ob er gerade für Bachs Eigenart der berufene Interpret ſei. Es ſind uns z. B. 

noch die lebhaften Einwände gegen ſeine Vorführung Bachſcher Werke beim zweiten deutſchen 

Bachfeſt in Leipzig erinnerlich; damals ſchien uns an Wbtönung und charakteriſtiſcher 

Nüanzierung zuviel geſchehen zu fein. Andrerſeits iſt aber doch in der Auffaſſung der 

Bachſchen Kunſt manche wohlbegründete Veränderung eingetreten. Wir finden es jetzt, 

von reicherer Erfahrung der praktiſchen Bachpflege und von wachſendem Verſtändnis der 

älteren Muſik überhaupt geleitet, ganz natürlich, daß Bachs Muſe durchaus nicht immer 
ſozuſagen in Holzſchuhen oder im ſchwerfälligen Panzer dahermarſchiert. Durch ein größeres 

Maß von dynamiſcher Abſchattierung und durch ein Mehr von Klangfärbungen gewinnt 

auch die impoſante Bachſche Orgelkunſt nicht nur an Zuneigung bei dem ſenſiblen modernen 

Mufikerohr, ſondern auch an Klarheit und Durchſichtigkeit ihrer wunderbaren Struktur, 

alſo an wirklichen äſthetiſchen Werten. In der vorliegenden Ausgabe ſcheint uns Straube 

einen gangbaren Mittelweg betreten zu haben zwiſchen dem zuviel und zuwenig der Aus⸗ 
nützung moderner Orgeltechnik. Wie ſich Straube der Grenzen nach beiden Seiten bewußt 
bleibt, dafür dienen als Belege ein paar Sätze aus den inſtruktiven Anmerkungen des 

Herausgebers. Zu dem Andante gracioso des Präludiums in A-dur (S. 23) ſchreibt er: 

„Die geheimnisvolle Melodie des Präludiums in ihrer ganzen Anmut zu geſtalten, iſt ein 

ſchwer zu löſendes Problem; faſt allen Orgeln haftet im Klange allzuviel Erdenſchwere 

an. „„Wie die Tone der Aolsharfe müſſen die harmoniſchen Folgen da ſein, ohne Ver⸗ 
anlaſſung, ohne ihr Inſtrument zu verraten.” (Novalis.) „Das Präludium flüſtert vom 


Zauber Miller Frühlingsnächte. Klänge, noch halb in Träumen, eröffnen den ſanft dahin⸗ 

ſchwebenden Reigen. Körperlos ziehen ſchlanke melodiſche Linien in ahnendem Wiegen und 

Neigen an uns vorüber, um in einem Hauch von klingender Schönheit ſich zu verlieren.“ 

„Die Fuge, in den anmutsvollen Wendurgen der Terzen und Sexten gegenſtändlicher als 

das feine Gewebe des Präludiums, iſt doch in ihrer ſüßen Melodik und ihren weichen 

harmoniſchen Folgen in ſich verſenkt und abgewandt von dem Drängen des Tages.“ Da⸗ 
gegen ſagt der Verfaſſer über die Phantaſie und Fuge in G-moll (S. 31): „Die über⸗ 
menſchliche Gewalt der Phantaſie verlangt faſt durchweg Anwendung der äußerſten dyna⸗ 
miſchen Kraft, bei größter Dezenz und Schlichtheit im Gebrauch der 
toloriftifhen Mittel ...“ „Alle erklügelten Überfeinerungen der Klanggrade und 
des Vortrags würden dem dämoniſchen Zug des Stückes und dem al fresco-Stil ſeiner 
muſikaliſchen Sprache zuwiderlaufen.“ „Die techniſche Ausführung der Sechzehntel darf 
nicht virtuos⸗ſelbſtherrlich wirken, ſie ſei lediglich Mittel zur klaren Deutung dez 

Aufbaues der Fuge!“ „Das Ganze (Phantaſie und Fuge) iſt wie jedes große Kunſtwerk 

ein perjönliches Bekenntnis. Aus dem zerriſſenen Peſſimismus der Phantaſie ringt ſich 

der Held empor zur Lebensbejahung und Schaffensfreude, um gewappnet mit dem Glauben, 

ohne Furcht vor Tod und Teufel, wie ein „Ritter Chriſti“ die Fahrt durchs Leben im 

göttlichen Eifer und Ernſt zu vollenden.“ Auch beim Präludium in E-moll (S. 94) warnt 

Straube: „Das Präludium in ſeiner eigentümlichen Strenge verlangt Konzentration des 

Klanges, Zeitmaßes und Aufbaues. Jede Affektation ſubjektiviſtiſchen Spieles 

iſt zu vermeiden: in ſchlichter, klarer Gliederung muß der unvergleichliche Reichtum 

des Stückes dargeboten werden!“ 

Dieſe Zitate geben zugleich ein deutliches Bild von der verſtändnisvollen Art der 
Erläuterungen, die Straube kurz und doch gedankenreich jedem einzelnen Stücke der Aus⸗ 
gabe beigibt. Trefflich werden dieſelben dann noch durch einzelne Winke an beſonders 
wichtigen Stellen ergänzt, die Spielweiſe raſch charakteriſiert; eine überſichtliche Phraſierung 
gibt dem Studium ſichere Anhaltspunkte. Alle Ratſchläge bezeugen den fein durchgebildeten 
Kenner und erfahrenen Praktiker. Da ſchließlich auch die Verlagsfirma in Papier und 
Stich Vorzügliches geboten hat, ſo darf die vorliegende Ausgabe als erſtklaſſig gelten. 

3. Lebendiges Waſſer. Ein Wort für Suchende. Predigt über Joh. 4, 5— 15 von Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen. Preis 20 Pfg. 100 Stück 12 M. Verlag von 
Paul Müller in München (Mittererſtr. 4). 

In dem Erinnerungsjahre 1913 dürfte dieſes „Wort für Suchende“ vielen willkommen 
ſein. Ein hervorragender Theologe ſchreibt: „Ich habe mich dieſes kraftvollen, anpackenden 
und auf das moderne Empfinden verſtändnisvoll eingehenden Zeugniſſes herzlich gefreut.“ 
Eine andere Stimme rät dem Verf., baldigſt einen ganzen Jahrgang von Predigten zu 
veröffentlichen. Indem ich hier meine kleine Schrift ſelbſt anzeige, bitte ich um freundliche 
Beachtung und Verbreitung, namentlich unter der gebildeten Jugend. W. H. 
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Herrn Organ. Otto Barblan in Genf beſten Dank für Zuſendungen! — Desgleichen 
den Herrn N. Harzen⸗Müller, Berlin⸗Wilmersdorf. Lehrer Strenger in Bielefeld. Kantor 
Hauffe in Leutſch. B. Röthig in Leipzig. E. Schmidt in Rothenburg. K. Wolfrum in 
Altdorf. W. Köhler in Hamburg. Paſtor Droͤmann in Elze. Organ. H. Müller in 
Friedberg, Heſſen. Muſikdir. Preitz in Zerbſt. — Glückwunſch und Gruß, leider verſpätet, 
aber um ſo herzlicher, dem Nördlinger Chorverein und ſeinem rührigen Dirigenten 
Muſikdir. Trautner! — Desgleichen gratulieren wir auch an dieſer Stelle dem ausgezeichneten 
Regensburger Kirchenchor (Dir. Muſikdir. Geiger) zu ſeinem 25jährigen Jubiläum. 
— Herzlichen Dank und Gruß dem Matthäuskirchenchor in Frankfurt a. M. 
(Dreier)! Siehe Chronik! — Desgleichen Muſikdir. Pfannſchmidt in Charlottenburg: Auf⸗ 
ſatz ſehr zeitgemäß und notwendig. 
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1915, Nr. 6. 


Muſikbeigaben. 


1. Seelenbräutigam. 


C. Ph. Simon. 


er fer VR | 

1. See e len - bräu e ti⸗ gam, Se ſu, Got⸗tes Lamm, 
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. Dei e ne Mäe bes⸗glut ſtär - ket Mut und Blut. 
Cant. firm. 
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3. Wah⸗rer Menſch und Gott, Troſt in Not und Tod, 
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1. ha- be Dank für dei⸗ ne Lie ⸗ be, die mich zieht aus rei - nem Triebe 


Sartre 


Bruft mich drückeſt, 
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3. du biſt darum Menſch ge - bo-ren, zu er-jet » zen, was ver⸗lo =» ren, 
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1. von — der Sün » ben Schlamm, Je⸗ſu, Got tes Lamm! 


2. macht — mich wohl ge mut dei ⸗ ne Lie ⸗ bes - glut. 
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3. durch dein Blut fo rot, wah- rer Menſch und Gott. 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchen muſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


2. Palm 91, 1. 2. 


Freudig. Komp. v. Chr. Benecke⸗Zerbſt. 


Wer un⸗ ter dem Schirm des 
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Schatten des All⸗mäch⸗ti⸗gen blei - bet, der ſpricht zudem Herrn: — 
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Schatten des All-mäch-ti⸗gen blei - bet, der ſpricht zudem Herrn: — 
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kabel 25 deg der ſpricht zu dem Herrn: 


= = — . WEE 
Gott, auf den ich hof - fe, auf den ich Do — es Je 
| PR 


Ä11ll 


OSC | 


3. Hoffnung. 
Frau Thekla Knye, Salzungen, gewidmet. 
Zuverſichtlich. Ida Spühler. Bruno Leipold, Op. 58. 


1. Laß mich in trü⸗ ben Ta- gen dein Gei ⸗ſtes⸗ licht er⸗ſpähn; laß 
2. Du but die Kraft und Stär⸗ke, von dir kommt Le⸗ bens⸗mut. Du 
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1. mich die Lie-be fühlen, die Stür - me nie ver - wehn. Gott, 
2. biſt der Weisheit Wal⸗ ten, nimmſt uns in treu - e Hut. Du 
1. Gott, len - ke 
2. Du lei⸗ teſt 
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1. Gott, 
2. Du 
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1. len ke du mein Sin-nen in dei - nen hö⸗ hern Kreis, ſo 

2. lei - teit die Ge» dan⸗- ken, dein Geiſt ver - läßt uns nie, ſo 

1. du — — mein Sin- nen in dei nen Hö-hern, hö⸗hern Kreis, jo 


2. die — — Ge dan⸗ ken, dein Geiſt ver - läßt, ver - läßt uns nie, fo 
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1. len- ie du mein Sin- nen — — * 
2. lei teſt die Ge ⸗ bon, ken, 


Langſam und breiter. —³ ́— 


e 
1. werd' ich bald ge - ne Ten der Wahr⸗heit um Be“ weis. 
2. muß ſich al ⸗ les wen den zur ſchön⸗ſten Har e mo nie. 


4. Oſterlied. 


(Adolf Böttger.) 
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| 1. Die Glo e fen läuten das D ſtern ein in al e len 
2. Es at - met der Wald, die Er - de treibt und klei ⸗ det ſich 
| 3. Das jchaf -fen-de Licht, es flammt und kreiſt und ſprengt die 
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1. En - ben und Lan den, und from - me Der - zen 
2. la - chend mit Moo — e ie, und aus den ſchö nen 
3. fef - ſeln⸗de Hül „ MM und it » ber ben Waſ - ſern 
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Profeſſor D. hermann Cremer. 
Ein Lebens- und Charakterbild 


gezeichnet von ſeinem Sohne D. Ernſt Cremer. 
Mit 14 Bildern. 5,40 M., geb. 6 M. 


Aus dem Inhalt: 11. Cremer und Stöcker. 
1. Im Elternhauſe. 12. Auf den Synoden. 
2. Auf dem Gymnaſium. 13. Der Streit um das Apoſtolikum. 
3. Auf der Univerſität. 14. Akademiſches. 
4. Theologiſche u. andere Prüfungen. 15. Erntezeit 1895 - 1902. 
5. Berufung nach Greifswald. 16. Auseinanderſetzung mit der Ge⸗ 
6. Schwere Anfänge. ö meinſchaftsbewegung. 
7. Kirchliche Kämpfe der 70er Jahre. 17. Das „Weſen des Chriſtentums“. 
8. Die „Greifswalder Schule“. 18. Cremers Theologie. 


9. Literariſche Arbeiten 1880 — 95. 
10. Der Univerſitätsprediger. 


19. Cremer als Paſtor. 
20. Aliis in serviendo consumor. 


. . . Man würde ſich ſehr täuſchen, wollte man meinen, daß das Lebens⸗ 
bild Cremers nur für die Intereſſe hat, die ihn gekannt oder gehört haben, 
oder die ihm gar nahe getreten ſind. Cremer hat auch vielfach in ſehr leb⸗ 
hafter und charakteriſtiſcher Weiſe in die allgemeinen kirchlichen und religiöſen 
Kämpfe und Bewegungen ſeiner Zeit eingegriffen, und es wird ſicher weite 
Kreiſe ſeſſeln, davon zu hören oder zu leſen, zumal es dem Biographen gut 
gelungen iſt, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, die Teilnahme dieſes einzelnen 
Mannes in die Schilderung der jedesmaligen allgemeinen Bewegung hinein⸗ 
zuverweben. Der Neichsbote. 

Auch diejenigen, welche Cremer nicht gekannt haben, werden nicht anders 
können, als mit größtem Intereſſe ſeinen Werdegang, ſeine vielfachen Kämpfe, 
ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit, ſeine ſeelſorgerliche Treue, ſein Gebundenſein an 
die lutheriſche Rechtfertigung aus dem Glauben zu verfolgen und zu ſehen, 
daß er ein Mann war voll Geiſt und Kraft. Das Buch iſt ſehr feſſelnd ge⸗ 
ſchrieben und zeichnet ſich, was man durchaus nicht von allen Lebens⸗ 
beſchreibungen ſagen kann, durch große Objektivität aus. Wenn der Verfaſſer 
im Vorwort ſagt, daß er nicht Vollſtändigkeit im einzelnen angeſtrebt habe, 
wohl aber, daß nichts für die Lebensarbeit und den Charakter Hermann 
Cremers weſentliches überſehen werde — „ein Charakterbild auf dem Hinter⸗ 

grunde eines Zeitbildes habe ich zeichnen wollen“ — ſo iſt ihm dies vor⸗ 
trefflich gelungen. Bote für Pommern. 

Es iſt der Mühe wert, aus dem Buche ein Stück jüngſt vergangener 
Geſchichte und einen ganzen Mann kennen zu lernen, der aufrecht durch 
Schmach und Verkennung und in demütiger Beugung durch ungeahnte Er- 
folge und Ehrungen dahinſchritt. Evang. Kirchenbl. f. Württ. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Dieſem Heſt liegt ein Proſpen der Verlagsbuchhandlung C. Bertelsmann in Süterzloh bei, 
den wir der freundlichen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Bücherzette] für das Lieferungswerk 


Die Kunst des Registrierens für Harmonium 
«on SIGFRID KARG-ELERT, Op. 91 


(Carl Simon Musikverlag, Berlin W. 35.) 


Hierdurch bestelle ich bei der 
Buch- und Musikhandlung von: 


Exp! 

Karg-Elert, Teil I. Das Druckluftsystem. Liefg. 1 (P’robeliefg. M. 1,00 
— 5 Lieferung 2, 3 usw. bis Liefg. 15 je M. 1,60 
— E. e Teil II. Das Saugluftsystem. (Erscheint 1914.) | 
— 2 7 Liefg. 16, 17, 18 und Folge je M. 1,60 

— = Teil III. Vergleichende Tabellen zur selbständigen 

e Registrierung. (Probeliefg. und Folge nach 
— 5 * Erscheinen 1915) je M. 1.60 


IB Jede Monatslieferung mit Notensatz im Text soll 3 Bogen (24 Seiten), im Format von 
23:32 em umfassen, das ganze Werk wird sich in 20 —25 Lieferungen auf die Jahre 1913 u. 1915 
verteilen lassen. — Vorbestellungen für Teil II u. III werden angenommen. 


S —— Lauf jeden Teil kann einzeln subskribiert werden. 


NB. Fur die erste Lieferung jedes Teils wird zur Ansicht versendet. 12. 
Ort, Wohnung und Datum Name und Stand (recht deutlich, 


Inſtrumente (Violinen, Mandolinen, Lauten, 
E E H = Gitarren, Sithern, Slëäten, Trommeln, Trom: 
peten uſw.) direkt vom Sabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneulirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


| 
Konſiſtorialrat D. Hermann Dalton 7. 


1. Aus dem Tagebuche eines evangeliſchen Seelſorgers. 2,40 M. geb. 3 N 
Der durch ſeine zahlreichen, riet feſſelnden, vom Herzen zu Herzen gehenden Schilderungen 


in der evangeliſchen Chriſtenheit des Erdenrunds wohlbekannte gelehrte Theologe und reicherfahrene 
Seelſorger bietet zunächſt den „jugendlichen Berufsgenoſſen dieſe Blätter der Rückerinnerung an ein 
reiches Gemeindeleben und feine eigene Seelſorge.“ Aber auch die alten und älteſten unter um 
werden ihm für jeine Gabe Dank wiſſen. Und nicht nur wir Pfarrer, ſondern mit uns alle intel 
genten, kirchlich geſinnten Gemeindeglieder. Der öſterreichiſche Proteſtant. 


2. Aus dem Leben einer evangeliſchen Gemeinde. 3,60 M., geb. 4,20 M. 
Dalton iſt ein beſonders begabter, tatkräftiger, warmherziger und hoffnungsfreudiger Seelſo de 
Das ſehen wir aus feinen Amtserinnerungen, die er in dieſem Buche niedergelegt hat. Er ſchilder 
das Werden, die Entwicklung, Leid und Freude ſeiner Petersburger Gemeinde. Überall treten un 
wohldurchdachte und geſunde Prinzipien entgegen. Theol. Literaturbericht. 
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In ſchlichter, ruhiger Weiſe, wie es nur einem in ſich Maren und ge 
gründeten Standpunkt möglich iſt, legt D. F. M. Zahn in feiner Schrift: 
„Der Chriſt und die Welt“ (Gütersloh, C. Bertelsmann, 1,50 M., 
geb. 2 M.) die einfache, bibliſche Wahrheit über das Verhältnis des Chriſten 
zur Welt dar, die in unſrer Gegenwart viel vergeſſen und verleugnet iſt. 
Wer Ehrfurcht vor der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel, wer ein Vertrauen 


zu dem göttlichen Heilsplan hat, der von der Schöpfung bis hinein in die 


künftige Neuſchöpfung reicht, kann ſich gegenüber einer unklaren, ſich für 
chriſtlich haltenden Zeitſtrömung zurechtfinden, und jedem, der tiefer über 
dieſe Fragen der chriſtlichen Ethik denken will, ſind hier die entſcheidenden 
Probleme nach der Lehre der heiligen Schrift vor Augen geführt. 
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von Karl Wolfrum (Fortſ.). — 2. Über die Motetten J. S. Bachs, von B. F. Richter 
(Schluß). — Gedanken und Bemerkungen: Offene Kirchen. Liszt's Orgelwerke. — Lite 
ratur: Rezenſionen. Zeitſchriften. Neuerſcheinungen. — Chronik: Fachurteile über Kirchen⸗ 
heizungen und Beleuchtungen. Aus den Programmen kirchenmuſikaliſcher Aufführungen. 
— Muſikbeilagen: Motette „Gib uns, wahr zu lieben dich“, von J. Morén. — O Jeru⸗ 
ſalem, du ſchöne, von Paulke. — Laßt mich gehn, für Männerchor, von Ph. Simon. 


* * Abhandlungen und Auffähe un 


1. Polksmufik und Kunſtmuſik im Gottes dienſte. 
Vortrag, gehalten bei dem 9. bayriſchen Kirchengeſangvereinstag zu Regensburg am 
29. April 1913, von Karl Wolfrum, Kgl. Seminarpräfekt in Altdorf b. Nürnberg. 

(Fortſetzung.) 

Der Ambrofianifche Kirchengeſang, der in Rhythmik und Weiſe dem melt, 
lichen Geſang jener Zeit ſehr ähnelte, geriet in den 200 Jahren ſeines kirch⸗ 
lichen Gebrauchs leider in Gefahr, auszuarten und zu verweltlichen, weshalb 
Bapft Gregor der Große es für dringend notwendig hielt, wieder zur früheren 
Einfachheit zurückzukehren. Er ſammelte und ſichtete den vorhandenen Stoff, 
reinigte die Geſänge von weltlichen Auswüchſen, ſtellte die richtige Vortrags⸗ 
weiſe feſt und normierte die Ordnung, wie ſie im Gottesdienſte dem geſprochenen 
Worte des Prieſters folgen ſollten. Die durch ſchriftliche Zeichen fixierten 
Geſänge, alſo den cantus firmus, den feſten, unabänderlichen Geſang, ſammelte 
er in einem Antiphonarium, !) welches vor dem Altare St. Petri an einer 
Kette befeſtigt war. Die Melodien waren in Neumenſchrift fixiert, der ſogen. 
nota romana. Um die echte, urſprüngliche Vortragsweiſe der Tradition zu 
erhalten, wurde die oben erwähnte Sängerſchule zu Rom gegründet; in ihr 
erhielten muſtkaliſch veranlagte Knaben (pueri symphoniaci oder pueri can- 
tores) von ſangeskundigen Meiſtern Unterricht. Dieſe Schulen lieferten auch 
die Sangesmeiſter, welche die nichtrömifchen Völker im echten Kirchengeſang 


) Fr. Aug. Gevaert gibt in feiner Schrift „Der Urſprung des römiſchen Kirchen⸗ 
geſangs“ (deutſch von Hugo Riemann, Leipzig 1891, Breitkopf u. Härtel. 2,80 M.) eine 
ſcharſſinnige und erfolgreiche Anfechtung der Überlieferung, als ſei die ſpäter feſtſtehend 
gewordene Form der kirchlichen Geſangbücher das ausſchließliche Werk Gregors des Großen. 
Vermutlich war Gregor's III. (731—742) Tätigkeit die endgültig ausſchlaggebende. — 
Für den Zuſammenhang des römiſchen Kirchengeſangs mit der antirchriſtlichen und vor⸗ 
chriſtlichen (NB.! nicht byzantiniſchen) Muſik vgl. den Aufſatz von Coel. Vivell O. S. B. 
im Kirchenmufik. Jahrbuch 1911 — Ebendort findet ſich eine ſehr inſtruktive Abhandlung 
„Vom Alleluja zur Sequenz“ von Kl. Blume 8. J. Die Red. 
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zu unterrichten hatten. Der Gregorianiſche Geſang unterſchied ſich vom Am⸗ 
broſianiſchen dadurch, daß er melodiſch einfacher geſtaltet war. Er zerfällt 
in einen ſogenannten accentus, d. i. der ſogen. Leſevortrag (modus legendi 
choraliter), der beim Vortrag des Evangeliums, der Epiſtel und der Gebete 
in Anwendung kam und mehr einem monotonen Sprechgeſang mit jeweiliger 
Hebung und Senkung glich — und in einen concentus, dem eigentlichen 
Geſang, wie er in Antiphonen, Hymnen, Hallelujas ꝛc. mit der erſten Form 
noch heute im katholiſchen Gottesdienſt und teilweiſe auch in unſerer pro⸗ 
teſtantiſchen Eingangs-, Schluß⸗ und Abendmahlsliturgie, ſowie in der Litanei 
an unſer Ohr tritt. Dieſe gregorianiſchen Geſänge gleichen im Tonfall und 
in der Tonverbindung den antiken (griech.) Weiſen. Doch berückſichtigen fie 
nur die reine Diatonik und meiden die dem griechiſchen Theatergeſang eignende 
Chromatik und Enharmonik; auch bringen fie nicht immer wie die antiken 
Geſänge auf eine Textfilbe nur einen Ton, ſondern auf eine Silbe oft mehrere 
Töne, ja eine ganze Tonguirlande, beſonders wird oft beim Halleluja oder 
Amen die letzte Silbe zu einer ganzen Vokaliſe in oft mehr als 20 Noten 
benützt. Man nannte dieſen aus der innern Ergriffenheit und der Begeiſterung 
hervorgehenden Gefühlserguß das Pneuma, weil der Sänger vorher erſt tief 
Atem ſchöpfen mußte, um dieſe Jubilation auszuführen; es bedeutete dies 
alſo die Freude des ewigen Lebens, den Lobpreis Gottes, was ſich bei dem 
Überſchwang der Gefühle in Worten nicht mehr ausdrücken ließ. Unſer heutiges, 
an reiche Harmonik gewöhntes Ohr iſt für die einfache Schönheit dieſer kraft⸗ 
und wundervollen Melodiengänge weniger eingenommen. Sie vermögen jedoch 
heute noch einen gewaltigen Eindruck auf das Gemüt auszuüben, „wenn wir 
ſie im Dämmer des gotiſchen Domes, bei ernſter Feier und der reichen Pracht 
des Gottesdienſtes vernehmen“. Obwohl nun der Gregorianiſche Kirchengeſang 
oder der römiſche Choral, wie man ihn nun nannte, dem Volksgeſang ſehr 
nahe ſtand, ſollte er doch nur von einem eigens dazu vorgebildeten kirchlichen 
Sängerchor, ohne Mitwirkung des Volkes, ausgeführt werden. So 
trat faſt durchweg an die Stelle des Volksgeſangs der Chor der Kleriker, 
der im Chorraum um den Altar, vom Volke abgeſondert, Aufſtellung nahm. 
Unter den Kloſterſchulen, die neben Leſen, Schreiben, Rechnen und Grammatik 
auch Geſangunterricht erteilten, werden zur Zeit der Karolinger beſonders 
genannt: Mainz, Fulda, Trier, Köln, Worms, Münſter, St. Gallen, 
Reichenau, Hirſchau; Toul, Dijon, Cambrais, Paris, Lyon ꝛc. Haupt 
ſingſchulen beſtanden neben Rom in Metz und Soiſſons. Beſonders gefördert 
wurde ſpäter der Kirchengeſang durch Notker Balbulus, den Schöpfer der 
Sequenz, der dem Pneuma oder der Jubilation am Schluſſe des Chorals 
Text unterlegte, ſo daß Geſänge entſtanden, bei denen auf einen Ton nur 
eine Silbe kommen durfte. Als die bekannteſte und beſte nennt uns unſer 
bayeriſches Melodienbuch die Sequenz: Media vita in morte sumus (Mitten 
wir im Leben ſind).!) Auch entſtanden in jener Zeit die ſogenannten Tropen 


1) Das Pneuma oder die Jubilation finden wir in unſerer Liturgie noch recht finnen- 
fällig im Amen des „Wir loben dich“ und im Benedicamus (Gott ſei ewiglich Daub). 
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(Tuotilo), Geſänge, die wie die Sequenzen an hohen Tagen in das Kyrie 
eleiſon oder in den Introitus eingeſchoben wurden; ſie wurden mit den 
Sequenzen Proſen genannt, da fie keinen metriſchen Bau zeigten. Als man 
ſich fpäter des antiphoniſchen Geſangs !) bediente, was der Frage und Antwort:) 
entſpricht, kam man allmählich zum ſtrophiſchen Bau des Liedes, das beſonders 
im 12. und 13. Jahrhundert als canticum vulgare an die Stelle der 
Sequenzen und Tropen trat. Das Volk modelte im Lauf der Zeit einzelne 
der Sequenzen um und machte ſie zu deutſchen Liedern, wie dies ſich 
zeigt an dem Lied: „Mitten wir im Leben find“. Es iſt wohl ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß in jener Zeit der römiſche Choral durchweg die Phantaſfie der 
Muftker und die melodienſchaffende Volksſeele beherrſchte, ſo daß alſo unſere 
Tonkunſt nach Seiten des grundlegenden Volkslieds, durchaus aus chriſtlichem 
Geiſt geboren, ein Erzeugnis der chriſtlichen Kultur iſt. Mit dem damals 
aufblühenden Volkslied wuchs auch das Kirchenlied weiter, und beiderlei Weiſen 
unterſchieden ſich in nichts voneinander, ſondern traten ſtellvertretend bei ver⸗ 
ſchiedenen Texten) füreinander ein. Mit dem 10. Jahrhundert nun beginnt 
der erſte Anlauf zu einer Harmonielehre. Hucbald, ein flandriſcher Mönch, 
macht in ſeiner Abhandlung „De harmonica institutione“ 880 den erſten 
Verſuch der Mehrſtimmigkeit. Vor ihm erwähnt jedoch ſchon Scotus Erigena 
in feiner ca. 850 entſtandenen Schrift „de divisione naturae“ die Mehr⸗ 
ſtimmigkeit. Vom völkerpſychologiſchen Standpunkt aus iſt es ſehr intereſſant, 
darzulegen, daß mit Eintritt des Mittelalters mit Herausbildung der einzelnen 
Stände und ihrer Rechte (Geiſtliche, Bauern, Adel und Patriziat, Beamte) 
die Mehrſtimmigkeit eintritt, die ſich in einem Richard Strauß'ſchen Werk 
bis zu einer Partitur von 30 Stimmen erweitert, deren Mufik aber doch, 
wie die derzeitige bürgerliche Geſellſchaft von den unzähligen Paragraphen 
des bürgerlichen Geſetzbuches, von den ſtrengen Regeln des Satzes und einer 
geregelten Rhythmik, Dynamik und Temponahme in beſter Ordnung gehalten 
wird. Es entwickelt ſich alſo jetzt der mehrſtimmige Kunſtgeſang, der nun 
auch ein mächtiger Faktor zum Schmuck und zur Vertiefung des göttlichen 
Wortes im Gottesdienſte wird. Das einſtimmige Lied erfährt im 12. und 
13. Jahrhundert noch Pflege durch den Minneſang und Meiſterſang, von 
denen der letztere ſich mit bibliſchen Stoffen beſchäftigend, auch Einfluß auf 
das Kirchenlied gewinnt (vgl. z. B. Chriſt, unſer Herr, zum Jordan kam, 
willig feine Tauf er nahm ꝛc.). Im Schreckensjahre 1349 greift das religiöſe 
Volkslied in auffallender Weiſe ins öffentliche Leben auf den Geißlerfahrten 
ein. 13 Geißlerlieder von erſchütternder Gewalt und voll wahrer religiöſer 
Inbrunſt ſind uns aus jener Zeit erhalten. Das 15. Jahrhundert zeigt uns 


) Vgl. den hebräiſchen Parallelismus der Pſalmen. 

9) S. die Notker'ſche Antiphone: Media vita etc. 

) Sequenzen werden in der katholiſchen Kirche heute noch verſchiedene benützt. Die 
Oſterſequenz: „Victimae paschali laudes“; die Pfingſtſequenz: „Veni sancte spiritus“; 
die Fronleichnams ſequenz: „Lauda Sion“; ſodann: „Stabat mater“; „Dies irae‘ der 
Totenmeſſe. 


be 
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bald treffliche Kontrapunktiſten, die den mehrſtimmigen Satz zu hoher Blüte 
bringen, ſo Josquin, Ockenheim und Luthers Leibkomponiſt Senfl, während 
die Tonkunſt ihre höchſten Triumphe feiert mit dem Erſcheinen der Geſänge 
eines Orlando Laſſo (geb. 1532 zu Mons im Hennegau, geſt. 1594 zu München) 
und Paleſtrina (geb. 1514), Nanini, Scarlatti, Clemens non Papa, Gabrieli. 
Die Motetten des Laſſus und die Meſſen, Improperien, Lamentationen und 
das Stabat mater Paleſtrinas find unvergleichliche Erzeugniſſe einer edeln, 
aus tiefſter Seele geſchöpften Kirchenmuſik. Wohl drang in jener Zeit das 
Tridentiniſche Konzil 1562 in ſeiner 22. Sitzung auf eine Reinigung und Er⸗ 
neuerung der Kirchenmuſik und war nahe daran, alle Figuralmuſik als zu 
ſinnenſchwelgeriſch und weltlich zu verbieten, allein dem jungen Paleſtrina 
gelang es durch Kompofition dreier ſechsſtimmiger Meſſen für den Oſter⸗ 
ſonntag, von denen die dritte alles in Entzücken verſetzte, dieſes Verbot zu 
verhindern.“) Neben dieſen ausgezeichneten Tonſetzern find noch zu nennen 
Vittoria, Gaſtoldi und Allegri, Croce, Durante und von den Deutſchen im 
16. und 17. Jahrhundert Senfl, Kapellmeiſter zu München, + 1555; Oſiander, 
1604 zu Stuttgart geſtorben, ſetzte die Kirchenmelodie aus dem Tenor in den 
Sopran 1586 — in feinen 50 geiſtlichen Liedern und Pſalmen mit 4 Stimmen 
(auf kontrapunktiſche Weiſe geſetzt, alſo daß eine chriſtliche Gemeinde durchaus 
mitfingen kann); Calviſtus, + 1615 zu Leipzig; Prätorius, F 1621 zu Wolfen⸗ 
büttel; Vulpius, + 1610 zu Weimar; Hans Leo Hasler, geb. zu Nürnberg, 
geſt. 1612 zu Frankfurt, und dann beſonders Johannes Eccard,?) deſſen geiſt⸗ 
liche Vokalmuſik, beſonders feine geiſtvollen fünfſtimmigen Tonſätze mit dem 
Cc. f., die Mitte hält zwiſchen dem einfachen Gemeindegeſang und dem vielfach 
zu künſtleriſchen Figuralgeſang; von bleibendem Werte wird dieſelbe aus 
ſtiliſtiſchen und praktiſchen Gründen von manchen Kirchenmuſikern (Mergner, 
Zahn, Riegel) noch höher geſtellt als die von Bach. Mit dem Aufkommen 
der geiſtlichen Konzertmuſik nach italieniſchem Muſter, der Entſtehung 
der Kantate, welche Erſcheinung ſich an den Namen Hammerſchmidt, 7 1675, 
knüpft, tritt trotz des hohen Aufſchwungs, den die Kirchenmufik unter Bach 
noch nimmt, der Verfall des Kirchenlieds ein; die ſogenannte „Haupt⸗ 
muſik im Gottesdienſt“ führt ihn herbei, denn wahre liturgiſche Kirchenmufſik 
und Konzertmuſtk find, wie die Geſchichte lehrt, unvereinbare Gegenſätze. Einen 
Schritt wieder rückwärtsgehend, in die muſikaliſche Bewegung des 16. Jahr⸗ 
hunderts müſſen wir hier reden von dem gewaltigen Aufſchwung, den die 


— 


) Man faßte den Beſchluß: „Jede Muſik aber, welcher entweder durch die Orgel 
oder den Geſang etwas Schlüpfriges oder Unreines beigemengt wird, ſoll aus der Kirche 
verwieſen werden.“ Nun wurde gefragt, was man denn unter „lasziv“ verſtehe? Auch 
allzu weichliche Muſik wollte man verbieten. Kaiſer Ferdinand I. äußerte ſich am 10. Aug 
1563: „daß doch die Figuralmuſik nicht ausgeſchloſſen werden möge, weil fie fo oft den 
Geiſt der Frömmigkeit weckt.“ Infolge dieſer Fürſprache einigte man ſich dahin, daß die 
öfter zuſammentretenden Provinzialſynoden auf Mißbräuche in der Muſik Obacht geben 
und ſie abſtellen ſollten. 

2) Er erreichte für den evangeliſchen Kirchengeſang dieſelbe Bedeutung wie Paleſtrina 
für den katholiſchen. 
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Muſik erhielt, durch Aufnahme des deutſchen Kirchenlieds, des geiſtlichen 
Volks⸗ und Gemeindegeſangs in den Gottesdienſt durch D. Martin Luther — 
eine Tat von ganz ungeheuern Folgen, ein Kunſtmittel, wie die Welt bis 
dahin keines verordnet bekam! 

Aus dieſem in aller Kürze mitgeteilten hiſtoriſchen Überblick über die 
Kirchenmuſik bis Bach erhellt nun, daß zunächſt der eine Faktor derſelben der 
römiſche Choral iſt, welcher der Entwickelung des Chriſtentums entſprechend, 
bei uns Platz griff und noch bis heutigen Tags in Introiten, Verſikeln, 
Litaneien ꝛc. bei uns im evangeliſchen Gottesdienſt, allerdings ſeit Luther in 
deutſcher Sprache gebräuchlich iſt; derſelbe hat keine Menſur und iſt mit 
der bei uns ſeit der Reformation gebräuchlichen Abendmahlsliturgie Sprach⸗ 
melodie, Sprechgeſang oder Rezitativ. (Menſur jedoch haben das „Wir loben 
dich“ und das „Heilig, heilig, heilig“ der Abendmahlsliturgie). Doch haben 
wir geſehen, daß bei ihm ſchon wie im Ambrofianifchen Kirchengeſang bereits 
ſich Strophengeſänge ausbildeten, ſo das Te deum laudamus (Herr Gott, 
dich loben wir), Veni redemptor gentium (Nun komm der Heiden Heiland); 
auch der Aaronitiſche Segen wie er bei uns gebräuchlich iſt, bildet bereits ein 
Bindeglied hinüber zum Volksgeſang, während Notker Balbulus mit feinen 
Sequenzen auf die Töne des Pneuma's oder der Jubilation ebenfalls den 
Liedgeſängen einen Schritt näherkommt. Der zweite Hauptfaktor iſt das 
Deutſche Kirchenlied, das vorerft die Eierſchalen des römiſchen Chorals noch 
an ſich trägt mit bekanntlich lateiniſchem Text; ſpäter wird es ſprachlich zum 
Miſchliede, wie in den Weiſen: In dulci jubilo, nun finget und ſeyd froh; 
Puer natus in Bethlehem, welche Geſänge aber ſchon vor Luthers Zeiten 
bei Myſterien, Bitt⸗ und Wallfahrten außerhalb — und bei Neben⸗ 
gottesdienſten ſogar in der Kirche geſungen wurden, während es früher beim 
Chor der Kleriker (wie heute noch vielfach nach dem Kollektengebet, nach der 
Verleſung der Perikope ꝛc.) ein beſtätigendes Amen oder Halleluja, Kyrieleis 
hören ließ. Luther fand das Volkslied, den aus deutſchem Herzen kommen. 
den und zu Herzen gehenden Sang, ſchon vor bei den böhmiſch⸗mähriſchen 
Brüdern: In natali domini (Da Chriſtus geboren war), O hilf Chriſte, 
Gottes Sohn (Michael Weiße 1531), was aber ſein Verdienſt, mit richtigem 
Blick den Wert des Kirchenlieds für die Ausbreitung und Feſthaltung der 
reinen Lehre erkannt zu haben, nicht im geringſten ſchmälert. In ſeiner 
deutſchen Meſſe 1526 ſetzt er häufig an die Stelle der ſieben Teile [Kyrie, 
Gloria, Credo, Sanctus, Benedictus, Agnus Dei, Dona nobis pacem] 
deutſche Strophenlieder, Kirchengeſänge, die alles Volk mitſingen kann, ſo für 
das Gloria: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr; für das Credo: Wir glauben 
all an einen Gott; für das Sanctus: Jeſaia, dem Propheten das geſchah; 
für das Agnus und Dona: Chriſte, du Lamm Gottes. In religidſer, 
äſthetiſcher, pädagogiſcher und ſoziologiſcher Hinſicht hat Luther hier eine Tat 
von weittragendſter Bedeutung vollbracht. Die reine Lehre, unzertrennlich mit 
der Weiſe verbunden, Wort und Weiſe, Text und Ton innig verſchmolzen 
und ſo dem Volke zum unverlierbaren Eigentum geworden, verhindert jede 
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Häreſie, jede Trübung und wird deshalb bei dem Singenden zum unverlierbaren 
Eigentum — eine Macht gegen den Modernismus unſerer Zeit. Auch wird 
das Volk durch die ſymmetriſch aufgebaute Liedform im Kunſtſchönen gar 
mächtig geübt und veredelt — „das Schöne iſt die Schweſter des Guten“. 
Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder, böſe Menſchen haben keine Lieder. 
Peſtalozzi: „Ein Haus ohne Geſang iſt ein Wald ohne Vogellied“). Und in 
pädagogiſcher und ſoziologiſcher Hinſicht wüßte ich nicht, was die Maſſen 
beſſer disziplinierte und ſie ſich als zuſammengehöriges Ganzes fühlen ließe, 
als der mächtig brauſende, anſchließende Einordnung verlangende, die gleichen 
Gefühle auslöſende Gemeindegeſang. Unſere Schweſterkirche hat das ſehr wohl 
begriffen und ſehr bald auch dieſen Weg des deutſchen Volksgeſangs, wie das 
die Geſangbücher von Leiſentritt und Vehe beweiſen, betreten. Der dritte 
Faktor, der mehrſtimmige Chorgeſang, deſſen ältere Vertreter wir oben berührt, 
führt uns ganz ſpeziell zu dem Kapitel: Kunſtmuſik im Gottesdienſt. Obwohl 
die Komponiſten dieſes Zweiges bis zur Einführung des deutſchen Kirchenliedes 
durch Luther ihre kultiſchen, von tiefſtem Ernſte und reiner, keuſcher Stimmung 
durchdrungenen Geſänge in lateiniſcher Sprache geboten haben, ſo können ſie 
doch mit guter, deutſcher Überſetzung (ſiehe Zahn's Chorgeſänge aus dem 
16. und 17. Jahrhundert für Männerchor) der evangeliſchen Kirche geboten 
werden.!) In der nachlutheriſchen Zeit bedienen ſich die Komponiſten des kirch⸗ 
lichen Chorgeſangs in ihren Motetten, Hymnen, Choralfugen der deutſchen 
Sprache im Bibelwort und der kirchlichen Liederdichtung und geben dann in 
religiöſer und pädagogiſcher Hinſicht den gläubigen Kirchengängern das beſte, 
wenn ſie fich des dem Volke bekannten cantus firmus, als Thema, Motiv 
als Einheit in der Mannigfaltigkeit bedienen, der bei ſeinem Erklingen in 
einer ſelbſt komplizierten Imitation auch den ungebildeten Hörer feſſelt und 
ihn ſofort auf das ihm bekannte Wort oder Weiſe lenkt, welches ſtets durch 
den Ton reproduziert wird. Hiezu hat Dr. Fr. Hashagen, Profeſſor der 
Theologie zu Roſtock, in ſeinem Werk über Johann Seb. Bach im Vorwort 
die richtige Deutung des Motettenſtils gegeben, wenn er ſagt: Im Knaben⸗ 
alter hörte ich zum erſten Male Mufik von Bach. Der Domchor in Berlin 
ſang die Motette: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn.“ Damit drang 
mir etwas ins Herz und Bewußtſein, von dem ich bisher keine Ahnung gehabt, 
das ich auch nicht für möglich gehalten hätte. Dieſe Muſtk war ja als Muſik 
unbeſchreiblich ſchön und von gewaltiger Wirkung. Daneben aber ergriff es 
mich tief, daß fie dem Hörer das Evangelium fo tief ins Herz fingen konnte. 
In dieſer Muſik zu dieſem Texte trat auf Grund eines, an ſich genommen, 
fernliegenden altteſtamentlichen Wortes z. B. das Gebetsleben der Kinder 
Gottes in einer unwiderſprechlichen Macht an meine Seele. Die Richtung, 
in der das Gebet des Glaubens ſich bewegt, ſeine Aufgabe, ſeine Not und 
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1) Nur „deutſch“ dürfen ſie geboten werden mit Rückſicht auf die Bemerkung Hauß⸗ 
leiters in ſeinen Unterſcheidungslehren: Wenn man im Gottesdienſt die lateiniſche Sprache 
gebraucht, bietet man der Gemeinde Steine ſtatt Brot (1. Kor. 14, 9. 16. 19) und 
Dr. Rietſchel ſagt: „Bei „Lateiniſch“ würde nicht das Wort, ſondern der „Ton“ vorwalten.“ 
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ſein Ermatten, ſein Stärkerwerden, Anhalten und endliches Siegen wurde 
hier ſo umfaſſend, ſo eindringend und überwindend bezeugt, daß dieſe Muſik 
mir nie wieder aus dem Sinne kam. Dieſes Zitat dürfte wohl auf alle 
Motetten, Choralfugen und ähnliche Kompoſitionen ſeine Anwendung finden 
und die beſten Fingerzeige für die Kompofition und zweckentſprechende Aus: 
führung geben. Als vierter Faktor wäre noch im Gottesdienſt der dem 
gregorianiſchen Choral zugehörige Altargeſang des Geiſtlichen zu nennen, der 
beſonders in Verſikeln, Introiten, Antiphonen, Litaneien, Abendmahlsgeſängen 
im Gottesdienſt an unſer Ohr tritt. Die klaſſiſch angehauchte Vorrede zum 
leider nicht praktiſch eingerichteten Anhang der Agende von Dr. Herzog gibt 
zum Vortrag desſelben die beſten Anweiſungen; wer ſie eingehend ſtudiert 
und befolgt, braucht ſchlimme „Nachrede“ nicht fürchten. Als letzter Faktor 
erſcheint die Inſtrumentalmuſik im Gottesdienſt, wobei als beſonders 
wichtig hervorzuheben wäre: die Orgelmuſik und der begleitende 
Poſaunenchor. Hier möchte ich zunächſt ein altes Sprüchlein, das von 
Mufitern häufig im Munde gebraucht wird, anführen: „Geſprochen iſt nicht 
geſungen, und geſungen iſt noch nicht geſpielt.“ Damit will hier angedeutet 
fein, daß der kirchenmuſikaliſche, polyphone Stil am beſten an der Orgel 
erlernt wird und daß es vor allem Pflicht der Akademien und Lehrerbildungs⸗ 
anftalten iſt, für guten Unterricht und entſprechende Übung in dieſem vorzüg⸗ 
lichſten Fache zu ſorgen. 

Die Orgelmuſik ſelbſt zerfällt wieder in eine einleitende, begleitende, 
verbindende, überleitende und ſchließende. Ob außer dieſen Inſtrumenten noch 
andere Inſtrumente, fo z. B. Streich⸗ und Taſteninſtrumente im Gottesdienſte 
als andachtfördernd etwas bedeuten, möchte ich bezweifeln. Die Geſchichte der 
Kirchenmufik erzählt uns von einer ſogenannten „Hauptmuſtk“, welche oft 
ſogar in den kleinſten Marktflecken vor dem „Hauptliede“ aufgeführt wurde, 
beſonders zu den Zeiten des Rationalismus, wo das hohle Pathos in Wort 
und Ton ſo oft an die Stelle des wahren Inhalts treten mußte. Es iſt 
von ihr trotz der Kantaten eines Bach nichts übrig geblieben, während das 
deutſche Kirchenlied, welches von dieſer rauſchenden Konzertmufik mit ihren 
Arien, Solis und oft ſelbſtändigen Inſtrumentalſätzen beiſeite gedrängt wurde, 
doch wieder neu auflebte infolge der Beſtrebungen eines v. Tucher, Mergner, 
Zahn und Herzog. Es iſt jedermann bekannt, daß es bei uns dreierlei 
Gottesdienſte in Beziehung auf die Beſtandteile von „Wort und Ton“ gibt: 
erſtlich ſolche, in denen das Wort in den Vordergrund, der Ton völlig zurück⸗ 
tritt, z. B. die Predigtgottesdienſte am Sonntag nachmittag (Veſpergottesdienſt), 
zweitens ſolche, in denen Wort und Ton in gleicher Weiſe Anteil erlangen 
(Hauptgottesdienſt) und drittens ſolche, in welchen der Ton im Wort vor⸗ 
herrſcht und das geſprochene Wort mehr zurücktritt (man nennt fie „liturgiſche 
Gottesdienſte“). Dann käme noch der Begriff: Geiſtliche Muftlaufführung — 
ich ſage abſichtlich nicht Konzert, denn dazu iſt nach meiner Meinung die 
Kirche nicht der richtige Ort — bei welcher auch ſelbſtändige Inſtrumental⸗ 
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ſätze!) zu Gehör gebracht werden, die aber meines Erachtens durch den in 
ihnen enthaltenen cantus firmus dem Hörer das „Wort“, welches kein Ton⸗ 
fa der Kirche in den Schatten ſtellen darf, da der „Ton des „Wortes“ 
Knecht oder begleitender Diener iſt, nahezulegen haben, ſonſt werden nur vage 
Stimmungen im Hörer ausgelöſt, welche die richtigen Gefühle verflachen. 
Nach den Begriffen mancher Kirchenmufikdirektoren und Kapellmeiſter müßte 
ſich die „Predigt“ als ſogenannte „Anſprache“ des Geiſtlichen in die wo⸗ 
möglich 1 ½ Stunden lange Kantate eingliedern. Hiezu Stellung zu nehmen, 
überlaſſe ich theologiſch vorgebildeten Hymnologen; ich habe das „Wort“ zu 
lieb, als daß ich die Kunfl fo überwuchern ließe; da iſt beiden Teilen ihr 
Recht geſchmälert: dem Lichte des göttlichen Worts und dem befruchtenden 
Regen der Töne. (Es „derſcheint“ eher ein Stückchen Brot, als es ber, 
regnet“, ſagt der Bauer.) Deshalb ſollte die Kirchenmuſikſchule mit der 
theologiſchen Fakultät verbunden werden, um ſie vor konzertalen Auswüchſen 
zu bewahren. Daher Oratorien, und wären ſie ſelbſt von Händel und Bach, 
ſoweit ſie nicht dieſen Vorſchriften entſprechen, beſonders ihre der welſchen 
Kunſt zugehörigen Arien mit ihrem ſie ſtützenden Orcheſterapparat als zu 
konzertal, als liturgiſchen Bedürfniſſen widerſprechend meines Erachtens nicht 
in den Gottesdienſt gehören, wenn auch Teile daraus wie die figurierten und 
einfach harmoniſierten Choräle und Motetten oder Fugen beſonders a capella) 
oder mit Orgelbegleitung und Poſaunenchor ſich oft ſehr gut eignen. Hier 
iſt eben ein an Muſtergottesdienſten gebildetes, den ſicheren Takt des liturgiſch 
erfahrenen Kirchenmuſikers verratendes Stilgefühl, das feinen Grund hat in 
völliger Hingabe an die Sache, das beſte Hilfsmittel, das vor groben Miß⸗ 
griffen behütet. —. Damit wären 1. die kurzgefaßte Geſchichte der Volks⸗ und 
Kunſtmufik im Gottesdienſt, 2. die Faktoren der Volks⸗ und Kunſtmuſik und 
auch ihr Inhalt aufgezählt und nun fehlen noch 3. die Grundſätze und 
Regeln für die Mufik im Gottesdienſte, um welch letzterer willen ich mir 
eigentlich vorgenommen habe, das Referat zu erflatten, da zu keiner Zeit 
mehr gegen dieſelben gefehlt wurde, als in unſerer Zeit, die wie auf dem 
Gebiet des „Worts“ ſo oft die eigene Weisheit geboten, auf dem Gebiete des 
„Tons“ lange vorher ſchon die Grundlagen wahrer Kirchenmuſik verlaſſen hat 


) Aus pädagogiſchen und kirchlich ſtiliſtiſchen Gründen möchte ich hier I. die zehn 
Bände umfaſſende Ausgabe der altfranzöſiſchen Orgelklaſſiker, herausgegeben von dem 
berühmten Symphoniker Guilmant empfehlen, eine Fundgrube polyphoner Mufit 
ohnegleichen, aus der auch Bach geſchöpft hat. Es find vertreten die Namen: Titelouze, 
Raiſon, Roberday, Du Mage, Marchand, Elerambault, d' Aquin, Gigault, Grigny, 
Couperin ꝛc., II. die in 25 Lieferungen von demſelben erſchienene Sammlung alter 
deutſcher Meiſter (von Frescobaldi bis auf Ph. Em. Bach), die nach Druck, Phraſierung, 
Regiſtrierung und ſonſtiger inſtruktiver Zutaten in pädagogiſcher Hinſicht ganz vorzügliches 
Übungsmaterial bietet. Für die Güte ſpricht ſchon der Verlag der Weltfirma Schott und 
Söhne in Mainz, Brüſſel, London, Wien, New Pork ze 

) Es iſt kein Geheimnis mehr, daß zu keiner Zeit der a capella-Geſang fo darnieder⸗ 
lag, als gerade in der Jetztzeit, die zwar große Oratorien aufführt, aber die Kunſt der 
Alten gründlich vernachläſſigt (Felix Mottl). 
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— teils aus Eitelkeit, teils aus Nachläſſigkeit und ganz beſonders deshalb, 
weil die betreffenden Inſtitute der Vorbildung die konzertale Mufik einſeitig 
betonten und ſich um die liturgiſche Grundlage gar nicht kümmerten. Unſere 
Akademien find zwar in kunſttechniſcher Hinſicht rühmenswerte Inſtitute, jedoch 
in Hinſicht auf die in meinem Referate aufgezählten Faktoren haben ſie uns 
bei der Ausbildung leider zu wenig, ja gar nichts geboten. Ich ſelbſt 
verdanke mein Können auf dieſem Gebiete den Umſtänden, daß ich vom 
5.—14. Lebensjahre Chorknabe, gleichzeitig vom 9. — 14. Jahre Mesner war, 
daß uns in der Präparandenſchule der treffliche Liturgiker Volkert ſonn⸗ und 
feiertäglich die Kunſt der Alten, den Choral und was daraus erwachſen, im 
Orgelſpiel und Chorgeſang mufizieren ließ, daß ich im Seminar Bamberg im 
Domchor, deſſen bezahlter 1) Chorſänger ich war, die bedeutendſten Inſtrumental⸗ 
meſſen kennen lernte, während er noch heute in der Karwoche mein Lehr⸗ 
meiſter iſt gelegentlich der Aufführung der Meſſen, Lamentationen, Improperien 
und des Stabat mater von Paleſtrina. Am beſten auf dem ganzen Erden⸗ 
rund dürfte man dieſe Muſik wohl hier in Regensburg, dem geheiligten Boden, 
auf dem ſchon 1272 ein Mönch Berthold fein Lied „Nun bitten wir den hei⸗ 
ilgen Geiſt“ fang, Gregor Aichinger (+ 1628), Proske, Witt, Haberl und 
Haller wirkten. 

Geſtatten ſie mir einen Vergleich, der ſicher die Sachlage aktuell, ſcharf 
und treffend beleuchtet: 

Die Verkündiger des Wortes Gottes hat ein chriſtlich gerichteter Schrift⸗ 
ſteller eingeteilt: 1. in Vertreter der ſtarren Orthodoxie, welche die chriſtlichen 
Heilswahrheiten ſonntäglich immer mit denſelben Worten in denſelben Ge⸗ 
dankengängen verkünden, 2. in pofitive, welche das Evangelium ebenfalls lauter 
und rein, aber allſonntäglich de tempore mit andern Worten und Ge⸗ 
dankengängen lehren und 3. in Moderniſten, welche in ihrem Hochmut 
die eigene Weisheit an die Stelle des göttlichen Wortes ſetzen, auch die 
Selbſterlöſung, aus eigener Kraft beſſer zu werden, verkünden. Im „Tone“ 
ſpiegelt fich ſtets das „Wort“. So gibt es Kirchenmuftker, die all' Sonntag, 
bis auf die vorgeſchriebene De tempore⸗Melodie dieſelbe Mufik hören laſſen: 
dann ſolche, die zum c. f. der tempore-⸗Melodien immer neue Figu⸗ 
rationen, Choralbearbeitung und Choralfugen vortragen; und 
Moderniſten oder beſſer geſagt, Stilmenger, die ſich in ihren Vor⸗, Zwiſchen⸗ 
und Ausſpielen ganz vom C. f. emanzipieren, nur ſogenannte Charakterſtücke, 
freie Phantaſien, Fugen, Sonaten oder Improviſationen dem Hörer vorſetzen 
und auch die Kirchenmelodie im begleitenden Satze der Orgel nicht ihrem 
Weſen nach behandeln. Auch in der Begleitung der liturgiſchen Stücke ver⸗ 
fahren ſie nicht ſtilgemäß, nicht den alten Kirchentonarten entſprechend, ſo daß 
die Melodie⸗ und Choralbegleitung in ihrem übermodernen Gewande öfters 
denſelben Eindruck macht, wie die mittelalterliche Stadt, in der plötzlich ein 


i) Hierzu bemerkt Luther: „Verachte mir nicht die Geſellen, die vor der Türe panem 
propter deum (Brot um Gotteswillen) ſagen und den Brotreigen ſingen. Ich bin auch 
ein ſolcher Partekenhengſt geweſt und habe das Brot vor den Häuſern genommen.“ 
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moderner Pracht⸗ und Zopfbau erſcheint, oder wie der Talar des Geiſtlichen 
in ſeiner ſtilgemäßen Einfachheit und Würde mit modernem ſchottiſchen Lappen 
in den ſieben Regenbogenfarben beflickt. Die Hand aufs Herz! wer hätte ſich 
nicht ſolcher Sünden anzuklagen? Allein wenn fie aus Schwachheit begangen 
werden, ſind ſie verzeihlich; wenn ſie mit Vorſatz begangen werden, ſo müſſen 
fie verſchwinden. Und nun zu den Regeln ſelbſt: I. „Aus dem Berufe, 
im Gottesdienſt als Darſtellungs⸗ und dadurch zugleich als Erbauungsmittel 
mitzuwirken, erwächſt für die kirchliche Kunſt gleicherweiſe ihre Ehre, wie ihre 
Schranke. Sie ſoll nicht an die Stelle der Religion treten, wie der Kunſt⸗ 
enthuſiasmus will, der „den gekreuzigten Chriſtus verachtet und für die 
ſixtiniſche Madonna ſchwärmt, oder der die Kirche und ihre Gnadenmittel 
verſchmäht und ſich für die kirchliche Muſik begeiſtert“. „Aber mitwirken ſoll 
die Kunſt und nur puritaniſche und pietiſtiſche Beſchränktheit kann erklären, 
ſich im Namen und Intereſſe der Religion gegen ſie ablehnend verhalten zu 
müſſen.“ Freilich iſt „das Wort“ der im Evangelium uns entgegentretende, 
kunſtrecht geſchliffene, in lebendigem Feuer erſtrahlende Diamant; der „Ton“ 
im Choral, Kirchenlied nur ſeine kunſtgerechte Faſſung; das „Wort“ das in 
ſeiner Idee den Beſchauer unmittelbar packende Bild, der „Ton“ der die 
Idee hebende, ſtilgerechte Rahmen; das „Wort“ die leuchtende, alles wärmende, 
lebenweckende Sonne, der „Ton“ die ſie umgebende Schöpfung und ſo eigent⸗ 
lich nur ein Erzeugnis der erſteren. Diejenige Kirchenmuſik hat deshalb wie 
das „Wort“ „Ewigkeitswert“ an ſich, die wie dieſes aus der Begeiſterung 
für die Heilstatſachen, aus der völligen Hingabe an die Tröſtungen des Evan⸗ 
geliums geſchöpft, als Pneuma oder Jubilation aus der Bruſt des flehenden, 
lobenden oder dankenden Beters ſich emporringt. Man beherzige daher die 
Mahnungen, welche Bach auf jedes neue Werk obenan ſetzt und welche viel⸗ 
fach an alten Orgelproſpekten, in prächtigen Initialen gemalt, zu leſen ſind: 
„Cum Deo; Soli deo gloria; Jesus juva!“ Auch dürfte der alte Spruch 
zu beherzigen ſein: 

„Du ſpielſt hier nicht für dich, 

Du ſpielſt für die Gemeine. 

Dein Spiel erheb' ihr Herz, 

Sei einfach, ernſt und reine. 
Den Sklaven brannte man bekanntlich früher den Namen ihres Herrn auf 
den Arm; „cantus flrmus auf die Hand werd' dem Kantor aufgebrannt“. 

ER (Fortſetzung folgt.) 
2. Über die Motetten Sebaflian Bachs. 
Von Kirchenmuſikdirektor Bernh. Fried. Nichter (Leipzig). 
(Schluß.) 

Es iſt ein günſtiges Geſchick, das uns dieſe Motetten erhalten hat. Bei 
ſolchen Gelegenheitskompoſitionen, die doch eigentlich nur einmal Verwendung 
finden konnten, lag die Gefahr, daß ſie verloren gingen, näher als bei welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Gelegenheitskantaten, die Bach doch ſpäter zumeiſt zu 
Kirchenkantaten umarbeitete. Man kann wohl vermuten, daß ſich die Schüler 
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ſelbſt der Motetten bald nach ihrer Entſtehung angenommen und ſie gelegent⸗ 
lich bei Beginn des Frühgottesdienſtes — oder gar in der Sonnabendveſper? 
— geſungen haben. Die Beweiſe dafür laſſen ſich allerdings zur Zeit noch 
nicht bringen. Daß ſie aber zu Doles Zeit, Kantor 1756 bis 1789, bereits 
dem Repertoire des Chores angehörten, bezeugt Friedrich Rochlitz, der von 
1781—88 Thomaner war. In feinem bekannten Werke „Für Freunde der 
Tonkunſt“ führt er im zweiten Bande einige Motetten an, die er als Knabe 
habe ausführen helfen müſſen. Er betont das letzte Wort, weil er mit 
Wehmut der Zeit gedenkt, wo er mit wenig Verſtändnis für die Großartigkeit 
der Motetten, nur aus Furcht vor harter Strafe ſeine Stimme feſt vortragen 
lernte. Man erkennt aus ſeinem Bericht, wie fremd doch den Schülern 
damals ſchon die Bach'ſche Art geworden war, auch ſcheint es, daß Doles 
die Motetten ohne jede Begleitung hat fingen laſſen, was natürlich die 
Schwierigkeit der Ausführung ſehr erhöhte. Leider gibt auch Rochlitz nicht 
an, ob die Motetten Sonntags oder Sonnabends aufgeführt worden ſind. 
Auch die bekannte Erzählung von dem Beſuch Mozarts auf der Thomasſchule, 
wo Kantor Doles ihm die Motette „Singet dem Herrn“ vorfingen ließ, die 
Mozart in höchſtes Entzücken verſetzte, geht auf Rochlitz zurück, der damals 
(1789) ſchon Student war, der denkwürdigen Aufführung aber beigewohnt hat. 
Die Vach'ſchen Motetten waren aber damals in doppeltem Sinne Beſttz der 
Thomaner, wenngleich es Partituren, wie es ſcheint, auf der Schule nicht 
gegeben hat, denn Mozart hat, wie Rochlitz berichtet, die Wunderwerke aus 
den ihm gereichten geſchriebenen Stimmen, die er auf Stühle um ſich herum 
legte, ſtudiert; er ſei nicht eher aufgeſtanden, bis er alles, was von Bach da 
war, durchgeſehen hatte. — Wenn auch die Richtung, die Doles auf kom⸗ 
poſttoriſchem Gebiet nahm, der ſeines großen Lehrers faſt entgegengeſetzt war 
— er wollte z. B. die Fuge aus der Kirchenmuſik verbannt willen — und 
ſeine Kirchenſachen mehr „ſanfter und rührender“ Art waren, wie es der 
Zeitgeſchmack liebte, etwa nach dem Muſter Grauns und Rolles, ſo iſt doch 
unverkennbar, daß Doles in ſeinen großen achtſtimmigen, noch jetzt in der 
Thomasſchule aufbewahrten Motetten eine wenn auch nur äußerliche Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Bachſchen Motetten, insbeſondere mit „Jeſu meine 
Freude“ zeigt. Es find zumeiſt Lobpfalmen, denen in mannigfacher Be⸗ 
arbeitung die verſchiedenen Strophen eines Kirchenliedes eingefügt find, alle 
ähnlich wie in „Jeſu meine Freude“. Mit Vorliebe wählt Doles Pſalmen⸗ 
verſe, in denen von Harfen, Pauken und Trompeten die Rede iſt. Namentlich 
die erſten haben es ihm angetan, ſo daß ſich in vielen ſeiner Motetten die 
Malerei der Harfenmuſik durch auf und nieder wogende Arpeggi der Sing⸗ 
ſtimmen findet. Auch liebt er die Choräle in der Weiſe zu figurieren, daß 
die drei oberen Stimmen in gehaltenen Noten fingen, der Baß aber in 
Achteln und Sechzehnteln billige Läufe ausführt. Das bekannteſte Beiſpiel 
dieſer Manier iſt die vierte Strophe der noch heute geſungenen Motette über 
„Ein fefte Burg“. Den Schülern machte es immer ein beſonderes Vergnügen, 
derartige Stücke zu fingen, wie denn auch beim Vortrag der oben erwähnten 
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Strophe früher wenigſtens ſich zahlreiche ehemalige Thomanerbaffiften aus der 
Kirche hinauf zum Chor begaben, um dieſen Vers mit „herunterorgeln“ zu 
helfen. Dieſe Dolesſchen Motetten ſind ihrer Zeit ſehr beliebt geweſen und 
haben jedenfalls mehr Verſtändnis gefunden als die Bachſchen. Und ſie find 
auch unter den Kantoren A. E. Müller, Schicht und auch noch unter Weinlig 
faſt mehr geſungen worden als die des großen Meiſters. Unter Hauptmann 
traten ſie dann mehr und mehr zurück, bis auf die eine „Lobet den Herrn“, 
die allerdings eine ganz beſonders ſchöne Harfenmuſik hat. Aber auch ſie 
wurde einſt ad inferos geſchickt. Es iſt mir noch lebhaft gegenwärtig, wie 
in einer Singprobe, in der die genannte Motette geprobt wurde, mitten in 
der ſchönſten Harfenmalerei E. Fr. Richter die Partitur zuklappte mit den 
an den Präfekten gerichteten Worten: „Nein, das geht wirklich nicht mehr; 
geben Sie mal was anderes!“ Dieſen Motetten haftet eben zu viel Zeitgeiſt 
an, und ſie mußten veralten, wie es ja auch den meiſten, ſeinerzeit hoch⸗ 
geſchätzten und gewiß auch gediegenen Motetten Schichts ergangen iſt. Er⸗ 
habenen Meiſtern ſtrebte auch Schicht nach: Haydn und Mozart, doch war 
es mehr Außerliches, was er von ihnen annahm. Seine Melodik iſt vielfach 
rührſelig, ſeine Harmonik oft weichlich. Es iſt bezeichnend, daß von ihm 
berichtet wird, er habe — und dabei war er ein großer ſtarker Mann! — 
beim Komponieren öfter Tränen vergoſſen. Das paßte zu der Zeit, in 
der er ſchuf, und kein Thomaskantor hat wohl mehr Verehrung in Stadt 
und Land genoſſen als Schicht. Und doch wie bald war der größte Teil 
ſeiner Werke vergeſſen, während die viel ältere Kunſt Sebaſtian Bachs um 
ihres Ewigkeitswertes willen in der Gegenwart eine Renaiſſance erlebt, wie 
ſie in der geſamten Kunſtgeſchichte ohne Beiſpiel iſt. Daß aber der Thomaner⸗ 
chor wohl der einzige Kirchenchor geweſen iſt, der — wir können das ruhig 
annehmen — ſeit Bachs Tode ſeine Motetten, unbekümmert um die jeweiligen 
Geſchmacksrichtungen, immer und immer wieder aufgeführt und damit bewieſen 
hat, daß er die Größe Bachſcher Kunſt ſchon in früher Zeit, wenn auch viel⸗ 
leicht nicht voll begriffen, aber doch geahnt und gefühlt hat, das wird für 
ihn in der Geſchichte der muſikaliſchen, insbeſondere der Bachſchen Kunſt 
immer ein beſonderes Ruhmesblatt bilden. 


* * bedanken und Bemerkungen — 


„Die Kirchen auf!“ ruft wieder einmal der „Kunſtwart“ (München 1913) 
und verſtärkt fo die Stimme unſerer ZBeitfchrift, die ſeit dreißig Jahren oft 
genug denſelben Ruf erſchallen ließ. „Warum ſorgen wir nicht dafür, daß 
das religiöſe Fühlen auch zu den Schwachen komme, zu denen doch jeder zu 
Zeiten gehört, und nicht nur durchs Bibelwort, ſondern auf jedem Wege 
und zu jeder Gelegenheit? Warum verſperren wir uns allen die Möglichkeit, 
ſich in den ehrwürdigen Räumen der Kirchen zu ſtillem Ausruhen des Geiſtes 
abzuſondern vom Marktlärm und vom Tagesgeſchrei7“ „In unſeren Gottes ⸗ 
häuſern quillt ein Brunnen der Ruhe, des Friedens, der Einkehrſtimmung die 
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Wochen über faft ungenützt. Gerade in den Städten, gerade in den Groß⸗ 
ſtädten ſollten ſich die Kirchen gaſtlich auftun allen, die irgendwann am Tage 
in ihnen verweilen wollen. Der oder jener mag das „mißbrauchen“, wie er's 
in katholiſchen Orten „mißbrauchen“ mag — wem ſchadet oder wen ſchändet 
das? Die anderen finden hier die Stätte, die nicht irgendwelcher Geſchäfte und 
nicht des drängenden Heute wegen, die Stätte, die des Ewigen wegen da iſt. 
Auch in den ſchlechteſten modernen Kirchen wird der Beſucher das empfinden. 
In den guten neuen und in den guten alten wird hier vornehme religiöſe 
Kunſt in Bildern zu ihm ſprechen, Kunſt, die zuſammengewebt ift mit dem 
Raume, und der Edelgeiſt des groß geſtalteten Raumes ſelber. Wann ſind 
denn eigentlich die Kunſtwerke in unſeren proteſtantiſchen Kirchen vom Volke 
mit Sammlung zu beſehen, nur während des Gottesdienſtes, und iſt das die 
Abfiht? Und was wohnt wohl, was lebt ſonſt noch in den Räumen der 
alten Kirchen! Nicht nur von Frömmigkeit, auch von Gemeinſchaftsgefühl. 
Laßt getroſt auch diejenigen in unſeren Kirchen raſten, die im ſtrengen Sinne 
nicht mehr zur Kirche gehören: die Kirchen werben!“ — Wenn dann freilich 
der „Kunſtwart“ im Ernſte verlangt, man ſolle auch weltliche Feiern, 
ſofern fie idealer Natur find, z. B. Goethefeiern u. dgl., in die Gotteshäuſer 
aufnehmen, ſo ſetzen wir dieſer Forderung ein entſchiedenes Nein entgegen. 
Denn wo wäre dann die Grenze? Die uralte Erfahrung der Kirche aller 
Zeiten zeigt, wie dann, ſtatt daß die weltlichen Feiern idealiſiert werden, 
vielmehr die Gotteshäuſer verweltlichen. „Mein Haus iſt ein Bethaus.“ 
Luk. 19, 46. | 
„Liszt's Orgelwerke find zu einer Zeit entftanden, als die Inſtrumente 
auch nicht im entfernteſten jene Vervollkommnung beſaßen, die eine abſolut 
freie Verfügung über alle Klangfarben und Stärkegrade, einen raſchen Wechſel 
der Miſchungen und Schattierungen, ein ausgeglichenes langſames oder raſches 
An⸗ und Abſchwellen der Tonſtärke ermöglicht. Auch auf dem Gebiete der 
Drgellompofition bewährte ſich Liszt als „genialer Pfadfinder, der mit feinen 
Werken der Orgel divinatoriſch das Ziel ſetzte, das ſie zu erreichen habe, 
lediglich ausgehend von der abſoluten und unumſtößlichen Forderung der 
muſikaliſchen Kunſt, auch auf dieſem Inſtrumente alle Wirkungen hervor⸗ 
zubringen, die überhaupt auf Grund unſerer Kunſtentwickelung mufikaliſch be⸗ 
rechtigt find, unbekümmert darum, ob es der Technik des Orgelbaues gelingen 
werde, die in dieſen Werken niedergelegten Bedingungen zu erfüllen oder nicht“. 
Wie die von Friedrich Ladegaſt bei der Erneuerung der Merſeburger Dom⸗ 
orgel 1855 zuerſt angebrachte (damals noch primitive) Crescendo⸗ und Des 
eres cendo⸗Einrichtung Liszt Anregung gab, in dem zur Einweihung dieſer 
Orgel geſchriebenen G-Dur⸗Andante (Nr. 3a des Programms — von Liszt 
auch in ſeiner „Berg⸗Symphonie“ verwendet), feine Wirkungen dieſer Art 
vorzuſehen, ſo ſah er beim Schaffen an ſeinen großen Orgelwerken die großen 
techniſchen und klanglichen Vervollkommnungen voraus, welche die Orgelbau⸗ 
kunſt unſerer Jahre erreicht hat, ſah er voraus, daß die Orgel ſich zu einem 
idealen Ausdrucksinſtrument entwickeln müſſe, das dank der jeder Starr⸗ 
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heit baren Modulations fähigkeit, Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit ihres Klang⸗ 
materials, die Forderungen erleſener, feinfinniger Inſtrumentierungskunſt nach 
Seiten möglichſter Differenzierung, Verfeinerung, ſubtilſter Abſtufung und 
Nüanzierung des Orgelklangs erfüllen, und ein reich beſeeltes ausdruckstiefes 
Orgelſpiel ermöglichen werde, das ſtarke innere Wirkungen erzielt, den Hörer 
in den Bann des Kunſtwerkes zieht und in die Wunderwelt des Miterlebens 
führt.“ So ſchreibt ein Zwickauer Programm (P. Kröhne und P. Gerhardt) 
und bezeichnet damit den Weg, welchen die neueſte Orgelkompoſition immer 
mehr verfolgt. Jedoch bedeutet das Eindringen des modernen Impreſſionis⸗ 
mus in die Orgelliteratur (vgl. die Franzoſen Debüſſy u. a.) gewiß eine 
Gefahr, nicht nur für die gottesdienſtliche Orgelmuſik. Mit der „ſtarren“ 
Monumentalität des Orgeltons drohen uns große äſthetiſche Werte für Orgel⸗ 
ſpiel und Orgelkompoſttion verloren zu gehen, ohne daß die Orgel die Beweg⸗ 
lichkeit des Orcheſters jemals erreichen könnte. 


ex Siteratur * 


1. Dallamos Könywecste, Singweiſenbüchlein zum Chriſtlichen Geſang buch des Kirchen⸗ 

diſtrikts A. B. jenſeits der Donau. Budapeſt 1912. 

In Nr. ö iſt das Geſangbuch beſprochen, deſſen Weiſen in dem D. K. enthalten ſind. 
Die mehrfachen Weiſen nicht mitgerechnet, ſind es 74, jene mitgerechnet, wären es weit 
mehr, z. B. beſteht Nr. 2 in drei voneinander verſchiedenen (2 a, 2b, 20). Gut iſt, wie 
auch im flovakiſchen Tranoscius (zuerſt 1636 erſchienen), Befiehl du deine Wege auf den 
Ton: Herzlich tut mich verlangen verwieſen Der Leiſtenſpruch des Liedes (Befiehl dem 
Herren ꝛc.) iſt beibehalten. Die magyariſche und die ſlovakiſche Sprache betonen immer 
die erſte Silbe des Wortes, das erklärt den uns fremden Zuſammenſtoß von Trochäos 
und Jambos in 8a und e gegenüber 8b und d. Aus dem deutſchen Kirchengeſang iſt 
vieles herübergenommen, doch nicht nur wir nennen die Lieder der böhmiſch⸗mähriſchen 
Brüder unſer, auch die Slovaken ſind Erben dieſes Gutes, ich nenne nur 9b: Adam hat 
uns verderbet. Eben angeführte Weiſe iſt ſehr wahrſcheinlich die Grundlage von der 
„alten magyariſchen Weiſe 11. Die „alte magyariſche Weiſe 14 ſchreitet männlich einher, 
hat ſehr viel Ahnlichkeit mit der des franz. 8. Pſams. Auch andere Pſalmen ſind hier vor⸗ 
gelegt, und man wird ſie gern ſingen, ſo Nr. 71, überſchrieben: Weiſe des 33. Pſalms, 
K. Goudimel 1562 (genauer: ſchon Bourgeois 1547). Unſere Perlen: Wie ſchön leuchtet, 
Wachet auf, Jeſu, meine Freude, Sollt ich meinem Gott nicht ſingen, Ein feſte Burg uſw. 
erfreuen uns in der Anwendung für ihre Stammlieder oder für ähnliche. Die Binnen⸗ 
reime im Lied 23 des K. E. find eine Eigentümlichteit, die dem Urliede (D K. 9d, K. €. 
409) fehlt. Nr. 68 iſt „alt magyariſch“ bezeichnet, möchte aber aus Ich ruf zu dir, Herr 
Jeſu Ehrift hervorgegangen fein. Guſtav Adolfs Feldlied: Verzage nicht hat die Weiſe 
Zahn 2535, alſo eine neuere. Hörnigk redet in dieſer Sammlung durch das ſchwediſche 
Leich- und Begräbnislied (ſ. Fiſcher, Kirchenlied, III. Nr. 373: von 1633). Dies viel zu 
fingen wird ſich kaum Gelegenheit bieten, ebenſo die aus einem gleichzeitigen Gradual ge 
nommene letzte Weiſe des Büchleins. Dieſe Bemerkung wiederholt ſich noch bei anderen 
Tönen, jedoch wird hier der Gebrauch ſelbſt den Ausſchlag geben. Denn ſeltene oder 
alleinſtehende Erzeugniſſe dürfen gerade als ſolche ihr Plätzchen im Liedergarten behaupten, 
darunter Cor mundus militat (Nr. 47a) und Jeſus, Gottes Lamm (50). Die Überſchrift 
von 532 des K. E. wäre durch die des D. K. zu erſetzen. Dem Troſtlied der Königin 
Maria geht im Geſangbuch voran: Was mein Gott will, das die bekannte Weiſe haben 
ſollte (D. K. 582 Han 58c, denn in jener, nicht in dieſer, find die Binnenreime beachtet), 
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es folgt ein drittes Lied aus derſelben Zeit, das n. chfte trägt den Namen Joach. Magde⸗ 

burgs (im Verfaſſerverzeichnis des Geſangbuchs györi täbori lelkesz — Feldprediger in 

Raab) und iſt das ihm zugeſchriebene Wer Gott vertraut, aber nicht, wie es auch Tranosc. 

erhalten hat, 3 Sätze zu je 12 Zei en, ſondern in 6 Sätze zerlegt, auf Ich dank dir ſchon 

zu ſingen, dann ſollte doch der Binnenreim des Liedes in der zweiten Hälfte auch in der 

Weiſe durch den Halt bezeichnet ſein. Halte ſind ziemlich überall im Büchlein geſetzt, wo 

fie nach den Grundſätzen der Bearbeiter nötig ſchienen. 

Das den Ungarn eigene Gut und das ihnen mit uns gemeinſame hat, ſoweit man 
es ermeſſen kann, die richtige Ausbeutung erfahren, wir find überzeugt, daß viel Arbeit 
dazu geleiſtet werden mußte, um dem Kirchengeſang ein ſolches Werk darzureichen. 

V. Hertel. 

2. Zur Beſprechung liefen ferner ein: W. Voigt, Die Ktirchenlautaten J. S. Bachs. 
Stuttgart, Metzler. 3,30 M. 8. 170 S. — Ons Liederboek. Van Zanten en Pelser. 
J. B. Wolters-Groningen. — Sinfeniſches Konzert für Orgel und Orcheſter, von Hans 
Führmann. op. 52. Leipzig, R. Forberg. Orgelſt. 3 M. Part. 4 M. Orcheſterſtimmen 
nach Vereinbarung. — Von demſelben op. 20. Silveſtergeſang, für 4 Männerſtimmen 
mit Cello und Orgel. 2,50 M. V. w. o. — Geiſtliche Lieder von W. Rhode. op. 13. 
Berlin, C. Simon. Je 1,60 M. — Emil Lorenz. op. 28. Weihnachtspaſtorale für Orgel 
und 2 Violinen. Leipzig, Leuckart. Kompl. 2 M. — Konzert für Orgel und Orcheſter, 
von Max Heidrich. op. 40. F-moll. Part. 10 M. Orgelſtimme 3 M. Leipzig, Leuckarts 
Verlag. — A. W. Leupold, Passacaglia. op. 8 für Orgel. Leipzig, Kahnt's Nachf. 
2 M. — Die Leipziger Schlacht. Für Männerchor und Orcheſter (oder Klavier), von 
Heinrich Zöllner. op. 125. Part. 4,50 M. Orcheſterſt. 6 M. Klavierauszug 2,25 M. 
Duplierſtimmen je 60 Pf. Leipzig, Forberg. 

3. Korreſpondenzblatt des evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland. Herausg. 
vom Vorſtande des Zentralausſchuſſes. Jährlich 12 Nummern. Bezugspreis 2 M. Mit 
„Siona“ jährlich 6 M. (Poſtzeitungskatalog Nr. 7056). 27. Jahrg. 1913. Nr. 2. Propft 
D. Kawerau: Die Grenzen des Kirchlich⸗Muſikaliſchen. — Pfr. R. Marx: Deutſche Lieder 
für frohe und ernſte Stunden. — Aus den Programmen der K.⸗G.⸗Vereine. — Literatur. 
— Anzeigen. — Nr. 3: U. a. Otto Nikolai als Kirchenmuſiker. — Nr. 4: Prof. E. Krauſe: 
Ein Blick auf die Pflege der religiöſen Vokalmuſik in Schleswig⸗Holſtein. 

4. Blätter für Gent, und Kirchenmuſik. 17. Jahrg. Herausg. von Prof. Nabich in 
Gotha. Langenſalza, Verlag von H. Beyer u. Söhne. Erſcheint monatlich. Preis 
jährlich 6 M. | 
Nr. 8. Mai⸗Heft. Richard Wagner, v. Grunsty. — Über die Strömungen in unferer 

Muſik, von W. Nagel. — Über das Kantorenweſen, von Adolf Prümers. — Loſe Blätter. 

— Monatliche Rundſchau. — Rezenſionen. — Muſikbeilage: Im Frühling, Klavierſtück 

von Lazarus. Aus einer Meſſe von J. Zach. Geiſtliches Lied von O. Stapf. 

5. Der Kirchenchor. Zeitſchrift des Kirchenchorverbandes der ſächſiſchen Landeskirche, 
herausgegeben vom Vorſtande des Verbands. 24. Jahrg. Erſcheint monatlich (12 S.). 
Preis jährlich 1 M., außerhalb Sachſens 2 M. 

Nr. 5. Kurſus für kirchliche Kunft und Denkmalpflege in Dresden (15. u. 16. Mai). — 
Gründung und Organiſation der Kantoreigeſellſchaft in Mügeln. — Kantoren⸗ und Organiſten⸗ 
vereine. — Aus Ephoralverbänden. — Muſikaliſches Aufführungsrecht. 


Sonſtige Neuerſcheinungen. Dr. A. Möhler, Aſthetik der katholiſchen Kirchen⸗ 
muſik. Ravensburg. Broſch. 4 M. — A. B. Marx, Muſikaliſche Schriften. Bd. I. Abt. 1. 
Über Tondichter und Tonkunſt, herausgegeben von L. Hirſchberg. Deutſche Muſikbücherei. 
Hildburghauſen, Gadow u. Sohn. 1,50 M. — Für dreiſtimmigen Rnaben⸗ ober Frauen ; 
chor a capella, 16 kirchliche Lieder und Motetten, komponiert von Arnold Mendelsſohn. 
Darmſtadt, Winter. 2 Hefte, je 20 Pf. — Martin Frey, op. 27. Zwei Motetten für 
Frauenchor, dreiſtimmig. Leipzig, Merſeburger. 50 Pf. — Eruſt Graf, op. 1. Drei 
geiſtliche Chöre für Frauenchor. Leipzig, Leuckart. 2 M. Stimmen je 20 Pf. — Max 


— 112 — 


Trümpelmann: Pfingſtlied „Schmückt das Feſt mit Maien“ für zweiſtimmigen Knaben⸗ 
oder Frauenchor mit Orgel. Hameln, Oppenheimer. 1 M. Stimmen je 15 Pf. — Dfter- 
morgen, für Knaben⸗ oder Frauenchor mit Violoncello und Orgel. Hameln, Oppenheimer. 
1,50 M. Viol. 30 Pf. Stimmen je 15 Pf. — H. Löbmann, Zur Geſchichte des Taktierens 
und Dirigierens. Düſſeldorf 1913, L. Schwann. 1,20 M. 


1 * Chronit xx 


Mit Recht ſpricht ſich in der „Dorfkirche“ (März 1913) Regierungsbaumeiſter Neumann 
tegen die Verwendung von Gab zu Kirchenheizungen aus. Dieſelbe Warnung gibt 
Uber in „Kirchenheizungen“ (1909) und Hoßfeld auf der letzten Tagung für Denkmalpflege 
in Halberſtadt. Wertvolle Malereien leiden auch ſchon unter der Gasbeleuchtung (vgl. 
die Potsdamer Nikolaikirche). Weit ſtimmungsvoller wirkt ein mäßig helles Licht, während 
ſcharfes Gasglühlicht und elektriſche Bogenlampen die Intimität des Kirchenraumes ſtören 
und der ſtillen Sammlung ſchon durch die unangenehme phyſiſche Wirkung auf die Augen 
hinderlich ſind. Die altbewährte trauliche Wachskerze ſollte man nicht ganz verachten, 
beſonders den Altar mit poeſieloſen Surrogaten und Kerzenimitationen lelektriſchen Birnen 
u. dgl.) verſchonen. — Weder Kirchenheizungen noch Kirchenbeleuchtungen ſollten ohne 
künſtleriſchen Beirat angelegt werden; der Techniker allein genügt hier nicht. Unglaub⸗ 
liches wird hier Ereignis; manche Kirchen gleichen einem Magazin für Gasöfen, und was 
für ſcheußliche O fenrohre, die etwa noch bei Witterungswechſel ſchwarze Sauce abgeben, 
verunſtalten da und dort die heiligen Räume! Die elektriſche Heizanlage der Nürnberger 
Sebalduskirche wird uns als koſtſpielig und wenig ausreichend geſchildert. Dagegen ſcheint 
ſich das in den großen Stadtkirchen zu Nördlingen. Memmingen, Freiburg eingebaute 
neue Syſtem der Dauerbrandluftheizung (Firma Adolf Wagner, Ludwigshafen) trefflich zu 
bewähren. Vom äſthetiſchen Standpunkt aus iſt es jedenfalls unanfechtbar, und die gleich ⸗ 
mäßige, den ganzen Winter andauernde Erwärmung der Kirche ermöglicht die größte 
Schonung der vorhandenen Kunſtwerke, Fresken u. a. Auch die Orgel leidet bei ſolcher 
Dauerheizung verhältnismäßig am wenigſten, vorausgeſetzt, daß ſie gegen Zugluft ge⸗ 
ſchützt iſt (Doppelfenſter, Abdichtung der Türen! ). 

Der Evangeliſche Rirchengeſangverein für Württemberg veranſtaltet am 11. und 
12. Okt. in Geislingen fein Landeskirchengeſangsfeſt. 

Leipzig ⸗Leutzſch: Freiwilliger Kirchenchor (Kantor Hauſſe). Geiſtliche Muſik am Sonntag 
Bätare, abends 6 Uhr. Programm: „Laſſet uns fingen von der Gnade des Herrn!“ 
1. Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Thor aus dem deutſchen Requiem von J. Brahms. 
2. Sanktus für Violine und Orgel, op. 48, von S. Karg⸗Elert. 3. Geſänge für Tenor 
und Orgel von S. Bach; Arie aus der Kantate „Bleibe bei uns“, und „Ich halte treulich 
IN. 4. Erquicke mich, Chor a cappella von A. Becker. 5. Herzlich lieb hab ich dich, o 
Herr. Lied für Sopran von Böttcher. 6. Solo für Cello und Orgel von Fitzenhagen. 
7. Sehet, welch eine Liebe, für Sopran und Tenorſolo, Chor und Orgel von G. Schreck. 
8. Trio für Violine, Cello und Orgel (Larghetto aus dem Klarinetten⸗Quintett von Mozart). 
9. O hätt' ich Jubals Harf, Arie aus dem Oratorium Joſua von Händel. 10. Singet 
dem Herrn ein neues Lied. Chor aus der 190. Kantate von S. Bach, für Chor, Orcheſter 
und Orgel. — Am Totenfeſtſonntag abends 5 Uhr als Einleitung der Abendmahlsfeier. 
Programm: „Selig find, die da Leid tragen, denn fie ſsllen getröſtet werden.“ Chöre, 
Soli, Gemeindegeſang, Wechſelgeſang. Beſonders genannt ſei die Choralkantate des 
Organiſten an der Univerſitätskirche in Leipzig, Ernſt Müller: „Herzlich lieb hab ich dich, 
5 Herr“ für Soloſtimmen, Sologeige, Solo⸗Klarinette, gemiſchten Chor, Kinderchor u. Orgel. 
— Am Sonntag Dtuli, abends 6 Uhr. Programm: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Unter 
anderem Schlußchor aus der Matthäuspaſſion von H. Schütz. Et exultavit, Arie aus dem 
Magnificat, mit Streichquintett und Orgel von S. Bach. „Unſer Mund ſei voll Lachens“, 
Eingangschor aus der 110. Kantate von S. Bach, für Chor, Orcheſter und Orgel. — 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchen muſtk. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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Grabgeſang. Männerchor. 
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Die Bedeutung des Alten Teſtaments 
für die chriſtliche Predigt. 
Von D. Grup Bindemann. 5,60 M., geb. 6,50 M. 


Wenn man von den uneranicklichen Verhandlungen der Kritik über das Alte Teſtament 
herkommt, ſo iſt das Studium dieſes Buches ein Genuß. Der Verfaſſer läßt den Streit 
über die Wurzeln des Baumes dahingeſtellt; aber er zeigt, daß ſeine Früchte gut ſind, 
und von jeher gut erfunden wurden. Der Verfaſſer wünſcht, daß noch mehr über das 
Alte Teſtament gepredigt werde, und zwar in den Hauptgottesdienſten 

Theol. Literaturblatt. 


Verfaſſer hat auf Grund vieljähriger fleißiger Studien die Bedeutung des Alten 
Teſtaments für die chriſtliche Predigt in eingehender hiſtoriſcher, prinzipieller und praktiſcher 
„Betrachtung darzulegen verſucht. Ohne auch nur eine der von wiſſenſchaftlicher Seite zu 
ſtellenden Anforderungen zu ignorieren, beabſichtigt er doch weſentlich dem geiſtlichen Amt 
zu dienen. Daß ihm dies mit gutem Erfolge gelungen iſt, wird gleich uns jeder vor⸗ 
urteilsfreie mit Dank feiner Arbeit nachrühmen 


Wir möchten das Buch unſern Leſern zu fleißigem Gebrauch empfehlen. Der mannig⸗ 
fache Gewinn und Genuß, den es gewiſſenhaft lernenden und fleißig vorwärtsſtrebenden 
Dienern am Wort bietet, dürfte jedem, der ſeinem Inhalt näher tritt, in kürzeſter Friſt 
erſichtlich werden Evang. Kirchenzeitung. 


Die Offenbarung St. Johannis 
nach rein ſymboliſcher Auffaflung. 


Von Pfarrer S. Keferftein. Preis 4 M., gebunden 4,80 M. 


Vorliegendes Werk, will kein eigentlicher Kommentar zur Offenbarung Johannis ſein, 
ſondern nur ein Verſuch, die rein ſymboliſche Auffaſſung derſelben eingehend durchzuführen. 
Es iſt die Frucht eines langen Studiums und eigenen Nachdenkens. Verfaſſer iſt ein im 
nüchternen Schriftglauben tief gegründeter Mann, der gegen alle Phantaſterei eine geſunde 
Abneigung hat Kirchliche Nundſchau für Rheinland und Weſtfalen. 


Nach langem Studium und Nachdenken iſt Verfaſſer zu dem Ergebnis gekommen, 
daß die Apokalypſe gar keine Geſchichte enthält, ſondern in drei ſich erweiternden konzen⸗ 
triſchen Kreiſen ſymboliſch nur das Ringen Gottes um die Menſchenſeele und zuleich 
gemeinſam mit ihr gegen die feindlichen Mächte der Sünde und des Todes, und um die 
Erreichung des ſeligen Zieles einer neuen Menſchheit Gottes in einer neuen Gotteswelt — 
gleichſam in einer großen tragoedia divina — darſtellt, alſo keine Zukunftsgeheimniſſe 
enthüllt, ſondern vielmehr den erſchütternden Ewigkeitsernſt gegenwärtiger Erſcheinungen 
betont. — Es iſt nicht zu beſtreiten, daß Verfaſſer dieſe ſeine Hypotheſe mit großem Geſchick 
durchführt und für unſere Zeit fruchtbar macht. Die Reformation. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Über das ſoeben im Verlage von C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienene Werk „Hardeland⸗ 
Luthers ct atechismusgedanken“ liegt dieſem Heft ein Proſpekt bei, den wir der ganz beſonderen 
Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Bücherzettel für das Lieferungswerk 


Die Kunst des Registrierens für Harmonium 
en SIGFRID KARG-ELERT, Op. 91 


(Carl Simon Musikverlag, Berlin W. 35.) 


Hierdurch bestelle ich bei der- 
Buch- und Musikhandlung vonn 


Expl. 

Karg-Elert, Teil I. Das Druckluftsystem. Liefg. 1 ( robeliefg. M. 1,6 
— 5 Lieferung 2, 3 usw. bis Liefg. 15 je M. 1.60 

— G. E Teil II. Das Saugluftsystem. (Erscheint 1914.) 
— 27 Liefg. 16, 17, 18 und Folge je M. 1,0 

— =} Teil III. Vergleichende Tabellen zur selbständigen 
sË Registrierung. (Probeliefg. und Folge nach | 
5” Erscheinen 1915) je M. 1,60 


NB. Jede Monatslieferung mit Notensatz im Text soll 3 Bogen (24 Seiten), im Format vn J 


23:32 cm umfassen, das ganze Werk wird sich in 20—25 Lieferungen auf die Jahre 1913 u. 195 ` 
verteilen lassen. — Vorbestellungen für Teil II u. III werden angenommen. 


= ©=..2. Auf jeden Teil kann einzeln subskribiert werden. 
NB. Nur die erste Lieferung jedes Teils wird zur Ansleht versendet. 13. 
Ort, Wohnung und Datum Name und Stand (recht deutlich 


Die chriſtliche Nüchternheitsbewegung 


der Gegenwart — eine Schickſalsſtunde für unſere Kirche. 


Vortrag auf der Jahresverſammlung des Vereins abſtinenter Pfarrer am 26. Mär 
1913 im Dreifaltigkeitsgemeindehauſe zu Berlin von Pfr. Dr. NR. Burckhardt. 


Preis 50 Pf.; 10 Exemplare 4 M. 


Verfaſſer bringt in dieſer Schrift feinen gelegentlich der Jahres verſammlung des Vereins 
abſtinenter Pfarrer am 26. März in Berlin gehaltenen, mit großem Beifall aufgenommen 
Vortrag. Die Stellungnahme der 31. Deutſchen Kirchenkonferenz in Eiſenach zur Alkohol 
frage und deren Kritiken erfahren eine eingehende Würdigung. Verfaſſer läßt namentlich 
auch die von anderen Mitarbeitern in i gemachten Einwände ausgiebig zur 
Sprache kommen. Die Schrift iſt in hohem Maße geeignet, die Antialkoholbewegung zu 


fördern. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


— 


moll, Pfarrer Karl, Der Kampf um die Geſchichtlichkeit Jeſu und fein Ertrag in * 
die theologiſche Wiſſenſchaft wie für das En Gemeinde. 1.80 N. 


Das vorliegende Buch iſt ein ſicherer Führer durch den theologiſchen Geiſteskampf der Gegen, 
Mit abgeklärter Ruhe und Objektivität wird das Ergebnis Ge E le geführten theologtith, 
Kämpfe erörtert. Der perſönliche Standpunkt des Verfaſſers tritt vielleicht ein wenig zu ſtark Sri 
aber in dieſer kleinen Schwäche des Buches liegt anderſeits wieder ſeine Stärke. So wird die . 
ein wegkundiger, objeltiver Führer durch des „Labyrinth verſchlungener Pfade“, ohne daß Gr 


faſſer ſelber ein ſubjektiver Führer werden wollte. Die Arbeit iſt ſehr zu empfehlen. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


mMn. 30. 38. Jahrgang 1913. 8 


4 Monatsfehrift für Liturgie und Kirchenmuſik K 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro- 
feffor der Theologie in böttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. ax Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuftadt a. Big. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


d RIED druck und den Ser von L. Bertelsmann I 


Mit Mufitbeigaben Jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des Eu. Airchengefangvereins für Deutfchland 6 M. 


Ausgegeben am 1. Auguſt. 


Empfehlenswerte de? a für gem. Chor. 
In jedem Hause Von W. Rudnik. 


vo gute Musik gepflegt wird Op. 20. 15 geiſtl. Ceſänge Gallier 


sollte auch eine Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St. à un 


ausge (Uh rg el] on wm Der verlorene Sohn. ann 


welches bereits über 200 Male mit großem Er 


(amerikanisches Harmonium) zu duden sein. | eg aufgeführt iſt. Part. M. 6.— 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. en! 2 
Preise von 46 Mark an. Op. 150. Jeſus u. d. Samariterin. 
Illustrierte Kataloge gratis. Dies neuſte Oratorium Rudnick's wird bald zu 
£ a den beiten Comp. gezählt werden. Kl. A. 350. 
Aloys Maier, Hoflief, Fulda Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 


Harmonium-Spiel-Apparat Anſichtsſendungen ftehen zur Verfügung. 
(Preis mit Notenheft von 325 Stücken nur 35 Mk.) H. Preiſer, a e Liegnitz, Martinſtr. 7. 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 


4stimm. Harmonlum spielen kann. 194. Werber neue Abonnenten. 


— a N — = 


6. f. Steinmeyer & co. Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 


Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


kKirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. > 


In ſchlichter, ruhiger Weile, wie es nur einem in ſich klaren und ge 
gründeten Standpunkt möglich iſt, legt D. F. M. Zahn in ſeiner Schrift: 
„Der Chriſt und die Welt“ (Gütersloh, C. Bertelsmann, 1,50 M., 
geb. 2 M.) die einfache, bibliſche Wahrheit über das Verhältnis des Chriſten 
zur Welt dar, die in unſrer Gegenwart viel vergeſſen und verleugnet iſt. 
Wer Ehrfurcht vor der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel, wer ein Vertrauen 


zu dem göttlichen Heilsplan hat, der von der Schöpfung bis hinein in die 
künftige Neuſchöpfung reicht, kann ſich gegenüber einer unklaren, ſich für 
chriſtlich haltenden Zeitſtrömung zurechtfinden, und jedem, der tiefer. über 
dieſe Fragen der chriſtlichen Ethik denken will, ſind hier die entſcheidenden 
Probleme nach der Lehre der heiligen Schrift vor Augen geführt. 


une (Violinen, Mandolinen, Lauten, 
E e u Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 
peten uſw.) direkt vom Fabrikationsorke 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneulirchen i. 8. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 
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vereinbar oder durch die Naturwiſſenſchaft als unhaltbar dargetan find. 


Apologetik. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Bibelglaube 
hiſtoriſch⸗ kritiſche Schriſtforſchung. 


Ein Beitrag zur Auseinanderſetzung und Ver⸗ 
ſtändigung von Prof. Lic. Dr. E. Weber, Bonn. 
Preis 1,50 M. 


Ein Thema, das wie kaum ein anderes in unſerer Zeit als brennend empfunden 
wird. Perf. bietet eine Antwort, die ausgehend von der fundamentalen Bedeutung 
der Schrift als Gnadenmittel unter Anerkennung der Notwendigkeit und des Ertrages 
hiſtoriſch⸗kritiſcher Schriftforſchung mit hervorragender Klarheit als tiefſten Grund der 
Spannung zwiſchen beiden Größen „die Weltanſchauung der Immanenz“ nachweiſt. 
Demgegenüber wird die Notwendigkeit einer der Glaubensanſchauung vorarbeitenden 

theologiſchen“ Geſchichtsforſchung mit einleuchtenden Gründen vertreten. Die Schrift 
iſt berufen, vielen aus der gegenwärtigen Notlage herauszuhelfen und den Weg zu 
zeigen, wie bibliſche Kritik und chriſtlicher Glaube zuſammengehen können, ohne daß 
das Recht des einen oder des andern Teiles unbillig verkürzt würde. 

Prof. D. Pfennigsdorf im „Geiſteskampf der Gegenwart.“ 


Woran man nicht zu glauben braucht. 


Eine Richtigſtellung falſcher Auffafjungen 
von Superintendent H. Lubenow. 1 m. 


Ein ſehr guter Gedanke, einmal das zu behandeln, woran man nicht zu glauben 
braucht. Verfaſſer iſt zu ihm durch die Überzeugung geführt worden, daß die abweiſende 
Haltung vieler gegen die Kirche nicht ſowohl am böſen Willen oder im Mangel an 


religidſer Empfänglichkeit ihren Grund hat, ſondern vor allem in dem Wahnglauben, die 


evangeliſche Kirche fordere die Annahme von Lehren, die entweder mit der Vernunft un: 
Mit viel Geſchick 
und weiſer Umſicht verſteht Verfaſſer alle ſolche Mißverſtändniſſe zu überwinden 
Wir wünſchen dem tüchtigen Buche viele Leſer. Dentſch⸗proteſt. Bücherſchan. 


sl 
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wi enfchaft una Weltanfchauung. 
Von Rudolf v. Roerner. 2 Auflage. 1 W. 


Die Literatur für und gegen den Monismus iſt außerordentlich reich, und es 
fällt dem Laien nicht leicht, ſich in dieſer Hochflut zurechtzufinden. Ein vorzüg⸗ 
liches Orientierungsmittel bietet ſich ihm in der Hoernerſchen Schrift. Die vor 
nehme Darſtellungsweiſe des Verfaſſers, ſeine weitgehenden philoſophiſchen Kennt⸗ 
niſſe, die fleißige Benutzung der Fachliteratur wecken für ſeine in die Tiefe gehenden 
Studien ein nicht gewöhnliches Intereſſe. Literaturbericht für Theologie. 


Bei dem gediegenen Inhalt und dem vornehmen Ton, den dieſe kleine Schrift, 
trotz aller Polemik gegen den Monismus, bewahrt, wundert es uns nicht, daß ſie 
in kurzer Zeit ihre zweite Auflage erfahren hat. Der Verfaſſer, ein auf dem 
Boden des Chriſtentums ſtehender Gelehrter, rückt dem Monismus mehr mit 
philoſophiſchen als naturwiſſenſchaftlichen Waffen auf den Leib — ganz recht ſo. — 
Möge die Schar der Männer der Wiſſenſchaft immer größer werden, die dem 
Monismus ſeine volle Unwiſſenſchaftlichkeit unwiderleglich vor Augen halten. 

Bauſteine. 


Homo sapiens. 


Das Menſchproblem. Von Sup. Wilhelm Johnſen. 
Preis 1,50 M. 
Ein feſſelndes Buch, das den nachdenklichen Leſer in geiſtvoller und klarer 


Weiſe in ernſte naturwiſſenſchaftliche, kulturelle, ſittliche und religiöſe Fragen hineinführt: 
— eine eigenartige Auseinanderſetzung mit Darwin⸗Haeckel uſw. Kirchenbl. f. Württ. 


Die Tragweite der ſog. Gottesbeweiſe. 
Von Oberlehrer Dr. Adolf Kater. Preis 1 M. 


Die ſogenannten Beweiſe für das Daſein Gottes entbehren der eigentlichen Beweis⸗ 
kraft. Das iſt das Reſultat, zu dem der Verfaſſer dieſer kleinen Schrift kommt. Aber 
ſie ſind dennoch Beweiſe in einem andern Sinne, indem ſie zeigen, daß Gott ein Poſtulat 
der menſchlichen Seele iſt. Gerade die Tatſache, daß die Menſchen immerfort Beweiſe 
zu formulieren ſuchen, zeigt, daß ſie von dem Gedanken an Gott nicht loskommen 
können, daß ihr innerſtes Weſen ihn fordert. Die Beweiſe ſind „Hinweiſe auf Grund⸗ 
manifeſtationen des Menſchengeiſtes, Interpreten unmittelbarer Bedürfniſſe und Ver⸗ 
pflichtungen des Seelenlebens und damit indirekte Wegweiſer zu Gott.“ Eine ſehr 
empfehlenswerte Schrift. Dtſch.⸗amerik. Ztſchr. f. Theol. u. Kirche. 
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Der Stern der Weisen. 


. kritische Studie von Hans-Hermann Kritzinger. 
D RE Mit einem Geleitwort von Gen.-Sup. D. Wilh. Faber. 
de: Buchschmuck von M. Faber. 2,50 M. 
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RB ER müssen in einer Zeit, in der sogar bestritten wird, dat Jesus ge- 
eb e babe, mit den Steinen der Ausgrabung die Sterne am Himmel Zeugnis für 
ı ablegen! Möge die liebevolle Berechnung und ansprechende Darstellung 
RE dur ch fleißiges Studium belohnt werden. Theol. Literaturbericht. 


N Se Hier sucht ein junger Astronom in einer sehr exakt geschriebenen, 
mi bevolle Berechnungen und astronomische Zeichnungen enthaltenen Studie den, 
d el uns scheint, trefflich gelungenen Nachweis für die Historizität des bib- 

ı Berichtes zu führen, der nicht von einem Kometen redet, sondern von 
r Konjunktion der oberen Planeten Jupiter und Saturn Zu jener Zeit, die 
si — und das ist das Besondere — zweimal wiederholte, und in der, dem 
57 5 Glauben entsprechend, jene Weisen den Beginn der irdischen Lauf- 
eines gewaltigen Herrschers sehen mußten. 

E Neueste Nachrichten aus dem Morgenlande. 


. ep 2 Der Stern der Weisen war nicht etwa ein Komet, sondern ein außerordent- 
| Je ois Himmelsereignis, das im Jahre 7 v. Chr. eintrat, nämlich eine drei- 
* är > Zusammenkunft der beiden großen Planeten Jupiter und Saturn in dem 
5 Ga Ser für den Anbruch eines neuen Weltalters so sehr bedeutungsvollen Stern- 
8 10 der Fische. Auch aus sonstigem Material, besonders des Keilschriften- 
d for schers Kügler weiß Verf. sein astronomisches Wissen zu bestätigen. Jedenfalls 
. die Geschichte und der Stern der Weisen (Matth. 2, I ff.) als geschichtlich 
erwies en, und insofern hat diese astronomische Studie für Theologen hohen 

d t und großes Interesse. Hann. Past.-Korresp. 
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0. Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


De C. G. Steude: 


Vraltiſche Apologetik. 
I. Die Unſterblichkeitsbeweiſe. 2,40 M. II. Die modernen Weltanſchauungen. ` 2402 


Das IR eine Mpologetit, über die man WW vom Standpunkt des chriſtlicher 
Sie vermeidet den at? man 


auch Si er dem oan voll ee zu werben und würdi 
nicht nur eine Wen und gut unterrichtende Zuſammenſte 3% ſondern prüft jie auch 
| Ev. Kirchenzeitung. 


gründlich, 
Chriſtentum und Welt. 


Fünf apologetiſche Vorträge und Aufſätze. 1,20 M. 
Steude dürfen wir unſeren beſten chriſtlichen Apologeten beigeſellen. Was ihn aus, 


zeichnet, iſt eine klare, von warmer, gläubiger Überzeugung getragene KE die be 
lehren und innerlich überführen will. Der 


Die Auferſtehung Jeſu Git. 


Eine hiſtoriſche Unterſuchung für die Gebildeten. 2. Ausg. 1.50 M., geb. 2 M. 


Die moniſtiſche Weltanſchauung 


dargeſtellt und geprüft. 1,40 M. 


Wir empfehlen die beachtenswerte Schrift allen, die ſich über das vorliegende Broken | 
unterrichten wollen; es ift eine gute Waffe gegen den Monismus. Der Reichsbote. 


Shriftentum und Naturwiſſenſchaft. 
Ein Beitrag zur Apologetik. Statt 240 M. für 1 M., geb. ftatt 3 M. für 140 M. 


Das Buch empfehlen wir allen, die ſich ſelbſt mit Apologetik eiche aufs wärmſte, 
denn der Verfaſſer trifft den Nagel auf den Kopf. Lit.⸗Blatt der deutſchen gehrerzig. 


Eine atheiſtiſche Streitſchrift | | ) 


gegen das Chriſtentum. 40 Pf. 


| 
| 
| 
| 


Volkstümliche Apologie. 2. Auitage 80 Pf. . | 


Beſonders wohltuend ſpricht, wie der Ernſt, mit welchem der Verf, an die Unis | 
herantritt, jo auch Nor nüchtern klare Sinn an, mit dem er ihre Löſung dee wë | 
Lit. Beilage der Reform | 


Der Beweis für die Wahrheit des Ebrinentums. 


Ein Beitrag zur Apologetik. 2,40 M. 
. 12 —̃ —— — 1 
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ag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Prof. D. 0. Zöckler: 


D die WE Apologetik im 19. Jahrhundert. 
N 8 838 Lebensbilder und Charakteriſtiken deutſcher evang. Glaubens⸗ 
K- zeugen aus der jüngſten Vergangenheit. 


Mit 14 Bildniſſen. 
2.50 M. geb. 3,50 M. 


8 Die Lehre vom Urſtand des Menſchen. 


Geſchichtlich und dogmatiſch⸗ apologetiſch Ee 
| Statt 5,40 M. jetzt 2,50 M. 


eier der Apologie des Shriftentums. 


Nebſt einem Verzeichnis der literariſchen Ver⸗ 
öffentlichungen des heimgegangenen Verſaſſers. 


12 M., geb. 13,50 M. 


Holes Zeugen im Reich der Natur. 
Biographien und Bekenntniſſe großer 
RR Naturforſcher aus alter und neuer Zeit. 
2 verb. und bis zur Gegenwart ergänzte Auflage. 6 M., geb. 7 M. 


der Dialog im Dienſte der Apologetif. 


Preis 1 M. 


beg der Beziehungen zwiſchen Theologie 
* RE und Naturwiſſenſchaft, 
N. #5 GZ beſonders in Rückſicht auf Schöpfungsgeſchichte. 
S. 


: Bon den ge der N. gest 8 1 SC bis auf Newton und Leibniz (2 Hälften). 
ee . Sie 1 50 Meilen bis zur Gegenwart. 
! BCL “ sh 


— Beide Bände Hatt 27 M. jetzt 12 
d ës, 
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XII, 836 m Statt 15 M. 


Die Tugendlehre des Chriſtentums 


ag dargeſtellt in der eng Hee Lehrformen, mit beſonderer 
auf deren zahlenſymboliſche Einkleidung. Ein Beitrag zur Geſchichte e 
E der chriſtlichen Sittenlehre und Sitte. 6 M., geb. 7 M. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Lebensprobleme und Welträtjel 


im Lichte der neueren Wiſſenſchaft. Zur Orientierung über allgemein 
menſchliche Fragen für die Gebildeten aller Stände von Dr. A. Vogel. 


2,50 M,, geb. 3,20 M. 


Das Buch bietet eine hochintereſſante, ſehr anregende und zu ernſtem 
Nachdenken auffordernde Lektüre, die niemand ohne Nutzen leſen wird. a 
1 Norddeutſche Allg. Zeitung. 


„Klar zum Gefecht!“ 


Fingerzeige zur Verteidigung des Chriſtentums gegen die moderne 
Weltanſchauung von P. hermann Wagner. 1 M., gebunden 1,50 M. 
Die praktiſche Anlage des Büchleins, ſeine Friſche und Schneidigkeit, die Fülle 


des Stoffes und die Schlagfertigkeit der Antworten ſind dem Werkchen die beſte 
Empfehlung. | | Theolog. Literaturbericht. 


1 


Das Chriſtentum u. die exakten Naturwiſſenſchaften. 


Acht Vorleſungen, gehalten im apologetiſchen Seminar 
in Wernigerode von Profeſſor Dr. Edmund Hoppe. 
140 M., geb. 2 M. 


Mit bekannter e beider Gebiete zeigt der ſcharfſinnige Apologet, 
daß das unverkürzte bibliſche Chriſtentum nicht nur mit den exakten Naturwiſſen⸗ 
ſchaften wohl verträglich, ſondern auch einzig der Wahrheit entſpricht. Schon die 
Vorleſung über das Wunder macht die Beſchaffung dieſer Schrift wünſchenswert, 
wie auch die anderen Vorleſungen in hohem Grade lehrreich ſind. Wir haben 
es hier mit einer der bedeutendſten apologetiſchen Schriften zu tun. 
Hann. Paſtoralkorreſpondenz. 


Das Chriſtentum und der moderne Geiſt. 


Von D. E. Sachſſe. 2,50 M., geb. 3 M. 


. . . Alles in allem iſt die vorliegende Schrift in ihrer klaren, ruhigen Sprache, 
in der innerlichen Verarbeitung und indirekten Berückſichtigung der gegneriſchen 
Poſitionen ſehr wohl geeignet, ein Verſtändnis dafür zu erwecken, wie man auf 
ſtreng chriſtlichem Boden verharren und dem „modernen Geiſte“ ſowohl kritiſch, 
aber auch entgegenkommend gegenüberſtehen kann. Theol. Literaturblatt. 


Eine, populär geſchriebene Schrift, die uns beſonnen und warm die 
. des Chriſtentums einerſeits und des modernen Geiſtes der modernen 

iſſenſchaft und Geſellſchaft andrerſeits, wie die ernſten Aufgaben des erſteren den 
letzteren gegenüber ſchildert. Deutſche Reichspoſt. 


| verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Der Kampf um die 


Geschichtlichkeit Jesu 


und ſein Ertrag für die theologiſche Wiſſenſchaft wie für 
das W Leben der Gemeinde von Pfarrer Karl Noll. 
Preis 1,80 M. 


Das vorliegende Buch iſt ein ſicherer Führer durch den theologiſchen Geiſteskampf 
der Gegenwart. Mit abgeklärter Ruhe und Objektivität wird das Ergebnis der leiden⸗ 
ſchaftlich geführten theologiſchen Kämpfe erörtert. Der perſönliche Standpunkt des 
Verfaſſers tritt vielleicht ein wenig zu ſtark zurück, aber in dieſer kleinen Schwäche des 
Buches liegt andrerſeits wieder ſeine Stärke. So wird die Schrift ein wegkundiger, 
objektiver Führer durch des „Labyrinths verſchlungener Pfade“, ohne daß der Verfaſſer 
ſelber ein ſubjektiver Führer werden wollte. Die Arbeit iſt ſehr zu empfehlen. 

a Die Neſormation. 


In ruhiger und objektiver Weiſe legt der Verfaſſer hier die Wurzeln der 
verſchiedenen Anſchauungen klar und gibt einen geſchickten Überblick über den großen 
Kampf, der ſich über die Geſchichtlichkeit Jeſu erhoben hat. 
| Korreipondenzbl. f. d. ev. Konferenz in Baden. 


Unsere Quellen für das Leben. 
Jesu Christi 


nach ihrer Glaubwürdigkeit im Lichte der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung e Gegenwart von Profeſſor D. Dr. E en, 
Preis 1,20 M. 


Der Verfaſſer führt in klarer Darſtellung den Nachweis, daß für das Leben und 
Wirken unſeres Herrn keine anderen Quellen zuverläſſigere Nachrichten bringen als die 
vier Evangelien, und in zweiter Linie die übrigen Schriften des Neuen Teſtaments. 
Die Unterſuchung über die Glaubwürdigkeit geſchieht mit beſonderer Beziehung auf die 
von der negativen Kritik angezweifelten Heilstatſachen des Lebens Jeſu, ſein Kommen 
in die Welt, ſeiner Wunder, Auferſtehung und Himmelfahrt. 

Ev. Kirchenblatt für Württemberg. 
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0. Perlag von C. Bertelsmann in Güterslon. 


Denker und Dichter, 


Von J. Stephan. 2,50 M., geb. 3 M. 


Ein halbes Stündchen genügt, um bei einem der „berühmten“ Männer 
anzuklopfen und anzufragen, wie er über den Sinn des Lebens gedacht und danach 
getan hat. Wer ſich für eine kleine Weile in den Geiſt der Zeit vor hundert oder vor 
tauſend Jahren zurückverſetzen und ſich hineindenken möchte in den Gegenſtand, der 
damals die Frage der Zeit bedeutete, der wird an dieſer Gabe große Freude erleben. 

Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote. 


Lebenskunſt. 


Ein Buch für gebildete Chriſten. Von Geh. Hofrat Ludwig Weniger. 


2 M., geb. 2,50 M. 


Man merkt es dieſen trefflichen Worten an, daß ſie von einem Manne geſchrieben 
ſind, dem neben reicher praktiſcher Erfahrung eine noch reichere pſychologiſche Gabe zur 
Seite ſteht, und dem es geſchenkt ward, von dieſen Dingen in abgeklärter Weiſe zu 
ſchreiben. Lebenskunſt, das iſt nicht nur ein apartes Wort, ſondern auch eine ganz 
beſondere Aufgabe, ſchwer zwar, aber um ſo lohnender für den, der ſich bemüht, darin 
etwas zu leiſten. Der verehrte Verfaſſer will mit ſeinem inhaltreichen Buche an ſeinem 
Teile hierzu Handreichung tun. Wer die einzelnen Abſchnitte aufmerkſam lieſt und auf 
ſich einwirken läßt, wird reichen Gewinn davon haben. Möchte das Buch viele Leſer 
finden und, was noch wichtiger iſt, mannigfache Anregung zum Fortſchreiten in der 
rechten Lebenskunſt geben. Wir empfehlen das Studium desſelben bei jung und alt, 
bei hoch und niedrig. Poſitive Union. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien: 


Gedanken über Jugenderziehung 
und Weiterbildung. 


2 M, geb. 2,50 M. 
Von Weisheit, Arbeit und Liebe zeugt die Schrift, zu Weisheit, Arbeit und Liebe 
will ſie erziehen. Glück auf den Weg. Blätter f. das Bayr. Gymnaſialſchulweſen. 


Köſtliche Perlen erzieheriſcher Weisheit, dargeboten von einem evangeliſchen 
Schulmann, der jahrzehntelang auf dem Felde der Erziehung geſtanden. „Ich glaube“ 


— ſchreibt ein evangeliſcher Geiſtlicher — „ „die evang. Kirche hat Grund, für dieſe 


mannhaften, weiſen und tiefen Worte auf lange hinaus herzlich dankbar zu ſein.“ 
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Monatsfchrift für Liturgie und fürchenmuſik 

Ge e e d e e e e e e e e ee 
Inhalt: Abhandlungen und Aufſätze: 1. Volksmuſik und Kunſtmuſik im Gottes dienſt, 
von Karl Wolfrum (Schluß). — 2. Unſere Kirchenkonzerte und die gottesdienſtlichen Auf⸗ 
gaben unſerer Kirchenchöre, von Wilh. Herold (Fortſ.) — 3. Drei umſtrittene Kollekten 
Luthers, von P. Graff. — 4. Zum Wortlaut des Liedes „Jeſus meine Zuverſicht“, von 
VB. Hertel. — 5. Was heißt „Segnen?“ von V. Hertel. — Gedanken und Bemerkungen: 
D. Rocholl über Geiſt⸗Leiblichkeit der Kirche. — Predigtgenoſſenſchaften? — Aus Schleier⸗ 
machers praktiſcher Theologie über liturgiſche Formen. — Schick: Das Amen in der 
Abendmahlsfeier. — Aus Rich. Wagners Schriften, — Literatur. — Chronik. — Muſik⸗ 


beilagen: Erntefeſtmotette von Prof. Oechsler. — Sei getreu, Motette von Kirchenmuſik⸗ 
direktor K. Geiger. — Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort, von Eccard. 


* 20 Abhandlungen und Buffon un 


1. Polksmuſik und Rımflmufik im Goffesdienfle. 


Vortrag, gehalten bei dem 9. bayriſchen Kirchengeſangvereinstag zu Regensburg am 
29. April 1913, von Karl Wolfrum, Kgl. Seminarpräfekt in Altdorf b. Nürnberg. 
(Schluß.) 

In den Konzertſälen und Theatern hört man heutigentags eine Mufik, 
zwar illuſtrer Herkunft, feinſter Mache und allen Regeln der Satzkunſt ent⸗ 
ſprechend, die aber in ihrer finnlich ſchwülen und aufreizenden Art oft auf 
die niedrigſten Inſtinkte der Maſſen ſpekulierend, auch ihre anſteckende Wirkung 
äußert auf die Pfleger der musica divina und sacra, ſo daß ſich im Gottes⸗ 
hauſe bei ſolcher Muſik in dem kunſtgebildeten Hörer oft die ſeltſamſten 
Ideenaſſoziationen einſtellen. Und doch iſt jedem aufmerkſamen Beobachter 
bekannt, daß ſich der Ernſt der Situation im Gottesdienſt nur in den ein⸗ 
fachſten Worten ausdrückt — es ſchweigt die Phraſe und das Epitheton 
ornans und die Redeguirlande verſchwindet, — und auch in den einfachſten, 
aber deſto ergreifenderen Tönen — es verſchwindet das Chroma, die reiche 
Harmonik und Modulation ſowie die übermäßig gegliederte gemiſchte Rhythmik; 
der „Ton“ iſt wie im römiſchen Choral, im deutſchen Kirchenlied des „Wortes“ 
Knecht; er iſt nicht wie in der modernen weltlichen Chormuſik Selbſtzweck und 
Beherrſcher, ſondern nur treuer Diener desſelben. Um die tiefſten Ge⸗ 
fühle auszulöſen, find nur ſchlichte Weiſen und Klänge nötig. Dies zeigt 
der Sang beim Untergang der Titanic: „Näher mein Gott zu dir“ oder der 
Sang in den ſchweren und leidvollen Zeiten der Gegenreformation „Erhalt 
uns Herr“ und „Herr Gott, dich loben wir“. Daher jedem gläubigen und 
ernſtgerichteten Kirchenmuſtker klar iſt, daß konzertale Kirchenmufik nicht in den 
Gottesdienſt, ja kaum in die Kirche gehört. Das „Wort“ darf durch den 


„Ton“ nicht in den Schatten geſtellt werden, beſonders nicht bei uns in der 
Siona. 1918. Nr. 8 u. 9. 8 
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„Predigtkirche“. Die beſte Kirchenmuſik findet fich nicht bei Bach, Liszt und 
ſonſtigen Tonheroen, ſondern im kirchlichen Melodienbuch und beſonders in 
der Agende. Mozart ſagte, er gebe ſeinen ganzen Komponiſtenruhm her, wenn 
er der Erfinder der Melodie: „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir“ oder der 
Komponiſt der Präfation wäre; dasſelbe ſagte Hals vy, der die Armut der 
weltlichen Muſik gegenüber dem gregorianiſchen Choral in dem Kirchenlied 
betonte. 

II. Wer ſich in der Kirchenmuſik zu weit vom cantus fir- 
mus (d. i. feſtſtehender, unabänderlicher Geſang: Kirchenlied, 
gregorianiſcher Choral mit ſeinen Verſikeln, Reſponſorien 
uſw.) entfernt, der entfernt ſich vom Heiligtume. Das religiöſe 
Fundament des Chriſten ſei Chriſtus, das muſtkaliſche der cantus firmus, der 
da fingt: Jeſus, meine Zuverſicht; Chriſtus, der iſt mein Leben; Meinen 
Jeſum laß ich nicht vim, Unſere katholiſche Schweſterkirche mit ihrer ſieben⸗ 
teiligen lateiniſchen Meſſe, ihrer Veſper und ihrem Requiem iſt längſt auf 
dem Wege, auch die deutſche Volksmufik zu pflegen mit dem aus der deutſchen 
Volksſeele geborenen cantus firmus, und gerade mir wurde von befreundeten 
Vertretern dieſer Kirche die Aufgabe zuteil, ihr auf dieſem Gebiete Hand⸗ 
reichung zu tun durch Angabe von Motettenſammlungen und Figurationen 
über deutſche Kirchenmelodien, denen alſo der deutſche cantus firmus und 
deutſche Sprache zu grunde liegt. Aber ſo wenig nun das Chriſtentum kephiſch 
(1. Kor. 1, 12 ff.) pauliſch, lutheriſch (Luther ſelbſt wehrt ſich dagegen), eben⸗ 
ſowenig iſt die wahre Kirchenmuſik bachiſch, lißtiſch, klaſſiſch, modern, ſondern 
in echt evangeliſcher Freiheit „chriſtlich“. 

Nicht Bachianer, Brahmſianer, Regerianer fol der Kirchenmuftker fein, 
ſondern Anhänger des cantus firmus, wahrer Choraliſt, dann wird nicht 
über den Erzeugniſſen der Komponiſten zum cantus firmus „Wort und 
Ton“ des cantus firmus ſelbſt vergeſſen, wie das Kapellmeiſtern und 
Konzertgebern fo häufig paſſiert.!) Wenn der Künſtler ſeinen „Ton“ zum 
„Text“, ſeine „Weiſe“ zum „Wort“ im Affekt, in tiefſter Ergriffenheit aus 
ſeiner Seele herausgeboren hat, und er tritt mit einer entſprechenden Weiſe 
an den mit einem empfänglichen Herzen ausgeſtatteten Hörer heran, ſo werden 
zwei Muſikſeelen lebendig, die gebende und die empfangende, und der 
Götterfunke des Erfinders weckt den Götterfunken des Hörers, 
und beide ſchmelzen in heiliges Feuer zuſammen; die mächtig ſchwingende 
Gefühlsmembrane des Gebers ſetzt die empfängliche Membrane des Hörers in 


) Das heutige zur Rede ſtehende Thema könnte auch fo hiſtoriſch gefaßt werden: 
I. In der Kirchenmuſik Luther und Bach? 
II. In der Kirchenmuſik Luther oder Bach? 
oder III. Nur Luther oder nur Bach? 
d. h. I. Volksmuſik und Kirchenmuſik. 
II. Nur Volksmuſik, oder nur Kirchenmuſik. 
III. Mehr Kunſtmuſik als Volksmuſik. 
Ergebnis: In der „Predigtkirche“ hat die Vollsmuſik, alſo Luthers Wille den Vorrang. 
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Bewegung. Auf verwandte Saiten des Gefühls müſſen die Töne und Worte 
ſtoßen. Daher darf nie bei einem Gemeindegottesdienſt der Ton ein Gebiet 
ſtreifen, das nur etlichen Gebildeten bekannt, das nur etlichen Kunſtkennern 
klar iſt. Alſo hat die cantus firmus-Muſik den Vorzug in allen Gebieten 
der Kirchenmuſik, die zugleich auch de tempore wie auch dem Raum und 
Zweck des Gottesdienſtes entſprechend ausgewählt werden muß. 

Vor das Eingangs- und Predigtlied darf ſonach nie ein 
freies Vorſpiel — ſei es noch ſo ſtimmungsreich — ſondern nur eine 
Choralfuge, Ehoralfiguration, Choralbearbeitung treten (Pachelbel, Buxtehude, 
S. Bach, Herzog, Zahn uſw.; ein Dokument des heutigen Standes der 
cantus firmus-Muſik iſt das Präludienbuch von Trautner, Kaiſerslautern bei 
Cruſius). 

Dieſe vorhin aufgeſtellte Regel, gegen welche ſoviel im Gottes⸗ 
dienſt derzeit gefehlt wird, wird aus drei Gründen aufgeſtellt; 

a) aus religiöſen: um die religiöſe Stimmung beim Hörer einzu⸗ 
leiten, feſtzuhalten, alſo die ſpäter ſingende Gemeinde auf den Text des Liedes 
hin⸗ und von andern Gedanken abzulenken. 

b) aus äſthetiſchen: das Stilgefühl verlangt Gleiches zu Gleichem, 
daher die gleichen Beſtandteile, den cantus firmus alfo im Vor⸗, Zwiſchen⸗ 
und ſelbſt im Ausſpiel. Wenn das Grundprinzip wahrer Kirchenmufik ift: 
„Gott zur Ehre und der Gemeinde zur Erbauung“, jo darf ſelbſt die Mufit 
des Ausſpiels nicht zum freien Konzert in Sonaten, Fugen und Charakter⸗ 
ſtücken ausarten und wären ſie ſelbſt von Bach, dem wegen unliturgiſchen 
Fugenſpiels und endloſer, wunderlicher Variationes im Gottesdienſt und noch 
anderer Verſtöße im Amt, wie das in der Berliner Kgl. Bibliothek befindliche 
Protokoll vom 11. November 1706 ausweiſt, die Amtsentſetzung angedroht 
wurde. Das „freie“ Ausſpiel vollends iſt, wie nachgewieſen, nur ein Er⸗ 
zeugnis aus der Zeit des Rationalismus. Vor den Zeiten des Rationalismus 
mit ſeiner „Hauptmufik“ war in den größeren und mittleren Städten immer 
ein Kantor und ein Organiſt angeſtellt, welche Poſten man dann in eine 
Perſon vereinigte, da der Dirigent der allein wichtigen „Hauptmuſik“ nachher 
„das träge und trübe, ohne Mitbeteiligung der Sänger und Gemeinde dahin⸗ 
ſchleichende Hauptlied“ abſpielen konnte. Da er von Zeile zu Zeile den Text 
im Geſangbuch auch ableſen mußte, um den ſchläfrigen Geſang zu führen, ſtellten 
ſich die Fermaten, ja ſpäter ſogar die den Choral zerpflückenden Zeilenzwiſchen⸗ 
ſpiele ein. Vorher wurde zum Ausgang ein De tempore-Choral, oder beten 
Figuration geſpielt, wie heute noch der enteilende Kirchgänger in der Gemeinde 
zu Oberferrieden und anderwärts ſingt: „Unſern Ausgang ſegne Gott“ uſw. 
Häufig müſſen ſich die zum Abendmahle kommenden Gäſte unter einem Kehr⸗ 
aus oder einer (Un)⸗Fuge verſammeln — Herzog bezeichnet das als groben 
Unfug 11) Auch iſt hier die Hauptregel für den vierſtimmigen Chorſa tz 

1) Das Zahnſche kirchliche Melodienbuch ſollte durchſchoſſen ſein, ſo daß bei jeder 
der 183 Melodien zu finden wären: 1. Daten über ihre Herkunft und Entſtehung; 2. ein 
Verzeichnis ſämtlicher in der muſikaliſchen Literatur vorhandenen Vorſpiele mit dem cantus 
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und den begleitenden Orgelſatz des Gemeindechorals beizufügen, die es 
verdient, dreimal mit Blauſtift unterſtrichen zu werden, ſie lautet: Der ein⸗ 
fache diatoniſche Melodiekörper des cantus firmus verträgt 
nur ein ebenſo einfaches harmoniſches Gewand, damit die Grund⸗ 
linien ſeines Körpers nicht durch chromatiſche Akkorde und Modulationen ver⸗ 
unziert werden. Insbeſondere beim Volkschoral, und das umſomehr, je älter 
er iſt, gilt die Regel: Gute Taktteile hebe man durch neue Harmonien und 
Bäſſe hervor; ſolange Grundakkorde, ohne Satzfehler zu ergeben, verwendet 
werden können, wende man keine Ableitungen an; ſelbſtändige Septakkorde und 
deren Ableitungen gehören, als zu weichlich und ſubjektiv, nicht in den vier 
ſtimmigen Satz des Gemeindechorals. Damit der Sänger mit tieferer Stimme 
eine 2. Stimme im Gemeindegeſang fingen könne, ſowie aus Gründen des 
Stilgefühls (niemand iſt ſicher imſtande, den vierſtimmigen Satz ſtilgerecht zu 
improviſieren), ſpiele man die Choräle immer nach demſelben vierſtimmigen 
Satz, alſo nach Zahns Melodienbuch, das bis jetzt nach Stil und 
Schreibung (und das iſt doch die Hauptſache) in Deutſchland noch nicht über⸗ 
troffen iſt. Auch den Zwiſchenſpielen nach längeren oder mehreren kürzeren 
Strophen ſollen Zeilen des cantus firmus zugrunde liegen, ja ſelbſt die aus⸗ 
gedehntere Schlußverlängerung am Ende des Hauptliedes vor der Predigt 
benutzt als cantus firmus die letzte Verszeile bis zum Eintritt völliger Ruhe 
— in mehrmaliger Nachahmung in immer ſchwächern dynamiſchen Graden. 

c) aus pädagogiſchen: es iſt dem Sänger im Vorſpiel mittels des 
cantus firmus Takt, Tonart, Tempo und Weiſe des nachfolgend zu fingenden 
Liedes, das vielleicht noch nicht ſicher geht, anzudeuten. 

Werden dieſe drei gegebenen Punkte genau beobachtet, ſo kann gegebenen⸗ 
falls das Eingangslied mit ſeinem Vorſpiel die im Introitus gebotene alte 
Pſalmodie erſetzen. „Freilich iſt dann, wie Kümmerle ſagt, auch die thema⸗ 
tiſche oder motiviſche Verwendung des Chorals ein unerläßliches Erfordernis 
für die kirchliche Orgelmuſik, und alle die geiſtesarmen und gedankenleeren 
Spielſtücke und Stückchen, die als ſogenannte Vorſpiele in den Präludienbüchern 
paradieren, können als kirchliche Orgelmuſik nicht gelten und dürften daher von 
Rechts wegen als ſolche auch nicht verwendet werden.“ Welch ungeheure Schätze 
der feinſten und beiten Art haben nicht an Orgelchorälen, Choralfigurationen, 
Choralbearbeitungen, Choralfugen die Meiſter des klaſſiſchen Orgelſtils wie 
Scheidt, Pachelbel, Buxtehude und der einzige J. S. Bach hinterlaſſen, die 
im Laufe der Zeit durch ſeine Jünger wie Krebs, Fiſcher, Kühmſtedt, Broſig, 
Herzog, Zahn, Faißt, Clausnitzer, Flügel, Forchhammer, Grell, Gulbins, 
Merk, Palme, Piutti, Reger, E. Ochsler, Straube (Sammlung Choral⸗ 
vorſpiele alter Meiſter), Phil. und K. Wolfrum und auch Johs. Brahms u. a. 


firmus (leicht, mittelſchwer, ſchwer) von Freskobaldi angefangen bis in die Neuzeit. (Zwar 
viel Arbeit, aber von einem waſchechten Liturgiker in Kürze zu bewältigen). 3. Aufzählung 
der Chorſätze, die zu jeder beier Melodien gehören (ſ. Kümmerle, Encyklopädie und bie 
Berichte der Kirchengeſangvereine). Literaturkenntnis geht ſelbſt gewandten Dirigenten und 
Virtuoſen der Orgel häufig ab. 
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bedeutend vermehrt wurden, ſo daß es für den ſtrebſamen Organiſten eine 
Freude ſein muß, aus dieſem Tonmeer des cantus firmus lebenskräftiges 
Waſſer zu ſchöpfen. Es würde mir eine Freude machen, dieſen meinen theo⸗ 
retiſchen Auseinanderſetzungen beim nächſten Feſt in einem Orgelkonzert des 
cantus firmus aller Zeiten den beſſer belehrenden praktiſchen Ausdruck zu 
verleihen, wie ich das alljährlich meinen Seminariſten im Oberkurs biete; es 
ließen ſich auch Stücke aus Choralſonaten (Form: Sonata da chiesa) und 
ſchließlich Kammerſonaten (Form: Sonata da camera) mit Fugen freigewählter 
Themen anreihen, wozu ich einen Vortrag „Die Orgelſonate in ihrer hiſto⸗ 
riſchen Entſtehung, Bedeutung und Entwicklung für die Orgelmuſik“, der ſchon 
fertig vorliegt, beibringen könnte. Hier wäre es dringend am Platze, die 
Kunſtjünger auf die Broſchüre: Die Entwicklung des Choralvorſpiels bei 
J. S. Bach von Walter Fiſcher und auf den Vortrag: Was hat J. S. Bach 
unſerer Zeit zu ſagen? von Karl Glebe auſmerkſam zu machen, dem ich noch 
anfüge als Erläuterung zu dieſem Referat, die äußerſt gehaltvolle Arbeit: 
Luther als der Vater des evangeliſchen Kirchengeſangs, von H. A. Köftlin. 
III. Werden Chorgeſänge in den Gottesdienſt eingelegt, was immer nach 
einem beſtimmten Plan zu erfolgen hat, da nach Dr. Wolfrum, Heidelberg, 
Siona 1903, S. 48 „die echte Kirchenmufik nur in einem liturgiſch geregelten 
Gottesdienſt ihre volle Wirkung äußern wird, ſo gilt zunächſt die Regel: 
Jeder Gottesdienſt muß immer eine religiöſe Idee zum Ausdruck bringen und 
ein liturgiſches Ganzes bieten; die Lieder⸗ und Chöreauswahl hat de tempore 
zu erfolgen, auch auf die Regiſtrierung der Orgel erſtreckt ſich dieſe Vorſchrift; 
ſie wird im allgemeinen am beſten gefunden bei einem Blick auf die Altar⸗ 
und Kanzelbekleidung, wenn auch für die einzelnen Teile der deutſchen Meſſe 
noch beſondere Vorſchriften gelten. Bei der Auswahl der Chöre verdienen 
liturgiſche Stücke mit dem bekannten cantus firmus wiederum den Vorzug, 
z. B. Vierſtimmiges Melodienbuch für gemiſchten; Chor, (als Surrogat) für 
Männerchor von J. Zahn, ſodann figurierte Choräle, Motetten uſw. von 
Bach, außerdem Geſänge (mit deutſchem Text) von Paleſtrina, Orlando di 
Laſſo, Nanini, Vittoria, Croce; Vulpius, Prätorius, Haßler, Schütz, Händel; 
von den modernen Tonſetzern: Herzog, S. Bach, Faißt, Lützel, R. Schwalm 
u. a. Beſonders ſei hier aber noch aufmerkſam gemacht auf die praktiſchen 
Chorfammlungen und die Kataloge des bayeriſchen Kirchengeſangvereins 
(D. Herold, Neuſtadt a. Aiſch) und den muſtkaliſchen Anhang der Agende 
von Herzog, woſelbſt das beſte an Chorgeſängen für alle Feſtzeiten eingedruckt 
iſt, ſowie das Veſperale von D. Herold.!) Daß der gemiſchte Chor bei 
feinem 3 Oktavenumfang dem Männerchor vorzuziehen iſt, iſt jedem Chor⸗ 
leiter bekannt. Der Chor, welcher zu Luthers Zeiten an Stelle der noch zu 
ſchwerfälligen Orgel, die Leitung des Gemeindegeſangs übernahm, kann dem 


1) Jeder Muſiker und Freund echter Kirchenmuſik ſollte vor allem die Zeitſchrift 
„Siona“ leſen, in welcher die richtigen Grundſätze in Wort und Ton aufgeſtellt ſind. 
(Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh, Redakteur Pfarrer Wilhelm Herold in Mem⸗ 
mingen.) 
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andächtigen Kirchenbeſucher das „Wort“ tief ins Herz ſingen, beſonders wenn 
er die Stücke dynamiſch, toniſch, harmoniſch, rhythmiſch und nach dem Ber 
wegungsgrad vollauf beherrſcht. Singt er cantus firmus-Stücke im einfachen, 
harmoniſchen Gewand, die der Gemeinde für ihren einſtimmigen Geſang mit 
Orgel als nachahmenswertes Muſter dienen können, ſo muß der Chorleiter 
wie der begleitende Organiſt wiſſen — es kann das nicht deutlich genug ge⸗ 
ſagt werden —, daß Dynamik und Temponahme ſubjektive Eigenſchaften 
des Tonſatzes ſind, die alſo in der Kirche bei Chorälen mit größter Vorſtcht 
zu beachten find — alſo keine auffallenden sforzati, keine grellen Gegenſätze 
in den dynamiſchen Graden, keine aufdringlichen ſubjektiven Tempoſchwankungen, 
Accelerandi und Ritardandi. Für beide Eigenſchaften des Tonſatzes, Tempo und 
Dynamik, iſt nur das allen Hörern bekannte „Wort“ maßgebend; alles drama⸗ 
tiſche, drängende, leidenſchaftliche, wie wir es bei den Schlagern des weltlichen 
Kunſtchors häufig als Ausfluß eines ſchwärmeriſchen, tonſchwelgenden Subjek⸗ 
tivismus finden, verbietet ſich an heiligem Ort von ſelbſt. Das gilt auch für 
die den Choral begleitende Orgel beim Gemeindegeſang: indem der Organiſt 
der Gemeinde dient, beherrſcht und führt er dieſelbe, ohne Schlendrian zu 
dulden, ohne in launiſcher Weiſe den Polizeiſtock zu ſchwingen. Dieſe Sr, 
gleitung bleibt für das gegebene Lied in allen Verſen de tempore in dem⸗ 
ſelben Stärkegrad, in derſelben Klangfarbe, während alles Drängen, Stoßen 
Schwanken, auch Schleppen im Zeitmaße ausgeſchloſſen iſt. Stets muß der 
gewandte Organiſt und ſtilſichere Choraliſt mit der Gemeinde in innigem 
Kontakt bleiben, und ſie als geſchickter Pädagoge unauffällig im Laufe des 
Kirchenjahrs dahin bringen, daß ſie die denkbar beſte Anpaſſungsfähigkeit zeigt. 
Die beſten pädagogiſchen Maßnahmen find die, welche die unauffälligſten find 
— Blick, Beiſpiel, Einfluß aufs Denken und Fühlen — die ſog. pofitiven 
Erziehungsmaßregeln. 

Nun bliebe mir zum Schluſſe noch übrig, auf etliche Mißſtände unſerer 
derzeitigen Kultusmuſik aufmerkſam zu machen und daran etliche Wünſche, 
Bitten und Anträge zu knüpfen. 

überblicken wir die Höhenzüge der Entwicklung der chriſtlichen Muſik, fo 
findet der denkende Beobachter, daß die ungeheure Welle des römiſchen Chorals 
zunächſt das Empfindungsleben der germaniſchen Heidenvölker überflutet, daß 
bald, geweckt und hervorgelockt durch ſie, ſich die ganz allmählich anſteigende 
Welle des Volksliedes zu immer größerer Macht erhebt, die zu Luthers und 
des Dreißigjährigen Kriegs Zeiten als ungeheurer Wellenberg faſt die ganze 
Mufikproduktion beherrſcht, fo daß fie zu Bachs Zeiten in feinen Kantaten, 
Paſſtonen und Oratorien das große Meer der Töne beherrſcht und ſelbſt dem 
gemeinen Manne dieſe konzertalen, zykliſchen Kunſtformen wohl verſtändlich zu 
Ohren treten läßt, worauf ſie freilich dann eine Zeitlang beeinträchtigt wird 
durch die inſtrumentale Haydn⸗Mozart⸗Beethoven⸗Welle, zu der ſich verſtärkend 
in unſerer Zeit die Wagner⸗Liszt⸗Welle geſellt, während bereits das 19. Jahr⸗ 
hundert wieder auf die Pflege des Volks⸗ und Kirchenliedes zurückgreift und 
ſo die Bach⸗Welle ſtärkt, ſo daß zweifellos mit Brahms, Reger und andern 
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Koryphäen ihr eine neue noch größere Wirkung auf die Nation prophezeit 
werden kann als zu Lebzeiten Bachs ſelbſt. Mag nun die moderne weltliche 
Muſik fluten und ſich entwickeln, wie fie will, fo viel iſt ſicher, daß kein 
wahrer Mufiker dem Volks⸗ und Kirchenlied und der aus ihm hervorgehenden 
Muſik den grundlegenden Bildungswert abſprechen wird. Schon oft hatte fich 
die weltliche Muſik in Sackgaſſen und wüſte, öde Sandſtrecken, wie Köſtlin 
ſagt, verirrt, ſie holte ſich ihre Rezepte wieder zu neuem Aufbau bei den 
Organiſten und Komponiſten der cantus firmus-Mufik. Hierzu ein Beiſpiel! 
Bach, der genialſte Vertreter der motiviſchen und thematiſchen Muſik, der in 
ſeinen Choralbearbeitungen bei voller ſouveräner Beherrſchung der Kunſtmittel 
die künſtleriſche Freiheit und Einheit in der Mannigfaltigkeit wahrte, ent⸗ 
wickelte die kontrapunktiſche Ausſchmückung einer Choralmelodie aus einem 
einheitlichen, häufig frei erfundenen, ſeltener aus der Melodie ſelbſt heraus⸗ 
gebildeten Motiv, das in einer imitatoriſch angewandten Vielgeſtaltigkeit den 
Stimmungsgehalt der gegebenen Choralmelodie vollkommen zur Entfaltung 
brachte, ſo daß, wie Kümmerle ſagt, die arabeskenartig den Kantus umſchlin⸗ 
gende Figuration „das ſilberne Gewebe bildet, in dem die gol⸗ 
dene Frucht der Choralmelodie hängt.“ In noch potenzierterem 
Maße erreicht er dies bei der „Choxalphantaſie“, die in noch freierer Weiſe 
den Kantus in das Meer der Töne und Harmonien taucht, ſo daß „die hin⸗ 
eingewobene Choralmelodie“, wie die Sonne auf dem Waſſerſpiegel ſchwebend, 
„von feinſter, poetiſcher Empfindung durchleuchtet erſcheint.“ Wir ſehen ſo, 
daß bei ihm die einfache, ſchlichte Volksmelodie, auf der er all' ſeine Wunder⸗ 
werke aufbaut, das weitaus fruchtbarſte Element, der entwicklungsfähigſte 
Keim aller chriſtlichen Tonkunſt iſt. Damit iſt beſtätigt, daß Luther, der die 
Volksmelodie zum Mittelpunkt der Kultusmuſik erhebt, einen äſthetiſchen und 
pädagogiſchen Kunſtgriff getan hat, der nie übertroffen werden kann, der dem 
denkenden Mufikpädagogen die nicht eindringlich genug zu verkündende Lehre 
gibt, daß alle muſikaliſchen Schulwerke auf dieſem Nationaleigentum des Volkes 
beruhen müſſen. Wer alſo dem Kinde Übungsſtoff in den verſchiedenſten 
Muſikzweigen, für welchen Faſſungskraft, Luſt und Liebe und vorhandene 
Gefühle Vorausſetzung ſein ſollen, an die Hand geben will, der biete ihm 
Werke, die den cantus firmus des geiſtlichen und weltlichen Liedes, das es 
ſchon in der Wiege, im Kindergarten und der Volksſchule kennen und lieben 
gelernt hat, als Grundlage enthalten. Hier möchte ich die Klavierſchule von 
Uſo Seifert, die Violinſchule von Zimmer und Hohmann⸗Schmidt nennen; 
auch die Harmonielehre von Helm hat ſeit ihrer 4. Auflage dieſen noch weiter 
auszubauenden Weg betreten; weiter hat die Orgelſchule von Herzog damit 
einen ſchönen Anfang gemacht, während derſelbe Komponiſt in vielen an dieſe 
ſich anſchließenden Elementarwerken, wie auch in ſeinen Choralſonaten dieſe 
muſtergiltige methodiſche Idee unter Zurückſtellung des freien konzertalen 
Prinzips faſt ausſchließlich zur Anwendung gebracht hat. Daß in unſern 
Schulen dieſe Methode richtig gehandhabt wird, dazu bedürfte es autoritativer 
Perſönlichkeiten in den Verwaltungskörpern, die das „Wort“, reſp. die Wiſſen⸗ 
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ſchaft bereits hat, während die Mufſik nirgends einen Vertreter beſitzt. Auch 
iſt zu bedenken, daß keine zweckentſprechenden, dieſe Art der Ausbildung ge⸗ 
währleiſtenden Inſtitute vorhanden find. Die katholiſche Kirche hat ſich durch 
Gründung einer cäcilianiſchen Kirchenmuſikſchule auf Grundlage des gregoria⸗ 
niſchen Chorals ſelbſt geholfen — da ſollten wir Proteſtanten der Anregung 
unſers Vereinsmuſikdirektors folgen und ein proteſtantiſches Alumneum in 
Nürnberg oder dahier gründen, deſſen Fundament unſer cantus firmus iſt 
und nicht der in unſern Kirchen bei Vorſpielen ſo häufig beliebte cantus 
vagans, beſſer vagabundus! der ſeinen Urſprung im konzertalen Betrieb der 
Muſikſchulen hat, die das liturgiſche Prinzip und das Präludieren am Kantus 
häufig vergeſſen. 

Bevor die Tradition, dieſes nirgends als in der Muſtk fo wichtige 
Mittel zur Erhaltung des Erbes der Väter, verloren geht, find Stil⸗ 
bildungsſchulen zu errichten, welchen Vorſchlag ich ſchon, aber bis heute 
ohne nennenswerten Erfolg, der proteſtantiſchen Generalſynode 1901 gemacht 
habe. Wie ſchwer ſelbſt von gewandten Muftkern gegen das Stilprinzip ge⸗ 
ſündigt wird, davon will ich, der ich ſeit ea. 10 Jahren immer eine „litur⸗ 
giſche Oſterreiſe“ mache, ſchweigen nach dem Grundſatz: Exempla et nomina 
sunt odiosa. Selbſt manchem unſerer Geiſtlichen iſt das Stilprinzip nicht 
klar, und alljährlich ſage ich meinen Seminariften, fie ſollten ſich durch nichts 
bewegen laſſen, vom Kanon (Kantorenbüchlein von Joh. Zahn) abzugehen. 
Verlangte doch einer dieſer gefährlichen Muſikenthuſiaſten von mir, ich ſolle 
die V. Symphonie von Beethoven in der Kirche aufführen. Davon wiſſen 
und empfinden manche Leute ſchon gar nichts, daß viele vorzügliche Bachfugen, 
im Menuettſtil geſchrieben, die reinſten Tänze darſtellen, die meines Wiſſens 
von ihm gar nicht für die Konzert⸗, geſchweige für die Kirchenorgel, ſondern 
urſprünglich für den Pedalflügel komponiert find. Ja nicht Sinnengenuß und 
Ohrenkitzel ſoll die Muſik in der Kirche fein, ſondern ein Mittel, die Herzen 
zu bereiten, damit das „Wort vom Kreuz“ tiefer eindringen könne, auch kein 
Mittel, daß der Kirchenmuſiker, wie der Vogel Pfau, alle Sonntag ſein Rad 
zu ſchlagen vermöge. 

„Die Kirche iſt die eigentliche Kunſtſchule für den gemeinen Mann. Wer 
ſeine Kirche und ſein Vaterland warm liebt, wird ſeine ganze Kraft einſetzen, 
um in der Kirche einen edlen Volksgeſang zu ſchaffen, denn es gibt nichts 
Rührenderes und Erhabeneres als eine mit andächtiger Begeiſterung ſingende 
Gemeinde“ (Kothe, Muſikgeſchichte). | 

Auch dürfte unter Beſchränkung eines übermäßigen Geiſt und Körper 
tötenden Intellektualismus, didaktiſchen Materialismus und Rationalismus, 
an dem unſere Schulen vielfach leiden, mehr richtige Wertſchätzung der Muſik 
in ihrer erziehlichen Wirkung Platz greifen 11) Die Muſik diszipliniert, wie ich 
in früheren Broſchüren nachgewieſen habe, wie ſonſt kein Fach Sinnen⸗ und 

) Mergner jagt ſchon 1884: Die unleugbare Anhäufung des Lehrſtoffs, über been 
Bildungswert die Urteile im Stande der Lehrer ſelbſt auseinandergehen, gewährt nicht die 
zu einem reichen Choralgeſangunterrichte nötige Stundenzahl. 
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Seelenkräfte, verleiht Schlagfertigkeit, erzieht abſoluten Gehorſam und macht 
feine und geweckte Leute (Akkommodations⸗ oder Anpaſſungsfähigkeit). 
Selbſtverſtändlich tritt damit an die Behörden die Pflicht heran, den Lehr⸗ 
perſönlichkeiten des Fachs entſprechende Ausbildung angedeihen laſſen zu wollen; 
dieſe Bitte möchte der Kirchengeſangverein wiederholt betonen. In unfern 
Volksſchulen ſollte jeder Schultag mit Geſang (und Gebet ſelbſtverſtändlich) 
begonnen und geſchloſſen und dieſem Fache eine wöchentliche Übungszeit von 
zwei Stunden zugewieſen werden; die Hälfte dieſer Zeit würde neben dem 
Volkslied auf das Kirchenlied und den liturgiſchen Teil der gottesdienſtlichen 
Muſik fallen. Und das umſomehr, als mit dem Tone der Text lebendig wird, 
alſo auch in echt lutheriſchem Sinne hiebei wahres Chriſtentum gepflegt wird. 
Noch iſt daran zu erinnern, daß Herzog ſich ſeinen Kirchenchor ſtets aus den 
beſten frühern Sängern der Schule zuſammengeſtellt hat. Weiter darf nicht 
vergeſſen werden, daß geſangstechniſch der Choral den beſten Übungsſtoff 
bildet. 

Damit aber auch das in den Lehrerbildungsanſtalten oft noch unzureichende 
Können erhalten und gemehrt werde, möge wiederholt auf die in verſchiedenen 
deutſchen Ländern eingerichteten Fortbildungskurſe für Kirchen⸗ 
muſiker aufmerkſam gemacht werden, die auch durch die Kirchenverwaltungen 
pekuniär Förderung erfahren ſollten. (Anſchaffung von Noten und Erteilung 
von Stipendien.) Noch manches wäre heute zu erwähnen, doch ich eile zum 
Schluſſe, um Ihre Geduld nicht zu ſehr zu ermüden. — Nur eine hiſtoriſche 
muftkaliſche Bildung gewährleiſtet die richtige Ausbildung eines vor Irrtum 
bewahrenden Stilgefühls und ſichert jedem Komponiſten die ſtilgemäße, kunſt⸗ 
gerechte Interpretation ſeiner Werke. Wer beiſpielsweiſe nur die 183 vier⸗ 
ſtimmigen Choräle Zahns richtig ſich zu eigen macht, in denen die verſchieden⸗ 
ſten Mufikſeelen aller Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung ihre Schwingen 
regen und wieder lebendig werden, in denen alle Tongeſchlechter und ſeeliſchen 
Ausdrucksformen in Einfachheit enthalten ſind, bleibt vor groben Stilfehlern 
bewahrt. Bedenke ich z. B. daß ein Choral wie: „Ein feſte Burg“ eine 
heroiſche, trutzige Seele; „Ein Lämmlein geht“ eine weiche lyriſche Stimmung 
— eine Johannisſeele; „Herzliebſter Jeſu“ eine hingebende, von tiefem Mit⸗ 
leid ergriffene Seele; „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ eine in den himm⸗ 
liſchen Freuden lebende ſehnſüchtige Seele; „Meinen Jeſum laß ich nicht“ eine 
von feuriger Jeſusliebe erfaßte Seele verrät — welch' vorzügliches Material 
zur ſeeliſchen Vertiefung und in pädagogiſcher Hinſicht zur Geſundung der 
Pſyche bietet jo der Choral, wie überhaupt die Muſik! Vieles, was heutzu⸗ 
tage ſelbſt von Virtuoſen als Muſik geboten wird, iſt nur Handwerk, Ton⸗ 
geklingel, und entbehrt jedes tiefern ſeeliſchen Gehalts. Viele Arbeit und 
gute Arbeit, woran unſer Kirchengeſangverein und die Bildungsinftitute der 
Lehrer großen Anteil haben, iſt auf dem Gebiet der Kirchenmufik ſchon oe, 
ſchehen, allein es liegt noch manches im argen, was ich zu erwähnen die 
Pflicht hatte, niemandem zu liebe, niemandem zu leide. Laßt uns daher 
wiederum den ernſten Entſchluß faſſen, eine reine, ernſte, keuſche Kirchenmuſik 
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zu pflegen und zu lehren, denn ſchlimme Folgen zeitigt nach Mendelsſohn eine 
verweltlichte, frivole Kunſtmuſfik in der Kirche, wie das die Zeiten des Ratio⸗ 
nalismus und der Niedergang des deutſchen Volkes vor 100 Jahren beweiſen. 
Man braucht ja im Sinne echt evangeliſcher Freiheit nach dem Ausſpruch: 
„Alles iſt euer“ keinen engherzigen, puritaniſchen Standpunkt einnehmen, aber 
Zügelloſigkeit und maßloſer Subjektivismus find himmelweit entfernt von 
wahrer evangeliſcher Freiheit. — 

Das Bekenntnis des gläubigen Chriſten heißt: Jeſus Chriſtus, geſtern 
und heute und derſelbe in alle Ewigkeit; das Bekenntnis des chriſtgläubigen 
Kirchenmuftkers: Der cantus firmus, die ſchlichte Einheit in der ungeheuren 
Mannigfaltigkeit des Ausdrucks im Ton, geſtern und heute und in alle 
Ewigkeit. Ja, der ewige cantus firmus in unendlichem canon, in immer 
neuen Figurationen, Motetten und Hymnen, das allein ſei der wahre Inhalt 
der wahren Kirchenmuſik. Werden wir einft abberufen zu einem böhern Chor, 
werden wir in den Gefilden der Seligen weilen, was werden wir fingen, 
womit werden wir Gott preiſen? In unendlichem canon werden wir den 
cantus firmus, das Gloria in excelsis, das Laudamus te, das Sanctus und 
das Gratias agimus anſtimmen. Dann wird es in Wahrheit und Vollendung 
heißen: 

Gloria ſei dir geſungen Kein Aug hat je geſpürt, 
Mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen, Kein Ohr hat je gehört 
Mit Harfen und mit Zimbeln ſchön. Solche Freude. 


Von zwölf Perlen ſind die Tore Des jauchzen wir 
An deiner Stadt; wir ſtehn im Thore Und ſingen dir 
Der Engel hoch um deinen Thron. Das Halleluja für und für. 


Schlußmottos: „Quo proprior cantui firmo, 
eo melior Musicus ecclesiae.“ 


Den „Ton“ fie ſollen laſſen ſtahn, 
„Modern“ ſich nicht gehaben, 

Noch find die „Alten“ auf dem Plan 
Mit keuſch liturg'ſchen Gaben. 

Man acht' „Satz“ und „Weif’”, 
Geb' „Stil, Takt“ nicht preis, 
Spiel, fing’ Gott zur Ehr, 

Dem Stilg'meng' man wehr — 

Die rein’ Kunſt muß uns bleiben. 


Gedankenſplitter: „Es hat auf der Welt nichts Unhiſtoriſcheres gegeben 
als den Rationalismus. Die Kunſt der Vergangenheit, auf allen Gebieten, 
war ihm nur Künſtelei.“ Dr. A. Schweitzer, Muftt VII, 2. 
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2. Anſere Kirchenkonzerte und die goktesdienſtlichen Aufgaben 
unſerer Rirchenchöre. 


Von Wilhelm Herold. 
(Fortſetzung.) 


Das Wort „Kirchenkonzert“ löſt ſofort die Frage aus, wie denn 
heutzutage dieſer Begriff gegen die übrige in Gotteshäuſern vorkommende 
Mufikübung abzugrenzen ſei. Auszuſcheiden hat hier zunächſt das hiſtoriſche 
concerto, wie es ſich aus Italien ſeit Gabrieli und Viadana durch Michael 
Prätorius (T 1621 zu Wolfenbüttel), Heinr. Schütz (T 1672), Hermann 
Schein (+ 1630), Roſenmüller, A. Hammerſchmidt (T 1675), Knüpfer, Schelle, 
Kuhnau u. a.!) im 17. und 18. Jahrhundert in Deutſchland eingebürgert 
und Déi von der urſprünglich ausſchließlich polyphonen Motette, welche ſelb⸗ 
ſtändige Inſtrumentalbegleitung und monodiſchen Geſang nicht kannte, als 
„geiftlicher Dialog“, „geiſtliche Andacht“ losgelöſt hat. Dieſes concerto, 
die Wurzel der ſpäteren Kirchenkantate, wollte und ſollte gottesdienſtliche 
Mufik im engeren Sinne fein, dem regulären Kultus dienen. Wir aber oer, 
ſtehen unter Kirchenkonzert die freie außergottesdienſtliche Form muſtkaliſcher 
Darbietung, die nur wegen ihres religiöjfen Inhalts den konventionellen Be⸗ 
trieb unſerer Konzertſäle flieht und in der Kirche Zuflucht und Heimat ſucht. 
Sei es eine Zuſammenſtellung einer bunten Reihe einzelner Kompoſitionen 
verſchiedener Autoren, ſei es ein geſchloſſenes Ganze, Oratorium, Paſſton, 
Kantate, man wählt die Kirche, weil fie für religiöſe Muſtk der erhabenſte, 
ſtimmungsvollſte Ort iſt und am eheſten eine ſtilvolle Kongruenz zwiſchen der 
äußeren Umgebung und der Grundſtimmung der Kunſtwerke ermöglicht. 

Dagegen führen uns „die gottesdienſtlichen Aufgaben der 
Kirchenchöre“ in den geordneten Kultus der anbetenden Gemeinde Jeſu 
Chriſti, mitten hinein in ihre liturgiſchen Formen, wie dieſe in den Agenden 
feftgelegt find, mitten hinein in das Kirchenjahr mit feinen heiligen Zeiten, 
heiligen Gebräuchen, ſeiner reichen Symbolik und tiefſinnigen Gliederung der 
ganzen überquellenden Gedanken⸗ und Gefühlswelt der feiernden Kirche. Welche 
find nun die Gründe, warum wir überhaupt zwiſchen Kirchenkonzert und 
Kirchenmuſik im engeren Sinn unterſcheiden? Warum gehen beide nicht in⸗ 
einander auf? Die Exiſtenz des ſelbſtändigen, vom Gemeindegottesdienſt 
emanzipierten Kirchenkonzerts wurzelt urſprünglich auf dem Boden kirchen⸗ 
fremder Anſchauungen, ſei es auf einem falſchen, den Segen der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft unterſchätzenden Individualismus, ſei es auf direktem Wider⸗ 
ſpruch gegen den chriſtlichen Offenbarungsglauben zugunſten einer „allgemeinen 
Religion“. Es iſt daher begreiflich, daß hervorragende Vertreter der evan⸗ 
geliſchen Kirchenmuſik dem Kirchenkonzert die Daſeinsberechtigung abgeſprochen 


1) Vgl. hierzu die neuefte Arbeit von Arnold Schering „Über die Kirchenkantaten 
vorbachiſcher Thomaskantoren“. Bach ⸗ Jahrbuch 1912, S. 86 ff. — Ferner Köſt lin, 
Mufikgeſchichte S. 286 ff. 
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haben,!) und daß die katholiſche Kirche dasſelbe (ganz vereinzelte Ausnahmen 
neueſter Zeit abgerechnet) als einen Feind der gottesdienſtlichen Muſik von 
ihren Gotteshäuſern ausfchließt.?) 

Weſen und Begriff des „Kirchenkonzerts“ im modernen Sinn begann ſich 
im 18. Jahrhundert zu bilden: das war das Jahrhundert der „Aufklärung“. 
Die Religion der Kirche war Gegenſtand der Kritik geworden; die pofitiven 
Elemente des Chriſtentums, die Offenbarungsgeſchichte gelten als wertlos, als 
wertvoll nur die abſtrakten religiöſen Ideen und die allgemeingültigen mora⸗ 
liſchen Wahrheiten, welche als Bleibendes aus dem nur zeitgeſchichtlichen, von 
der hochſteigenden Vernunft längſt überholten bibliſchen Stoffe herausdeſtilliert 
werden müſſen. Soweit dieſe geiſtige Atmoſphäre die religiöſe Muſik be, 
einflußt hat, knüpft ſich die folgende Entwicklung an den Namen des 
großen Händel an. Zwar ſind wir immer noch gewöhnt, Händel als 
Kirchenkomponiſten zu betrachten. Aber das wachſende Bach⸗Verſtändnis ſollte 
uns doch nachgerade eines Beſſeren belehren. Bachs geiſtliche Muſikwerke, 
ſein Stil, ſeine ganze künſtleriſche Individualität entſtammen der Orgel, und 
zwar der Orgel als dem eminent kirchlichen Inſtrument, und dem kirchlichen 
Kultus, vor allem auch dem Gemeindechoral. Auch ſeine Paſſionen, die dem 
engen Rahmen des einzelnen Gottesdienſtes entwachſen, halten durch die ein⸗ 
gelegten Choräle den innigen Zuſammenhang mit der anbetenden Gemeinde 
feſt. Sogar die am meiſten ſubjektivierenden und konzertierenden Arien geben 
in Text und Grundſtimmung unbedingt nichts anderes als das Belenntnis 
der gläubigen Gemeinde, die ihrem Heiland ſich verlobt, mit dem leidenden 
Jeſus klagt, mit dem auferſtehenden jubelt, den erhöhten anbetet. Der 
glänzende Reichtum ſeiner Kantaten wird nach dem liturgiſchen Geſetz des 
de tempore der kirchlichen Perikopenordnung — nicht nur äußerlich ein⸗ 
gefügt, ſondern organiſch aus ihrem Sinn und Geiſt herausgeboren. Bach 
„ergreift das Kirchentum in ſeiner vollen Realität“ (Köſtlin). Darin liegt 
auch die Erklärung der merkwürdigen Tatſache, daß Bach, obwohl er in der 
muſikaliſchen Form ſeiner Zeit reichlich Tribut gezollt, ihr doch ſchließlich un⸗ 
verſtändlich werden mußte, zugleich der Grund, warum ſpäter im Jahrhundert 
des neu erſtandenen Glaubenslebens und neu erſtarkten kirchlichen Bewußtſeins 
Bach wieder erſtehen und bis heute an Lebenskraft wachſen mußte, obwohl 
die muſikaliſche Formenſprache der Berlioz⸗Liszt⸗Wagner⸗Periode mit ihrer 
„unendlichen Melodie“ und harmoniſchen Üppigkeit das Verſtändnis feiner 
Werke ungemein erſchwert hat und noch erſchwert. 

Dagegen iſt es für Händels ganze Eigenart überaus charakteriſtiſch, 
daß des jungen Händel Erſtlingswerk in Hamburg eine Oper war, „Almira“. 
Er geht nach Italien, um dort die hochentwickelte italieniſche Oper zu ſtu⸗ 
dieren und nimmt von dieſer die kräftigſten für ſeine Ideale maßgebenden An⸗ 
regungen mit nach Deutſchland und England. Die ernſtlichſten Kämpfe ſeines 


) Fr. Bachmann, Grundfragen der ev. Kirchenmuſik (Gütersloh 1899, S. 163): 
„Die Kirchenkonzerte ſtehen im Widerſpruch mit jedem ernſten Prinzip der Kirchenmufik 
) Vgl. meine Frankfurter Theſen Nr. 4. 
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Lebens gelten feinem Opernunternehmen in London, und ech als die Oper 
dort den Boden mehr und mehr verlor, ſah ſich Händel notgedrungen auf das 
Gebiet des Oratoriums geführt. Was er hier an impoſanter Größe erreicht, 
hat mit den Bedürfniſſen der chriſtlichen Gemeinde als ſolcher nichts weſent⸗ 
liches gemeinſam. Was ſeine Oratorien auszeichnet, iſt bei den geiſtlichen 
und weltlichen Oratorien eins und dasſelbe, nämlich ein äſthetiſcher Vor⸗ 
zug, die Haffifche Formvollendung, bei allem Aufwand heroiſcher Kraft und 
pompöſen Glanzes ein vornehmes Ebenmaß, bei allem Ernſt eine gewinnende 
Klangſchönheit. An den bibliſchen Stoffen, die er neben zahlreichen anderen, 
aus Mythologie und Geſchichte genommenen weltlichen Stücken zum Gegenſtand 
des Oratoriums macht, feſſelt ihn vor allem das Heroiſche, Gewaltige; aber 
die religiöſen Tiefen, die Bach ausgeſchöpft, ſind ihm verſchloſſen. Was er 
gibt, iſt Barockkunſt, kraftvoll in der Form, leuchtend in den Farben, aus 
reicher Phantaſie entſprungen, für den Augenblick bezwingend, aber die 
Wirkung bleibt nicht ſelten eine äußerliche, flüchtige. Z. B. das künſtliche 
Pathos des vielgerühmten und vielmißbrauchten großen Halleluja aus dem 
Meſſias hat in meinem muſikaliſchen und religiöſen Empfinden noch nie einen 
andern Eindruck hinterlaſſen, als ihn die unechte Allongeperrücke auf den 
Häuptern hochwürdiger Herren des 18. Jahrhunderts in uns heute erweckt. 
Mögen andere anders empfinden, mag man Händels kirchliche Bedeutung 
etwa gerade darin ſehen, daß er die Helden der Bibel und die Vorſtellungs⸗ 
welt der bibliſchen Geſchichte in markanten Linien als etwas Imponierendes 
den Weltkindern vor die Augen ſtellt, zugleich die Kluft zwiſchen der welt⸗ 
entrückten Sphäre des chriſtlichen Glaubens und den weltverſtrickten Erden⸗ 
menſchen etwas überbrückend —, die mufikaliſch und chriſtlich gleich tief emp⸗ 
findenden Hörer werden ein. Gefühl dafür gewinnen können, wie gerade 
Händels geiſtliche Muſik (urſprünglich zumeiſt in deſſen Londoner Theater 
aufgeführt), das „Kirchenkonzert“ vom innerſten Heiligtum der Kirche loszu⸗ 
löſen geeignet war. Gerade die zweifelloſen Vorzüge ſeiner überragenden 
Kunſt mußten der Vermiſchung von geiſtlichem und weltlichem Mufikempfinden 
Vorſchub leiſten, die wir heute noch an vielen geiſtlichen Konzerten und 
Kirchenkonzerten beklagen, und beſonders am Oratorium als Stilmangel tadeln. 
Wohlgemerkt, wir ſprechen von den Einflüſſen, welche in die Gegenwart 
hereingreifen. Denn die nächſte auf Händels Tod (1759) folgende Periode 
mit ihrer Rückkehr zur „Natur“ und „Vernunft“ und ihrem ſüßlichen Tugend⸗ 
begriff wandte ſich von Händel ebenſo entſchieden ab als von S. Bach. Die 
muftkaliſche Form feiner Oratorien war dieſer Zeit zu klaſſiſch, zu wenig 
ſentimental, der poſttive bibliſche geſchichtliche Inhalt zu fernliegend. Gegen 
die altteſtamentlichen Stoffe machte man geltend, daß doch Chriſti Leiden, 
Sterben und Auferſtehen uns perſönlich mehr berühren und „durch ihre Ein⸗ 
wirkung auf unſere chriſtlichen und moraliſchen Tugenden die ganze Menſch⸗ 
heit“ intereſſieren.!) Schließlich aber kam man zu dem offenen Bekenntnis 


) Almanach von 1783, vgl. Schering, Geſch. d. Oratoriums, Leipzig 1911, S. 365. 
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des Wunſches, „die Oratorien ſollten nur höchſt ſelten geiſtlich, meiſtens aber 
moraliſch“ fein und möglichft in lyriſchen Stimmungen Déi ergehen.“) Solche 
die Werke Händels gleichzeitig mit dem älteren deutſchen Oratorium des 
17. Jahrhunderts treffende Kritik darf nicht darüber hinwegtäuſchen, daß im 
großen und ganzen doch die (unbewußten 7) Tendenzen der Händelſchen Werke 
ebenſo eine von der Kirche hinwegſtrebende Richtung eingeſchlagen hatten wie 
in Deutſchland die etwa ſeit E. Neumeiſter (1705) beginnende Entwicklung. 
welche ſpäter über Händels Werke hinwegſchritt. Hatte ſich ſchon Ende des 
17. Jahrhunderts der Zuſammenhang zwiſchen der bibliſch⸗hiſtoriſchen Ora⸗ 
toriumsmuſik und der gottesdienſtlichen Liturgie gelockert,) fo erklärte Neu⸗ 
meiſter, eine „Geiſtliche Kantate“ ſei „ein Stück opera, von stylo reoitativo 
und Arien zuſammengeſetzt“. Scheibe unterſcheidet 1737 (Kritiſcher Muſikus, 
22. Stück, S. 211) die rein poetiſchen von den Oratorien, die daneben auch 
Proſa haben, d. i. den erzählenden Bibeltext (z. B. Bachs Paſſionen), und 
betont auch den muſikaliſchen Unterſchied beider. Die rein „poetiſchen“ Lg 
torien haben, jo ſchreibt er, alle Eigenſchaften der theatraliſchen Stücke.“) 
Ihre Muſik weicht grundſätzlich vom Kirchenſtil ab. Dabei ward aber die 
Forderung noch aufrecht erhalten, daß das „proſaiſche“ Oratorium ganz nach 
den Regeln der ordentlichen Kirchenſtücke eingerichtet ſein müſſe, die Chöre 
nach dem ſtrengen Satze, die Soli ohne die Auszierungen und Ausſchweifungen 
des theatraliſchen Geſangs. Freilich ſchwand das Bewußtſein dieſes Unter⸗ 
ſchiedes raſch dahin. Statt der bibliſchen und kirchlichen Begriffswelt kam ein 
„Allegorienſchwulſt“ zur Herrſchaft, der die immer noch nachwirkende Forderung 
erbaulicher Wirkung erfüllen ſollte. Mattheſons ſeichte Volkstümlichkeiten und 
muſikaliſche Zöpfe, die feine tiefere Ausdrucksfähigkeit überwuchern, inaugurieren 
den von Hamburg ausgehenden ſchlimmen Einfluß, während in Lübeck 
namentlich durch Kunze (ſeit 1757) noch eine etwas gediegenere Richtung, die 

ſich S. Bach mehr nähert, die Herrſchaft übt. Unter Königslöw (ſeit 1781) 
jedoch fallen nach und nach die letzten kirchlichen Bande der ſtolzen „Abend⸗ 
mufiken“. In Mittel- und Süddeutſchland ſcheint bis 1770 die Geiſtlichkeit 
die neue Mode der Oratorien (im Unterſchiede von den Paſſionen) mit Erfolg 
hintangehalten zu haben. S. Bach aber kann nicht umhin, ihr in mancher 
Eigenheit ſeiner Paſſionen und Kantaten Tribut zu zollen; doch im ganzen 
ſteht er dauernd als Kirchenkomponiſt und „Kantor“ abſeits von der großen 
Heerſtraße des Tagesgeſchmacks. Nach Bachs Tode geht die Entwicklung in 
der angedeuteten Richtung weiter. Umſonſt proteſtierte Herder gegen die ver⸗ 
waſchenen Sentimentalitäten der Ramlerſchen Oratoriendichtung.“) Und „die 
muſikaliſche Produktion der ſiebziger und achtziger Jahre ſtellt das Bild eines 
merkwürdig unruhigen, ſtiliſtiſch ſchwankenden Schaffens dar und hinterläßt 


) Ebenda S. 181 ff., bei Schering S. 366. 
) Schering, S. 327. 
2) Bgl. Schering a. a. O., S. 328. 


) „Von deutſcher Art und Kunſt“, Nachſchrift. Bei Schering a. a. O. S. 368; 
vgl. Hand, Aſthetik der Tonkunſt II (1847), S. 573. 


— 127 — 


den Eindruck, als ob die verſchiedenen Elemente, die gleichzeitig in der 
italieniſchen, franzöftfchen und deutſchen Oper, im Singſpiel und im Liebe 
ein geſondertes Daſein führten, im Oratorium zu gleichen Teilen hätten ver⸗ 
treten fein ſollen.“ “) Man hatte mit der vollendeten Ablöſung des Ora⸗ 
toriums aus dem Schoß der Kirche die Wurzeln abgeſchnitten, aus welchem 
ſich nach Inhalt und Form ein geſundes, kerniges ſtiliſtiſches Wachstum hätte 
entfalten können. Das Oratorium war völlig zum „Konzert“ im modernen 
Sinn geworden. Man berief ſich auf die Concerts spirituels in Paris, die 
Londoner Abonnementskonzerte, und richtet nach ihrem Vorbild ſtändige 
Oratorienaufführungen in Konzertgeſtalt ein. Daneben blieb zunächſt in den 
Kirchen noch mancherlei übrig, namentlich den muſtkaliſchen Veſpern. Aber 
die außerkirchlichen Dilettantenchöre, deren „Concerts spirituels“ uſw. die 
muftkaliſche Führerſchaft in der Offentlichkeit an fich riſſen, hatten in erſter 
Linie lediglich äfthetifche, muſikaliſche, meinetwegen auch „moraliſche“ Inter⸗ 
eſſen. S. Bach und die älteren, die noch im muſikaliſchen Stil und po⸗ 
etiſchem Inhalt den Zuſammenhang mit der Kirche irgendwie gewahrt hatten, 
wurden als „gotiſche“ (man vergleiche die Kunſtſchreihälſe der Gegenwart!) 
Sonderlinge abgetan. (Fortſ. folgt.) 


3. Drei umſtrittene Kollekten Tuflrers. 
Von Paſtor Graff, Kl.⸗Freden. 


Die Herkunft der in der evangeliſchen Kirche üblichen Kollekten iſt leider 
noch ſehr wenig erforſcht. Soviel allerdings ſtand allgemein feſt, daß, wie 
Rietſchel in ſeiner Liturgik I, S. 427 ſchreibt, die meiſten von den Refor⸗ 
matoren einfach ins Deutſche überſetzt aus der römiſchen Kirche herüber⸗ 
genommen find. Es bleibt jedoch die Frage offen, wer diejenigen Kollekten 
verfaßt hat, für welche ſich keine mittelalterlichen Vorlagen nachweiſen laſſen. 
Einen Teil der hierzu nötigen Unterſuchungen, nämlich äußerſt gründliche und 
faft in allem überzeugende Forſchungen in bezug auf Luther hat neuerdings 
Profeſſor Drews⸗Halle veröffentlicht in den „Studien zur Geſchichte 
des Gottesdienſtes und des gottesdienſtlichen Lebens“, Heft 4 
u. 5: Beiträge zu Luthers liturgiſcher Reform. I. Luthers 
lateiniſche und deutſche Litanei von 1529. II. Luthers deutſche 
Verſikel und Kollekten. Tübingen 1910. 

Danach hätte Luther faſt alle auf ihn zurückzuführenden Kollekten den 
römiſchen Ordnungen entnommen, bisweilen auch wohl mehrere zu einer zus 
ſammengezogen oder überhaupt freier behandelt. Keine lateiniſche Vorlage 
laſſe ſich nachweiſen ?) für die Kollekten: 


1) Schering, S. 371. 
2) Übrigens auch nicht von Denifle, der in „Luther und Luthertum I, 1904, S. 427 
Anm. 3 ebenfalls einiges darüber ſagt. 
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1. Barmherziger, ewiger Gott, der du deines eigenen Sohnes nicht ver⸗ 
ſchonet haſt. .. (Paſſton). 

2. Allmächtiger Gott, der du durch den Tod deines Sohnes 
(Bern) 

3. Herr Gott, himmliſcher Vater, von dem wir ohne Unterlaß 

4. Allmächtiger, ewiger Gott, der du haſt durch die Sündflut 
(Taufe). 

5. Barmherziger Gott, himmliſcher Vater.. . (Ordination). 

Es kann ja möglich ſein, daß mit Ausnahme des Ordinationsgebetes, für 
das eben in der katholiſchen Kirche kein Muſter vorhanden war,!) auch die 
übrigen bis jetzt nicht nachweisbaren entlehnt ſind. Man wird ſich wundern, 
daß Drews auch das „Sündflutgebet“ aus Luthers Taufbüchlein unter die 
mit aufgenommen hat, welche Luther möglicherweife frei geſchaffen haben 
könnte. Doch ſoll das nur ein vorläufiges Ergebnis ſein, genauer behandelt 
er deſſen Herkunft in einem beſonderen Anhang. 

Es find nun vor allem drei Kollekten, das ebengenannte Sündflut⸗ 
gebet, ferner die nach der Kommunion und die aus Luthers Traubüchlein, 
für welche die Frage nach ihrer Herkunft ſich uns aufs neue aufdrängt. 


I. Das Dankgebet nach der Kommunion. 


Dieſe Kollekte: „Wir danken dir, allmächtiger Herr Gott, daß du uns 
durch dieſe heilſame Gabe ...“ wird durchweg kurz bezeichnet als die (scil. 
bekannte und weitverbreitete) Kollekte aus Luthers deutſcher Meſſe mit der 
Nebenbedeutung, daß er ſie auch wohl ſelbſt verfaßt habe. 

Drews macht auf die große Ühnlichkeit mit der Complenda (Post- 
communio) der Meſſe des 18. Sonnt. n. Pfingſten aufmerkſam, nach dem 
Missale der Auguſtiner Eremiten 1491, dem Brandenburger Missale 1494 
und Magdeburger Missale 1515 u. a.: 


Gratias tibi referimus domine sacro 
Wir danken dir allmächtiger Herr Gott, daß du uns durch dieſe heilſame 
munere vegetati tuam misericordiam deprecantes: ut dignos eius 


Gabe haft erquicket und bitten deine Barmherzigkeit, das — — ge 


participatione perficias ze; == = SS E es — 
Se — du nns ſolches gedeihen laſſeſt zu ſtarkem Glauben gegen 


— — H — — — — — per eto.: Amen. 
dich (dir) und zu brünſtiger Liebe unter uns allen durch J. Chr. ꝛc.: Amen. 

Luther erhebt nun gar nicht den Anſpruch darauf, daß alles von ihm 
ſelbſt ſei. In ſeiner Schrift wider die himmliſchen Propheten nennt er bei 
Ankündigung der demnächſt erſcheinenden Deutſchen Meſſe dieſes Werk haupt⸗ 
ſächlich eine Dolmetſcherarbeit, natürlich dürfe die „rechte deutſche Art“ nicht 
dabei fehlen. Ohne Zweifel iſt auch der 1. Teil der Kollekte wörtlich ent⸗ 


1) Aber vielleicht benutzte Luther ſchon evang. Vorlagen, vgl. Drews, S. 106. 
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lehnt. Vegetati und ähnliche Vokabeln = beleben überfegt Luther durchweg 
mit „erquicken“, viele Beiſpiele dafür finden ſich in der Überſetzung des 
Pſalters. Allerdings iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Bezeichnung „erquiden“ 
nicht nur um der Vorlage willen gebraucht iſt. Schon 1519 im Sermon 
vom hochwürdigen Sakrament ſchreibt er, daß Gott uns durch dies Sakrament 
zurufen wolle, daß wir nun „friſch und getroſt“ fein ſollten. In der Be- 
arbeitung des Abendmahlsliedes von Joh. Huß: Jeſus Chriſtus unſer Hei⸗ 
land, zeitlich gewiß nicht ſehr entfernt von der Ausarheitung der Deutſchen 
Meſſe oder einem etwaigen früheren Gebrauch dieſer Dankkollekte, heißt es: 


Glaubſt du das von Herzensgrunde Go bp du recht wohl geſchickt, 
Und bekennſt es mit dem Munde, Und die Speiſe die Seele erquickt. 


Nicht nur von Luther, auch allgemeiner ſteht die Erquickung und Erfriſchung 
als Wirkung des Sakramentes in der Reformationszeit mit im Vordergrund. 
Man vergleiche die Straßburger Ordnung von 1524 bei Fr. Hubert, Die 
Straßburger liturg. Ordnungen. Göttingen 1900, S. 69). Sie 
ſpricht von der Erfriſchung des Glaubens beim Abendmahl und zwar nicht 
in agendariſcher Formel, ſondern in einer erklärenden Zwiſchenbemerkung. 
Für den zweiten Teil der Dankkollekte iſt keine Vorlage nachzuweiſen. 
Stärkung des Glaubens und brünſtige Liebe ſind von Luther ſtets als die 
bedeutſamſte Frucht des Sakramentes genannt. An der im Abendmahl emp⸗ 
fangenen Liebe Chriſti müſſe ſich unſere Liebe entzünden (Sermon vom hochw. 
Sakr.). In der Bearbeitung des genanntes Liedes heißt es darum weiter: 


Die Frucht ſoll auch nicht ausbleiben Daß er dein genießen kann, 
Deinen Nächſten ſollſt du lieben, Wie dein Gott an dir getan. 


Nach reformatoriſcher Auffaſſung dürfen dieſe beiden Stücke in der Dank⸗ 
ſagung gar nicht fehlen. Auch die Straßburger Ordnung, welche noch 1524 
in dem Dankgebet beſonders von der wieder neu erworbenen Anwartſchaft 
auf das ewige Leben handelt, fügt ſchon bald darauf (a. a. O. S. 113) die 
ausführlichere Bitte hinzu, um „wahren Glauben, Zucht, Geduld und Liebe“, 
worin man ſchon hier auf Erden das neue himmliſche Leben führe. 

Faßt man dies alles zuſammen, wird man dieſe Kollekte, obgleich ſie 
nicht ohne jegliche Vorlage geſchaffen iſt, dennoch in Anſehung 
ihrer neuen und entſchieden reformatoriſchen Geſtalt in der deutſchen Meſſe 
nicht als gleichartig mit den übrigen nach lateiniſchen Vorlagen verdeutſchten 
zu betrachten haben, und ihr Name: Luthers Dankkollekte aus der 
deutſchen Meſſe dürfte in dieſem Sinne auch fernerhin be⸗ 
re chtigt ſein. (Fortſ. folgt.) 
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4. Zum Worklaut des Liedes „Jeſus meine Zuverſtcht“. 


Die Lesart: Jeſus trägt euch, meine Glieder — nicht: ſeine — Geſ. 8 
ſteht feſt. Vahrenkamp ſucht in Siona 1897, S. 141 ff. die andere zu be⸗ 
gründen, doch ſpricht ſchon die Beziehung des Liedes auf Hiob 19, 25 f. für 
die erſte, desgleichen der Anſchluß an Prudentius, ſtehe Fiſcher, Kirchenlieder⸗ 
lexikon I, Nachtr. S. 395”, ebenfo die nahe verwandten Geſaͤnge P. Ger, 
hardts, beſonders Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, das ꝛc. Auch von der 
Beobachtung in Siona 1907, S. 67 f. fällt Licht auf den Sinn der an⸗ 
erkannten Lesart, vgl. Athanaſtius a. a. O. S. 532: .. . Nun aber, da das 
Wort Menſch geworden iſt und das, was dem Fleiſche zukommt, angenommen 
hat, berührt jenes (Tod, Leiden der menſchlichen Natur) den Leib nicht mehr, 
um des Wortes willen, das in ihm geworden iſt, ſondern iſt durch ihn ge⸗ 
tilgt, und die Menſchen bleiben nicht mehr Sünder und tot infolge ihres 
ſündigen Zuſtandes, vielmehr bleiben ſie, durch des Wortes Kraft, auferſtanden, 
ewig unſterblich und unverderblich. — Beſonders noch am Schluß dieſes Ab⸗ 
ſchnitts: ... Aus Waſſer und Geiſt von oben wiedergeboren, werden wir 
alle in Chriſto lebendig gemacht, gleich als wäre das Fleiſch nicht mehr 
irdiſch, ſondern zum Worte gemacht um des Wortes Gottes willen, welches 
um unſertwillen Fleiſch ward. Sehr deutlich ſind auch die Lutherzüge in 
unſerm und den ähnlichen Liedern. Und von Luther wollen wir ausgehen, 
um den Ausdruck Glieder zeitgeſchichtlich⸗treu zu faſſen. Man ſagt noch: 
Es fährt mir durch alle Glieder, ſoviel als: ich ſpüre es im Innerſten, wo⸗ 
für ein andermal geſetzt wird: die Nerven leiden darunter. Nun legt Stier, 
Siebzig ausgewählte Pſalmen, S. 155 zu Pi. 102, 4 meine Gebeine, 
mit Hinweis auf Pf. 109, 18 — vgl. daf. — aus = das Inwendigſte der 
Leibeskraft. Die nämliche Anſchauung hat bei Luther ſtatt, fo in der Postilla 
maior, 13. p. Trin.: ex omnibus viribus, i. e. omnibus membris. Eruſts 
d. Fr. Bibel (Vorrede 1640) hält dieſe Richtung ein mit dem nachdrücklichen 
„daß alle Kräfte deiner Seelen, und alle Glieder deines Leibes, auf ſeine 
Liebe gerichtet ſeien“. Irgendwo iſt ungefähr geſagt: Leib und Geiſt, alſo 
die Glieder. Hier haben wir ſchon genug Anhalt dafür, daß der Sänger, 
gerade da, wo er die Anrede an ſich ſelbſt am höchſten ſteigert, ſich nicht auf 
die Glieder des Leibes beſchränkt, ſo wenig das ganze Lied es tut, ſondern 
daß er den ganzen Menſchen umfaßt. Seid getroſt und hocherfreut 
gilt auch dem Leibe mit, aber mehr noch dem Geiſte. Soll freilich der 
Schluß: Nur daß ihr den Geiſt erhebt ꝛc. ſich dazu zwanglos fügen, müſſen 
wir ein freies Hinüberſpringen des Dichters, der nicht ſowohl die Glieder 
des Leibes für ſich, als dieſe ſamt dem Geiſte anredet, annehmen, die 
Anrede du war ſinngemäßer, die Wahl des ihr (ihr Glieder, in der Bes 
deutung: mein ganzes Ich) war durch Geſ. 8 veranlaßt. 

Immerhin bleibt etwas Raum auch für die andere Lesart ſeine 
Glieder, nur ſpricht das Lied von Anfang an — auch in Gef. 2: ... ein 
Haupt ſein Glied ꝛc. — nicht von vielen, ſondern von einem, deshalb wird 
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der Schluß ebenſo zu verſtehen ſein. „Er trägt euch, meine Glieder“ lautet 
wie ein Widerhall von Geſ. 3 in Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, wir 
denken noch an Kongehls Nur friſch hinein, Geſ. 9: Er wird ſein Schaf auf 
ſeinen Achſeln tragen. 


Zu Siona 1913, Nr. 3, S. 44. M. Wieſer iſt auch für Das walt 
der höchſte Schöpfer mein als Verfaſſer angegeben in Wetzels An. 
hymn. I, S. 124f. V. Hertel. 


5. Was heißt „ſegnen“? 

Segnen, gr. svroyelv, lat. benedicere (verdeutſcht „benedeien“). Das 
deutſche „ſegnen“, verdeutſcht aus dem lat. signare „mit einem Zeichen ver⸗ 
ſehen“, „zeichnen“, „bezeichnen“, bedeutet urſprünglich „mit dem Zeichen 
des Kreuzes bezeichnen”; dies geſchah und geſchieht zum Zwecke der 
Segnung. Wie das lat. benedicere zuſammengeſetzt iſt aus dene „gut“ und 
dicere „reden“, „ſagen“ (dicere verwandt mit dem deutſchen „zeigen“ und 
dem gr. dene = zeigen), fo beſteht zuroyeiv aus ev „gut“, „wohl“ und 
4670 „Wort“. Im allgemeinen ergibt alſo das griech. wie das lat. Verb 
den Sinn „wohl reden“, „jemandem Gutes ſagen“, „loben“, „preiſen“ (vgl. 
benedicere in der Vulg. Lk. 6, 26). Im Neuen Teſtament bezieht ſich 
cu oyer H immer irgendwie auf Gott, auch wenn Menſchen oder Dinge als 
Objekt dienen. Wir unterſcheiden in den Evangelien folgende beſondere Be⸗ 
Deutungen: 

1. Wenn Gott Akkuſativobjekt iſt: Gott aus Dankbarkeit loben (bene⸗ 
deien): Luk. 1, 64; 2, 28; 24, 53. Das Verbaladjektiv evioynros = „ges 
ſegnet“ (gebenedeiet) in feinem neuteſtamentlichen Gebrauche kann hier noch 
beigefügt werden; ſ. unten. 

2. Wenn Menſchen Akkuſativobjekt find: einem Menſchen in ſeiner 
Gegenwart feierlich durch Gebet zu Gott Gutes zuwenden: Luk. 2, 34 ff. 

3. Wenn Dinge Akkuſativobjekt ſind: durch dankbare Lobpreiſung Gottes 
bewirken, daß die Gaben Gottes dem Empfänger wahrhaft wohltun und zum 
Beſten gereichen: Mark. 8, 7. 

An den aufgeführten Stellen findet ſich benedicere fünfmal mit dem 
Dativ konſtruiert: Luk. 2, 34 ff. 

Was das Partizipium perfecti passivi evAoyruevog betrifft, Io wird es 
ſchwerlich gelingen, ſeinen Sinn überall mit voller Sicherheit genau zu be⸗ 
ſtimmen (f. unten). 

In bezug auf alles Segnen, ausgenommen dasjenige unter 1., gilt die 
Regel Hebr. 7, 7 („Nun iſt es ohne alles Widerſprechen alſo, daß das Ge⸗ 
ringere von dem Beſſern geſegnet wird“); auch Simeon im Heiligtum Luk. 
2, 34 ſegnet als der Höhere, „Trefflichere“, weil getrieben vom heil. Geiſte 
der Prophetie. 

Das Partizipium perf. pass. „geſegnet“ ſteht in vorliegender Überſetzung 
nicht bloß für suroynuevos, ſondern zudem noch für das uo abgeleitete 
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Verbaladjektiv ear. Schon die Bulg. hat benediotus = geſegnet für 
evAoynrög wie für svAoynuevos. 

Aus obigem wird es begreiflich, daß ein auf wörtliche Genauigkeit 
haltender Überſetzer gar ſehr wünſchen muß, das Zeitwort euloyery (ſamt 
culoννν,V%ο und svAoynros) beſtändig mit dem gleichen deutſchen Zeche 
wiederzugeben. Dieſer Wunſch findet eine ſtarke Unterſtützung in der einheit⸗ 
lichen Überſetzung der Vulg. (benedicere) und gewinnt den Mut, fich zu 
realifieren, im Blick auf den altehrwürdigen Kodex Teplenſis, der in den 
Evangelien durchweg „geſegnen“ bietet, wie denn auch wieder ganz neue 
Überſetzungen den Ausdruck „Gott ſegnen“ (= Gott benedeien) akzeptieren. 


V. H. 
xx bedanken und Bemerkungen a a 


1. Der geiſtvolle Vertreter lutheriſchen Chriſtentums, Kirchenrat D. Rud. 
Rocholl +, von dem wir manche treffende Außerung gebracht haben, ſtand 
als moderner Mann doch feſt auf dem Boden des wirklichen Lebens, betonte 
den Wert des Wachstümlichen und die Bedeutung der Leiblichkeit. Alles 
wirkliche Leben iſt nicht nur Geiſt, ſondern zugleich Leib, Ausgeſtaltung, Er⸗ 
ſcheinung, Innerlichkeit und Außerlichkeit in einem. Er ſagt gelegentlich: 
„Der Glaube hat kein Genüge an fadenſcheinigem Gewebe ſpekulativ ab⸗ 
gezogener Begriffe. Er bedarf handgreiflich derber Koſt. Er bedarf Heilig⸗ 
tümer, die man hier taſten und dort ſchmecken und faſſen und ſehen kann“. 
Ohne dieſe Leiblichkeit führe die Kirche ein blaſſes, armes 
Mondſcheindaſein, geſpenſtig, ſchattenhaft, ohne die volle Kraft, der 
Wirklichkeit mit ihren Bedürfniſſen zu dienen. 

Er wendet dies im einzelnen auf Kirche und Gottesdienſt an und er⸗ 
kennt: durch ſchöne Formen hat die Kirche darſtellend zu wirken 
und kann dadurch ſelbſt auf verſchloſſene Gemüter einen tiefen Eindruck 
machen. Denn Gott hat dem Menſchen die Sinne gegeben. Der geiſt⸗ 
leibliche Menſch kann nicht nur durch das unſichtbare Wort ergriffen werden. — 
Die Kirche bedarf darum auch eine feſte Organiſation; ohne ſie fehlt ihrer 
Arbeit Sicherheit und rechter Erfolg. 

Rocholl hob freudig als echter Lutheraner die wirkliche Gegenwart des 
Leibes und Blutes des Herrn im Sakrament des Altars hervor und betonte 
den Empfang einer verklärten und verklärenden Leiblichkeit beim Genuſſe. 
Alles Vergängliche war ihm nicht nur Bild und Gleichnis, ſondern Träger 
und Mittler des Ewigen. Vergleiche feine anziehende, feinfinnige 
Schrift „Einſame Wege“ (1881. 1898, zwei Bände). 

2. Der Verfaſſer von „Unſere Pfarrer“ (J. Neuter, Barmen, Verlag 
von Biermann, 1908) wünſcht mit andern Predigtgenoſſenſchaften, 
beſonders unter alleinſtehenden Geiſtlichen, die innerhalb ihrer Gemeinden zu⸗ 
weilen im ſonntäglichen Gottesdienſte wechſeln! Das „wäre ſchon ein 
kleiner Anfang von Beweglichkeit“ gegen „die Langeweile“. 
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„Freilich das beſte zur Geſundung und zum Vorwärtskommen unſerer 
Kirche muß im Schoße der Gemeinden geſchehen. Solche Gemeinden müſſen 
wir wieder haben, die nach der Weiſe der Väter am Tage des Herrn zu⸗ 
ſammenkommen, nicht um eine ſchöne Rede zu hören, ſondern um vor Gott 
ihrem Heilande ſich zu gemeinſamem Loben, Danken und 
Flehen zu vereinigen. Wenn einmal der große Tag kommt, wo unſerer 
Kirche die Augen aufgetan werden über die reichen gottesdienſtlichen 
und liturgiſchen Schätze, die wir als treues Erbgut überkommen haben, 
dann iſt der neue Frühling da, auf den wir warten. Einſtweilen liegt es 
noch wie eine Decke auf den Gemütern der Laien wie der Kleriker. Aber 
vielleicht entſteht mit der Entwicklung zu größerer Beweglichkeit ein friſcher 
Luftzug, unter deſſen Wehen das Verborgene Leben und Geſtalt gewinnt, wo 
die Langeweile verſchwindet und vieler Herzen wieder mit heiliger Freude er⸗ 
füllt werden, mit Freude an dem teuren, hochheiligen Gute der Kirche der 
Reformation (und der alten Kirche. D. Red.). Dann wären wir für unſere 
Erbauung nicht mehr abhängig von glänzenden und begabten Rednern, wir 
könnten unſere Geiſtlichen nach dem Perſönlichkeitswert bemeſſen, natürlich, 
ſoweit das Menſchen vermögen.“ 

3. Aus Schleiermachers „Praktiſcher Theologie“: „Wenn der Kle⸗ 
riker nicht als Liturg auftritt, ſo hat er kein Recht, als Redner aufzutreten; 
und fehlt die Einheit der Kirche im Gottesdienſt, ſo iſt dieſer 
eigentlich kein Gottesdienſt.“ „Die liturgiſch⸗ſymboliſchen Formeln find das, 
was am beſtimmteſten die Einheit der Kirche ausſpricht, und die Proteſtanten 
ſollten dies Element beſonders hochachten. Der Zweck desſelben geht ganz 
verloren, wenn der einzelne ſich Anderungen darin erlaubt; denn er bringt 
Individuelles hinein, wo eben alles Individuelle ausgeſchloſſen fein ſollte.“ 
Als größten Fehler einer Liturgie bezeichnete der Theologe, dem niemand 
„Archaismus“ und konſervative Pedanterie nachſagen kann, die Sucht, modern 
ſein zu wollen. Die liturgiſche Sprache habe ſich in den Grenzen des 
Klaſſiſchen zu halten, das dem Wechſel weniger unterworfen iſt. Die letzte 
und beſte Zuflucht ſei die Sprache der Bibel. 

4. Schick, Liturgiſche Abhandlungen S. 147: Die alte Kirche verlangte 
von den Empfängern des Altarſakraments, daß ſie nach dem Genuſſe des 
Leibes und Blutes des Herrn den Glauben an das ihnen zugeſprochene 
Wort mit ihrem Amen bezeugten. Ergo non otiose, ſagt Ambroſius 
(in sacr. lib. IV, 5), quam accipis, tu dicis Amen; jam in spiritu con- 
fiteris, quod accipias carnem Christi. Dicit tibi sacerdos: corpus christi, 
et tu dieis Amen, hoc est: verum; quod confitetur lingua, tenet affeotus. 
Und Auguſtin fagt (Contra Faustum lib. XII, 10): Habet magnam vocem 
Christi sanguis in terra, quum eo accepto ab omnibus gentibus respon- 
detur: Amen. Die Chriſten hätten ſich niemals dieſes Amen ſollen entreißen 
laſſen. Noch in der niederſächſiſchen Kirchenordnung iſt es vorgeſchrieben. 
Es iſt das Jawort zum heiligen Myſterium der Kirche. Kein Amen der 
ganzen Liturgie drückt fo ſehr die Lebens⸗ und Liebesgemeiſchaft des Leibes 
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Chriſti mit feinem Haupte aus, als dieſes. .. Der gläubigen Darreichung 
entſpricht der gläubige Empfang. .. Vorläufig iſt dieſes Amen noch dem 
beim Sakramente fungierenden Geiſtlichen in den Mund gelegt. Möchte es 
nach und nach der Glaubensdrang lutheriſcher Chriſten wieder an ſich ziehen 
und als ein Kleinod bewahren! Iſt das Herz im lebendigen Gefühle deſſen, 
was dem Chriſten hier zuteil wird, warm an Glauben und voll von dank⸗ 
barer Liebe, ſo wird der Mund auch freudig bekennen. Wenn jeder Abend⸗ 
mahlsgenoſſe fo recht aus voller Seele fein Ja und Amen (das iſt gewißlich 
wahr!) zum Genuſſe des Leibes und Blutes Chriſti ſpräche, man würde bald 
mehr Frucht verſpüren von den Beicht⸗ und Abendmahlsgängen ſo vieler in 
den Städten und auf dem Lande! 

5. Rich. Wagner zog der tief religidfe Zug in Beethoven an, ja 
er erkennt ihn als die treibende Kraft ſeiner Meiſterwerke. „Sein Innerſtes 
ſagte ihm: Gott iſt die Liebe.“ 

„Wieder war es ein Deutſcher, der die italieniſche Schule in der Oper 
zum vollkommenſten Ideal erhob und ſie zur Univerſalität erweitert und ver⸗ 
edelt feinen Landsleuten zuführte. Dieſer deutſche, dieſes größte und göͤttlichſte 
Genie war Mozart.“ 

„Was als einfachſtes und rührendſtes religiöſes Symbol uns zu gemein, 
ſamer Betätigung unſeres Glaubens vereinigt, iſt die in mannigfachſten Formen 
uns einnehmende Erkenntnis der Erlöſungsbedürftigkeit.“ („Religion 
und Kunſt“ X, S. 249.) 

„Über alle Denkbarkeit des Begriffes hinaus offenbart uns der ton⸗ 
dichteriſche Seher das Unausſprechbare: wir ahnen, ja wir fühlen 
und ſehen es, daß auch dieſe uns unentrinnbar dünkende Welt des Willens 
nur ein Zuſtand iſt, vergehend vor dem Einen: Ich weiß, daß mein Er⸗ 
Löfer lebt.“ 

Indem Wagner die Muſik als die erlöſende und darum als 
die höchſte Kunſt auffaßt, gibt er ihr das tiefſte charakteriſtiſche Gepräge. 
„Erkenntnis der Welt als eines nur flüchtigen und traumartigen Zuſtandes, 
erſtrebte Erlöſung aus ihr, vorbereitet durch Entſagung, erreicht durch den 
Glauben, iſt der Religion innerer Kern, vor allem der wahren Religion.“ 
(„über Staat u. Religion“ VIII, S. 20.) 

„Die Welt erwartet freilich die Erlöſung vom Übel durch Phyſik und 
Chemie. Luthers eigentliche Empörung aber galt dem freventlichen Sünden⸗ 
ablaſſe der römiſchen Kirche.“ 

Nein, durch den freiwillig leidenden Heiland iſt die Erlöſung 
allen geworden. 

„Das Blut des Heilandes — es war göttlich, ſchon durch die Fähigkeit 
zu bewußtem Leiden.“ | 

„Allen, auh den niedrigſten Raſſen, dürfte der Genuß des Blutes 
Dein, wie er m den Sakramenten der chriſtlichen Religion ſymboliſch vor 
ſich geht, zu götlichſter Reinigung gedeihen („Heldentum und Chriſtentum“ 
X, S. 283.) 
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„Der gekreuzigte Heiland erweckt gerade in ſeiner Leidensgeſtalt den Ein⸗ 
druck höchſter Energie des Willens ſelbſt, der aber hier in höchſter Kraft⸗ 
äußerung ſich gegen ſich ſelbſt wandte.“ 

„Umkehr des Willens, in welcher die Aufhebung der Geſetze der Natur 
ſelbſt enthalten iſt.“ „Das, was dieſe Umkehr bewirkt hat, muß notwendig 
weit über die Natur erhaben und von übermenſchlicher Gewalt ſein, da die 
Vereinigung mit ihm als das einzig Erſehnte und zu Erſtrebende gilt. Dieſes 
nannte Jeſus das Reich Gottes, im Gegenſatze zu dem Reiche der Welt, der 
die Mühſeligen und Belaſteten, Feindes freundlichen und Alliebenden zu ſich 
berief, war ihr himmliſcher Vater, als deſſen Sohn er zu ihnen, ſeinen Brü⸗ 
dern, geſandt war. Wir ſehen hier der Wunder allergrößtes und nennen es 
Offenbarung.“ 


vn Literatur vw 


1. Die Kirchenkantaten J. S. Bachs. Ein Führer bei ihrem Studium und ein Berater 
für ihre Aufführung, von Prof. Dr. Woldemar Voigt in Göttingen. Herausg. vom 
Württemb. Bachverein. Stuttgart, Wetzlerſche Buchhandlung. (176 S. 8°.) Broch. 
3,30 M. 

Der Verfaſſer verhehlt ſich die Schwierigkeiten nicht, die einer weitergehenden Ein⸗ 
bürgung der Bachkantaten hinderlich find. Der Konzertſaal erſchwert durch ſeine ob, 
lenkenden Außerlichkeiten das Eindringen in die religiöſen Tiefen Meier unendlich reichen 
Werke; im Kirchenkonzert aber und noch mehr im Gottes dienſte wird das konzertmäßige 
Element leicht als zu breit und vordringlich empfunden. Auch die Form der Texte 
erfährt durch Voigt eine objektive kritiſche Beurteilung. Vielleicht hätte in dieſer Hiuſicht 
die Kritik noch etwas ſchärfer ſein können, doch gibt V. offen die „Unſchönheiten nach 
Seite der Plumpheit wie der Süßlichkeit“ als „reichlich vorhanden“ zu. Daneben weiſt 
er mit Recht darauf hin: „Durch alle Texte hindurch leuchtet ſchließlich der Ernſt und die 
Tiefe der kirchlichen Auffaſſung, die uralte Poeſie, die in ihren Anſchauungen (sc. 
der Kirche) lebt. Sie iſt es, welche Bach begeiſtert und welche in ſeinen Tönen Geſtalt 
gewonnen hat“ (S. 7). Soll freilich der eigentliche Kern der Bachſchen Kirchenmuſik zur 
Wirkung kommen, ſo muß manches Stück der Schale fallen. V. iſt mit Recht ſehr ent⸗ 
ſchieden für Kürzungen Bachſcher Werke, beſonders wenn es ſich um Stücke monotoner 
Färbung handelt. Vor allem werden die Arien gekürzt werden müſſen; unter Umſtänden 
ſollen ganze Nummern wegbleiben. Wir halten dieſe Erkenntnis für beſonders wichtig; 
B. erwirbt ſich ein großes Verdienſt damit, daß er hier unerbittlich zu ſagen wagt, was 
einem pedantiſchen Bachhiſtorizismus eine Ketzerei iſt. Überhaupt bekennt ſich V. als 
Gegner der „hiſtoriſch treuen“ Wiedergaben. Wir find der Meinung, daß man in beier 
Beziehung ſchon an Händel genug geſündigt hat und nun eines Beſſeren belehrt Bach 
verſchonen ſollte. Die Tatſache, daß Voigt ſich auf ſeine engere Fühlung mit den Führern 
der beiden gegneriſchen Lager berufen darf, verbürgt an ſich ſchon bis zu einem gewiſſen 
rade, daß er die goldene Mittellinie einhalten werde. Ganz entſchieden wendet ſich V. 
gegen die Klangentleerung, welche nicht ſelten das vielgeprieſene Cembalo in den 
Reichtum des Ganzen hineinträgt. Wir geſtehen offen, daß wir noch ketzeriſcher ſind als 
Voigt und das Cembalo möglichſt bald aus feiner erfünftelten unſerem muſitkaliſchen Fühlen 
durchaus widerſprechenden Stellung neben Orgel und Orcheſter möchten verbannt ſehen; 
wir nehmen ja auch keine Lauten mehr zur Verſtärkung der Klangwirkungen in großere 
Mufittörper herein, das Gezupfe und Gezirpe wäre uns unerträglich, und doch haben es 
die Alten ertragen, weil es ihnen an Beſſerem fehlte. Wir halten die Tembalotheorie für 
eines der ſchlimmſten Hinderniſſe der Verbreitung Bachſcher Kunſt. Andererſeits find uns 
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gegen die in Kapitel 5 u. 6 (S. 10 ff.) gemachten Vorſchläge Vis, welche die Xnftrumen- 
tation des Orcheſters betreffen, manche Bedenken gekommen; z. B. die Oboe d'amore 
möchten wir keinesfalls entbehren, am wenigſten aber durch die Bratſche erſetzen laſſen, 
auch nicht aushilfsweiſe. Mit lebhafter Zuſtimmung laſen wir Kap. 8 über die freiere 
Behandlung der Begleitung. Bei der üblichen Aufführungsweiſe rückt der Schwerpunkt 
Bachſcher Kunſt zu ſehr in die Chorpartien: „Außerlich der Überlieferung treu rufen wir 
doch eine falſche Wirkung hervor (S. 18). Voigt bevorzugt die Orgel (ev. das Orcheſter) 
als Generalbaßinſtrument, unter Vermeidung des Franzſchen Fehlers, einer zu 
unruhigen, mit den obligaten Stimmen konkurrierenden Behandlung des Generalbaſſes. — 
Vor einer Überhetzung der Tempi ſollte ſchon die Erkenntnis bewahren, daß die Aruſtir 
der Kirche Bachs, der Leipziger Thomaskirche, ein jagendes Allegro kaum verträgt. Trotz⸗ 
dem hört man oft genug bei Bachkonzerten ein wildes Gehetze, das weder der monumen⸗ 
talen Anlage vieler ſeiner Werke noch der feinen Struktur der Einzelheiten angemeſſen iſt. 
Voigts Warnungen (Kap. 10 u. 11) mochten wir daher kräftig unterſtreichen. Er klagt 
darüber, wie oft von hochbegabten Dirigenten die elementarſten Begriffe des Bachverftänd- 
niſſes mißachtet werden, nämlich „daß es ſich bei Bach ganz direkt um eine für den 
Gottes dienſt beſtimmte Muſik handelt, alſo jede Auffaſſung, die mit dieſem Zweck in 
Widerſpruch ſteht, auch unbachiſch iſt“ (S. 22). „Denn daß B. nicht widerwillig, ſondern 
mit freudiger Hingabe ſeine Kunſt in den Dienſt ſeiner Kirche geſtellt hat, liegt am Tage.“ 
Auch in der Dynamik wird noch viel geſündigt und durch überjpannte, unſchöne Nüan⸗ 
cierung der Eindruck der geſunden Kraft, der in allen Bachſchen Werken lebt vernichtet. 
V. ſpricht ſich hierüber und über die Gefahren, zuviel Tonmalerei zu finden und her⸗ 
vorkehren zu wollen, in äußerſt gründlicher und überzeugender Weiſe aus; das Kapitel 16 
gehört entſchieden zu den wertvollſten Stücken der inhaltreichen Schrift. Daneben feſſelt 
den Kirchenmuſiker beſonders der Abſchnitt 15 (Bach und die dramatiſche Mufit): Die 
Modernen preifen Bach als den großen Dramatiker; dagegen klagen die Kenner der 
älteren Kirchenmuſik, daß B. „nicht zur wahren ſchlichten dramatiſchen Kirchenmuſik zurück⸗ 
gekehrt“ ſei (Schweitzer, Bachbiographie). V. findet die Urſache des unzweifelhaften Irr⸗ 
tums, dem ſich Bach bezüglich der gottesdienſtlichen Wirkung ſeiner Werke hingab, in 
einem zu hochfliegenden künſtleriſchen Idealismus, der die wirkliche Gemeinde mit einer 
zugleich muſikaliſch und religibs aufs feinſte empfindenden Idealgemeinde verwechſelte; 
vor allem aus dieſem Grunde ſei „ſeine Wiedererweckung im Rahmen des gemödhn- 
lichen Gottes dienſtes nicht oder nur in beſcheidenſtem Umfange möglich“ (S. 34). — Im 
zweiten, ſpeziellen Teil (S. 52— 76) gibt V., offenbar aus der Fülle des Studiums und 
der praktiſchen Erfahrung heraus, zu einer Reihe von Kantaten kurze Charatteriftiten der 
Kompoſitionen und treffliche Winke für die Dirigenten. Alles in allem — ein hervor⸗ 
ragendes Buch, maßvoll im Urteil, gediegen in der wiſſenſchaftlichen und äſthetiſchen 
Fundamentierung, und dabei überall frei von trockener und eigenſüchtiger Hypotheſen⸗ 
krämerei, ſtets getragen von dem feinen Empfinden des wirklichen Muſikers. 

2. Bach⸗Jahrbuch 1912. 9. Jahrgang, herausgegeben von Arnold Schering, Leipzig. 

Mit 2 Notenanhängen. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 

Inhalt: B. Fr. Richter, Über die Motetten S. Bachs (vgl. Siona 1913). W. Voigt: 
Über die F. dur-Toccata v. S. Bach. W. Wolffheim: Die Möllerſche Handſchrift, ein 
unbekanntes Gegenſtuͤck zum Andreas⸗Bach⸗Buche. K. Grunsky: Bachs Bearbeitungen und 
Umarbeitungen eigener und fremder Werke. A. Schering: 1. Über die Kirchenkantaten 
vorbachiſcher Thomaskantoren. 2. Beiträge zur Bachrritit. Th. Biebrich, Statiſtik der 
Aufführungen Bachſcher Werke. Bericht über die Mitgliederverſammlung zu Breslau, 
17. Juni 1912. Mitteilungen. 

Die Vachjahrbücher bedürfen keiner Empfehlung mehr. Ohne ſich im einzelnen von 
ihren Abhandlungen abhängig zu machen, muß der Kirchenmuſiker ſich von ihren die fort⸗ 
gehende wiſſenſcheftliche Arbeit dokumentierenden Darlegungen belehren und anregen laſſen. 
Im vorliegenden Band intereſſiert, neben den vorzüglichen Aufſatz Richters Über die Mo⸗ 
tetten Bachs, beſonders die Gegenkritik Scherings gegen die aufſehenerregenden Schreyer- 


ſchen „Beiträge zur Bachkritik“, welche eine ganze Reihe Bachſcher Kompoſitionen als 

unecht nachzuweiſen ſuchten. Schering kommt zu dem Reſultat, daß Schreyers Arbeit 

„ein merkwürdiges Gemiſch von wertvollen Anregungen, einzelnen poſitiven Feſtſtellungen 

und nach Form und Inhalt abzulehnenden Beweisführungen“ ſei. Schreyer dürfte daraus 

die Lehre ziehen, daß es geratener wäre, künftiger weniger affektvoll und mit größerer 
ſachlicher Ruhe zu ſchreiben. — Scherings Aufſatz über die Kantaten der Thomaskantoren 
vor Bach enthält viel Intereſſantes über die Entwicklung der Vokalmotette zur konzer⸗ 
tierenden „Kantate“, beſſer geſagt dem Vokalkonzert, dann über die Werke von Knüpfer 

1 1676, Schelle + 1701, Kuhnau 1660 — 1722, welche „mit aller Macht und Überzeugungs⸗ 

treue die beiden Ideale altproteſtantiſcher Kirchenmuſik, Choral und Polyphonie, hoch⸗ 

hielten und nicht litten, daß deren Anteil durch Aufnahme welſcher Praktiken verkürzt 
werde.“ Die bevorſtehende Neuausgabe ihrer Werke iſt durch Sch.s Aufſatz günſtig 
vorbereitet. 

3. Das Muſikbnch. Bücher über die Muſiker, die Muſik und Inſtrumente. Eine nach 
Gruppen und Gattungen geordnete Zuſammenſtellung von Büchern mit erläuternden 
Einführungen. Aus dem Verlag von Breitkopf und Härtel. Leipzig. 

Ein ausgezeichnetes Nachſchlagebuch, von deſſen Erläuterungen die meiſten wichtige 
Beiträge für die Geſchichte der Muſikliteratur abgeben, die übrigen wenigſtens die be⸗ 
treffende Schrift nach Inhalt und Tendenz treffend charakteriſieren. Wir benützen gerne 
dieſe Gelegenheit, um an folgende Werke zu erinnern: P. Wagner, Einführung in die 
gregorianiſchen Melodien 360 S., geh. 7 M. geb. 10 M. I. Teil Urſprung und Ent⸗ 
wicklung der liturgiſchen Geſangsformen bis zum Ausgang des Mittelalters. 3. Auflage. 
1911. II. Teil Neumenkunde, Paläographie des liturg. Geſanges, geh. 12 M., geb. 15 M. 
2. Aufl. 1912. — Fr. Augu ft Gevaert, Der Urſprung des römiſchen Kirchengeſangs. 
Deutſch vor H. Riemann. 2,80 M. — F. X. Haberl, Die röm. „Schola cantorum“ 
und die päpſtlichen Kapellſänger bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. 130 S. 3 M. — 
K. v. Winterfeld, Luthers Deutſche geiſtliche Lieder nebſt den während ſeines Lebens 
dazu gebräuchlichen Singweiſen und einigen mehrſtimmigen Tonſätzen über dieſelben. 
132 S., kart. 3 M. — K. v. Winterfeld, Der evang. Kirchengeſang und ſein Ver⸗ 
hältnis zur Kunſt des Tonſatzes. 3 Bände 4°, zuſammen 100 M. — Derſelbe: Zur 
Geſchichte heiliger Tonkunſt. 2 Bände, je 3 M. — G. Frh. von Tucher, Schatz des 
evang. Kirchengeſangs im 1. Jahrh. der Reformation. 2. Bände, je 6 M. 488 u. 436 S. 
4°. — Derſ. Nachtrag: Über den Gemeindegeſang der evang. Kirche. 1. M. — Ph, 
Wolfrum, Die Entſtehung und erfte Entwicklung des deutſchen evang. Kirchenliedes in 
mufikaliſcher Beziehung. 250 S. 8°, geh. 5 M. — Karl Held, Das Kreuzkantorat zu 
Dresden, nach archiviſchen Quellen bearbeitet. 172 S. 80. 3 M. — Karl Nef, Die 
Collegia musica in der deutſchen reformierten Schweiz bis zum Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts. 162 S. 8. 2 M. — A. Werner, Geſchichte der Kantorei⸗Geſellſchaften im 
Gebiete des ehemaligen Kurfürſtentums Sachſen. Geh. 3 M. — Fr. Sannemann, 
Die Muſik als Unterrichtsgegenſtand in den evang. Lateinſchulen des 16. Jahrhunderts. 
Geh. 6 M. — A. Schering, Geſchichte des Oratoriums. 647 S. 8. Geh. 10 M., 
geb. 12 M. — H. Leichtentritt, Geſchichte der Motette. 453 S. 8. Geh. 8 M., geb. 
9,50 M. — Guido Adler, Der Stil in der Muſik, 1. Buch, Prinzipien und Arten des 
mufikaliſchen Stils. 279 S. 8°. Geh. 7,50 M. 

4. Die diatsniſch rhythmiſche Harmoniſation der gregorianiſchen Choral⸗Melodien. Her⸗ 
ausg. von P. Gregor Molitor O. S. B. der Beuroner Kongregation. Leipzig 1913. 
Breitkopf und Härtel. Geh. 3 M., geb. 4 M. 

Des Verfaſſers Wirkſamkeit bei den kirchenmuſikaliſchen Jahreskurſen zu Beuron gab 
den Anlaß zur Drucklegung feines Lehrgangs der Choralbegleitung. Der Zweck der 
Arbeit iſt alſo zunächſt ein praktiſcher; ſie will dem Gebrauch an Konſervatorien, Semi⸗ 
narien und Kirchenmuſikſchulen dienen, gegebenenfalls auch dem Selbſtunterricht. Unter⸗ 
ſtützt ſoll die Wirkung der Schrift durch Publikationen werden wie die „Ausgewählten 
Thoralmeſſen“ des Verfaſſers (bei Schwann, Düſſeldorf). Vorausgeſetzt wird die Kenntnis 
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der Harmonielehre. Der grundlegende I. Teil — „Diatoniſche Choralbegleitung“ — Be, 
handelt ausführlich die ſog. „Kirchentöne“ (diatoniſchen Tonreihen). Dieſes Stück des Buches 
erſcheint uns beſonders fruchtbar; mit Klarheit und Konſequenz wird die Eigenart der 
alten Kirchentonarten entwickelt und durch zahlreiche Notenbeiſpiele und Übungsaufgaben 
dem Schüler zum Beſitz gemacht. Manche intereſſante Bemerkungen finden ſich hier, die 
wir in anderen Lehrbüchern, ſelbſt in ſolchen, wo die Kirchentöne noch nicht mitleidig als 
alter Plunder abgetan werden, vermißt haben, z. B. die Betonung des Charakters der 
doriſchen Tonart als einer feſtlich glänzenden, im Unterſchied von unſerem Moll, dem 
fälſchlich das doriſche Geſchlecht oft gleichgeſetzt wird (durch Gebrauch zuvieler Mollakkorde). 
Etwas zu weit gehend iſt wohl des Verf. Ablehnung des phrygiſchen Schluſſes mit der 
Wendung nach e-dur; er wünſcht den Schluß in e- moll, oder in c-dur Terzenlage. Aber 
es liegt doch viel Kraft und Schönheit in dem herkömmlichen, bei den Klaſſikern der Bo- 
lyphonie, ſpäter bei Bach u. a. oft gebrauchten phrygiſchen Schluß (d-moll —e- dur), 
während der e-moll⸗Dreiklang dem „Schluß“ etwas eigentümlich Schillerndes, Schwebendes, 
Unbeſtimmtes gibt, der daneben empfohlene c-dur-Schluß aber als Modulation empfunden 
wird. Überhaupt geht der Verfaſſer in der Verurteilung des Chroma zu weit. Doch iſt 
es jedenfalls wertvoll, wenn der Lernende zunächſt — gegenüber der chromatiſchen Sprach. 
verwirrung unſerer Modernſten — genötigt wird, mit unerbittlicher Folgerichtigkeit die 
Harmoniſierung der uralten diatoniſchen Weiſen ihrem Grundcharakter anzupaſſen. Ja, 
dieſes Stück der Kirchenmuſik kann geradezu zu einer Bereicherung der künftigen muſi⸗ 
kaliſchen Vorſtellungswelt dienen; wir haben ja in unſerer Zeitſchrift ſchon oft betont (und 
koͤnnen uns dabei auf ſehr moderne Bundesgenoſſen berufen), daß in den Kirchentönen 
ein Stück Reichtum vorliegt, den wir als Kinder der verarmten und nun offenſichtlich 
bankerott werdenden Zur, und Moll⸗Periode wieder verwenden müſſen. Auch pofitiv 
führt von der modernen Auflöſung des 200jährigen Tonartbegriffs ein Weg zu den alten 
Tongeſchlechtern, indem das Auffaſſungsvermögen der Hörer wieder erweitert und zum 
Verſtändnis ſolcher (ſcheinbar) weitauseinanderſtrebender Harmonieverbindungen neu be⸗ 
fähigt wird. — Iſt der Verf. ſtreng in der Forderung der Diatonik, jo wird er gert, 
würdig frei in bezug auf Quintenparallelen. Wir ſind im Gegenſatz zu ihm der Meinung, 
daß die Regel heißen ſollte: je ſtrenger die Diatonik, deſto ſtrenger das Quintenverbot, 
und wir können beim beſten Willen uns mit einer ganzen Reihe ſeiner „erträglichen“ 
Quintenfolgen nicht befreunden, ſondern finden unter den Beiſpielen S. 72 ff. manches 
direkt häßlich. Dieſe Meinungsverſchiedenheit tut aber der Anerkennung keinerlei Abbruch, 
die wir der ausgezeichneten inſtruktiven Schrift im ganzen zollen müſſen. Auch für die 
muſikaliſche Geſtaltung der evangeliſchen Liturgie und der bei uns gebräuchlichen alten 
Kirchenlieder kann daraus viel gelernt werden, der erſte, und noch mehr der ganze zweite 
Teil des Buches („Die rhythmiſche Choralbegleitung“) gibt eine vorzügliche Schulung des 
Stilgefühls, die unſere gärende Übergangszeit ſo dringend nötig hat. — Zur rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtung der einſchlägigen Fragen wird auf die Arbeiten von Dr. Ma- 
thias in der „Gregorianiſchen Rundſchau“ 1902 und 1903, im Gregoriusblatt 1905, 
Cäcilienvereinsorgan 1912 und der Broſchüre „Die Chorälbegleitung“ (Regensburg 1905 
Puſtet) verwieſen, ferner auf Max Springers, „Die Kunſt der Choralbegleitung“ 
(Regensburg, Coppenraths Verlag). — 

5. Einſtweilen ſeien empfehlend genannt: Geſchichte der Meſſe, von Peter Wagner, 
Leipzig 1913, Breitkopf und Härtel. 548 S. 8°. 12 M., geb. 14 M. — Theorie bes 
Kirchenbaues vom Standpunkte des Kirchenmuſikers und des Redners mit einer Glocken 
kunde, von J. Biehle. Wittenberg 1913, A. Ziemſens Verlag. 123 S. — Volksbücher 
der Muſik, G. Fr. Händel. 60 Pf. Velhagen u. Klaſing, Leipzig. — 

6. Zur Beſprechung des magyariſchen Geſangbuchs nebſt Weiſen in Nr. 5 u. 7 der 
„Siena“. Zu meinem Bedauern bin ich durch meine Beſprechung im Widerſpruch zu 
dem Herrn Konſenior Lic. C. E. Schmidt in Preßburg geraten. Er nahm bereits vor 
dem Erſcheinen des Geſangbuchs den Standpunkt ein, den er nun noch entſchiedener wahrt: 
die Kinder des einen Hauſes geeint durch eine Sprache in gleichem Lied und Ton! 
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Für die Leſer der Siona kann es ſich allerdings nicht darum handeln, ob die Magyaren 
mit der Auswahl der Geſänge auf ihre Rechnung kommen, ſondern um die möglichſt er- 
ſtrebte und erreichte Bruderſchaft aller Teilkirchen, zunächſt aller lutheriſchen. Wenn 
wir die Stimme des verdienten Leiters des Preßburger Diakoniſſenhauſes nicht beachten 
wollten, wäre das nur zum Schaden der Sache, der wir doch zu dienen meinten. Sein 
Verdienſt um Übung in Gottesgemeinſchaft wird allein ſchon durch die „Beiträge“ (ſ. Siona 
1907, S. 14) erwieſen. Aus dem Geſagten wolle man das Urteil in Nr. 5 und 7 be⸗ 
richtigen. V. Hertel. 

Anmerkung der Redaktion: Ein kräftiges, aber ſachkundiges Urteil ſei hier nicht ver⸗ 
ſchwiegen. Es lautet: „Die neufabrizierten national ſein ſollenden Parallelmelodien ſind 
energiſch zurückzuweiſen. Der nichtsnutzigen Sudelköcherei, die unter der Maske nationaler 
Selbſtändigkeit ihre wertloſen Sachen an die Stelle unſerer guten alten Melodien rücken 
möchte, muß man das Handwerk legen. Da wird der Chauvinismus geradezu zur 
Tempelſchänderei. Das iſt doch wahrlich ziemlich nebenſächlich, ob eine Melodie dem un⸗ 
gariſchen Rhythmus entſpricht oder nicht. Wohl aber iſt es ſehr wichtig, daß ſich Melodien 
gleichſam als ein Band ökumeniſchen Geiſtes um Kirchen verſchiedener Zunge und ver⸗ 
ſchiedenen Volkstums ſchlingen.“ 

7. Die internationale Muſikgeſellſchaft. Mit dem Monat Oktober vorigen Jahres 
trat die Internationale Muſikgeſellſchaft in das 14. Jahr ihres Beſtehens. Über ihre Ziele 
und Beſtrebungen findet ſich näheres zuletzt in Nr. 103 der Mitteilungen. Intereſſenten 
erhalten auf Verlangen auch ausführlichen Proſpekt über die J. M. G. koſtenlos; hier ſei 
nur nochmals erwähnt, daß die Mitgliedſchaft von jedermann erworben werden kann. 
Gegen einen Jahresbeitrag von 20 M. erhalten die Mitglieder unentgeltlich zugeſandt: 
die monatlich erſcheinende Zeitſchrift der J. M. G. und die vierteljährlich erſcheinenden 
„Sammelbände“. Für Nichtmitglieder beträgt der Preis für die Zeitſchrift jährlich 
10 M., für die Sammelbände 20 M. Als dritte Veröffentlichung der J. M. G. er⸗ 
ſcheinen zwanglos die ſogenannten Beihefte, die aus größeren Monographien beſtehen 
und die an die Mitglieder ebenfalls zu weſentlich ermäßigtem Preiſe geliefert werden. 

Bisher wurden in der 1. Folge 9, in der 2. Folge 11 Beihefte ausgegeben. Neuer⸗ 
dings ſind in der 2. Folge erſchienen als Heft 10: 

Rudolf Steglich, Die Quaestiones in Musica. Ein Choraltraktat des zentralen 

Mittelalters und ihr mutmaßlicher Verfaſſer Rudolf von St. Trond (1070 — 1138). 
Mit 22 Zeichnungen im Text. Geh. 5 M. 

Der Wert der hier kritiſch wiedergegebenen und beſprochenen Schrift beſteht darin, 
daß ſie an dem bedeutungsvollſten Wendepunkt der mittelalterlichen Muſikgeſchichte eine 
abſchließende, in ihrer Vollſtändigkeit und klaren Anordnung des Stoffes eigenartige Dar⸗ 
ſtellung der choralen Tonlehre gibt und über deren Hauptproblem, das der Kirchentöne, 
beſonders aufſchlußreich handelt. Die Beſprechung des dargelegten Syſtems erweitert ſich 
dadurch zu einem Abriß der Entwicklung der Choraltheorie überhaupt. Dies iſt um ſo 
höher einzuſchätzen, als eine umfaſſende Geſchichte dieſes grundlegenden Gebiets der euro⸗ 
päiſchen Muſik noch nicht geſchrieben war. — Heft II. 

Julius Maurer. Anton Schweitzer als dramatiſcher Komponiſt. Geh. 5 M. 

Schweitzers Name war im 7. und 8. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts wohlbekannt 
und hochgeſchätzt. Aber nicht nur das Verdienſt, die erſte Deutſche Oper geſchaffen zu 
haben, wurde ihm hoch angerechnet, von feinen Opern genoſſen „Alceſte“ und „Roſa⸗ 
munde“ auch als rein muſikaliſche Leiſtungen großen Ruhm. Die Chroniken der damaligen 
Zeit rechnen ihn mit Haſſe, Gluck und Bach zu den größten Komponiſten ſeiner Zeit. Als 
das Weſentlichſte feiner Mufit hat D. Schubart „tiefe Gründlichkeit, ungemeine Anmut, 
Hang zur Größe“ gerühmt, während ein anderer (Biedenfeld) ihn folgendermaßen würdigt: 
„Alle feine Werke zeichnet Reichtum an einfach ſchönen Melodien, anſchauliche Charakteriſtit, 
Männlichkeit ohne Bombaſt aus.“ Trotzdem fehlte eine eingehende Darſtellung ſeines 
Lebens und ſeiner Werke bisher, wenigſtens aus neuerer Zeit. An der Hand aller er⸗ 
reichbaren Quellen hat der Verfaſſer in vorliegender Abhandlung ein Bild von Schweitzers 
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Leben und ſeinen Hauptwerken gegeben, das durch die Wiedergabe von 15 Briefen 

Schweitzers und zahlreicher Muſikbeiſpiele aus ſeinen Opern ergänzt wurde. 

8. Seſänge von Frauenlob, Neinmar von Zweter und Alexander nebſt einem anonymen 
Bruchſtück nach der Hs. 2701 der Wiener Hofbibliothek. Bearbeitet von Prof. Dr. 
Heinrich Nietſch. Mit Reproduktion der Handſchrift. XII und 105 Seiten. Einzel⸗ 
preis 25 M. — 30 Kr. 

Die höfiſche Lyrik des Mittelalters wurde geſungen. Die Handſchriften, die uns 
Singweiſen überliefern, ſind daher von der größten Wichtigkeit für die Erkenntnis dieſer 
Dichtungsart. Von ſolchen Handſchriften nun ſteht für den deutſchen Minnegeſang die 
hier in Nachbildung und Übertragung veröffentlichte Handſchrift an zweiter Stelle. Nach⸗ 
dem der Jenaer Prachtband ſchon ſeit einigen Jahren, ſowohl im Fakſimile, als in einer 
wiſſenſchaftlichen Ausgabe (von Holz⸗Saran⸗Bernoulli) mit Übertragung der Melodien vor⸗ 
liegt, war es an der Zeit, auch die Wiener Handſchrift durch den Druck zugänglich zu 
machen. Sie enthält nebſt einigen Bruchſtücken je einen Leich von Reinmar von Zweter 
und dem „wilden“ Alexander nebſt deſſen Lied hierzu, den Marienleich und Minneleich 
Frauenlobs und den meiſt Frauenlob, in der Kolmarer Handſchrift aber Regenboge zu⸗ 
geſchriebenen Kreuzesleich, endlich drei Spruchmelodien Frauenlobs. Sie ſind von ver⸗ 
ſchiedenen Händen in Frakturneumen auf fünf Linien niedergeſchrieben. 

Die Bedeutung des Übertragungsſyſtems für eine richtige Würdigung der Melodien 
braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden. Der Herausgeber hat verſucht, durch eine 
äußerlich taktiſch geregelte, innerlich freie Rhythmiſierung dem Weſen dieſer Kunſtgattung 
möglichſt nahe zu kommen. Insbeſondere wurde bezüglich der zeitlichen Wertung und 
Einteilung der Melismen, ferner bei der rhythmiſchen Geſtaltung der Schlüſſe, in der 
Schreibung der plica und dem Wechſel der modi lang⸗kurz und kurz⸗lang ein neuer Weg 
begangen. Auch wurde die Wahrung der metriſchen Eigentümlichkeiten (ungerade Fuß⸗ 
zahl u. dgl.) dort, wo ſie dem Geiſte der Muſik nicht zuwiderläuft, in der Melodie an⸗ 
geſtrebt. Die derart übertragenen Weiſen erſcheinen in verſchiedenem Grade lebens⸗ und 
ausdrucksvoll, ganz im Anſchluß an den jeweiligen Gehalt der Dichtung. Die Lied⸗ und 
Spruchmelodien ſtehen dabei, abgeſehen von ihrer leichteren Überſichtlichkeit, an Ausdrucks⸗ 
gehalt voran, bei den Leichmelodien wechſelt dieſer von äußerlichem, trockenem Motiven; 
ſpiel bis zu ſeelenvoller Melodik einzelner Geſätze. Der die irdiſche Liebe beſingende 
Leich Alexanders hebt ſich auch melodiſch deutlich von den vier andern geiſtlich gewendeten 
Leichen ab. Tonmalende und volkstümliche Elemente ſind ſpärlich vertreten. Die Aus⸗ 
gabe bringt am Schluſſe anhangweiſe die Liedmelodie Alexanders und die grüne Weiſe 
Frauenlobs nach dem Jenaer Codex, ſowie das Paläſtinalied Walthers von der Vogel⸗ 
weide nach dem Münſterer Bruchſtück in der Übertragung des Herausgebers zum Abdruck. 
Möge die vorliegende Ausgabe uns das Weſen dieſer eigenartigen Kunſt einigermaßen 
näherbringen. Heinrich Rietſch. 


Aus Bayern. Die diesjährige Hanptverſammlung des Vereins „Evangeliſcher 
ſcirthenmuſiker Bayerns“, die von Herren aus Nürnberg, Bayreuth, Kulmbach, Rothen⸗ 
burg o. T., Weißenburg, Kitzingen, Windsheim ꝛc. beſucht war, fand am 31. März im 
evangeliſchen Vereinshauſe zu Nürnberg ſtatt. Nach kurzer Begrüßung der anweſenden 
Herren durch den Vorſitzenden (Kirchenmuſikdirektor Trautner⸗ Nördlingen) erſtattete 
Herr Stadtkantor Putſcher⸗Kulmbach den Kaſſenbericht, der mit einen Kaſſabeſtand von 
87 M. 85 Pf. abſchloß. Dem hierauf folgenden Jahresberichte des Vorſitzenden war 
folgendes zu entnehmen: Die im März v. %.3 gemeinſchaftlich mit dem Kirchengeſangverein 
für die ev.⸗luth. Kirche Bayerns bei den beiden hohen Kammern des Landtages wie beim 
Miniſterium für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten eingereichte Petition zur „Nirchen⸗ 
gemeinbeorbuung“ hatte wenigſtens den Erfolg, daß in den Art. 12 Abſ. I Ziff. 3 die 
Beſtimmung „das Dienſteinkommen der weltlichen Kirchendiener ſoll angemeſſen ſein“ auf- 
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genommen wurde. Es wird nun Sache der kirchlichen wie weltlichen Behörden ſein, die 
betreffenden Kirchenſtiftungen zu veranlaſſen, für eine „angemeſſene“ Beſoldung ihrer Kan⸗ 
toren und Organiſten Sorge zu tragen (Art. 74 Abſ. VI). Der andere Wunſch, Auf⸗ 
hebung der veralteten Verordnung von 1810 „niedere Kirchendiener betreffend“ ging leider 
nicht in Erfüllung, denn nach Art. 112 C Abſ. III „bleiben die Rechtsnormen und Rechts⸗ 
verhältniſſe der weltlichen Kirchendiener unberührt.“ 

Auf Grund der gepflogenen ſtatiſtiſchen Erhebungen gab der Vorſitzende ſodann den 
von ihm ausgearbeiteten Entwurf einer der kommenden General- bezw. Steuerſynode vor⸗ 
zulegenden „Denkſchrift“ bekannt. Derſelbe fand die volle Zuſtimmung der anweſenden 
Herren und es wurde dann deren Drucklegung nebſt einer an die General- und Steuer⸗ 
ſynode einzureichenden Eingabe beſchloſſen. 

Zum Schluſſe wurden noch einige von verſchiedenen Herren Kollegen eingelaufene 
Zuſchriften bekannt gegeben. — 

Der Unterzeichnete kann vorſtehenden Bericht nicht beenden, ohne des unterm 24. Juni 
letzten Jahres erfolgten Heimganges unſeres liebwerten Freundes und Kollegen Herrn 
Kirchenmuſikdirektors a. D. Wilhelm Bayerlein in Trauer und Wehmut zu gedenken. 
Der um das Nürnberger Muſikleben wie um das bayeriſche kirchenmuſikaliſche Leben fehr 
verdiente Kollege war 29 Jahre Leiter und Lehrer der ſtädtiſchen Muſikſchule zu Nürn- 
berg und faft ebenſo lang Kirchenmuſikdirektor und Vereinsmuſikdirektor des Kirchengeſang⸗ 
vereins der evang.⸗luth. Kirche Bayerns. 71 Jahre alt verſchied er an den Folgen eines 
Lungenleidens zu Schönberg im Schwarzwald, woſelbſt er Erholung. und Geneſung ſuchte; 
ſeine ſterbliche Hülle ruht im Bayerleinſchen Familiengrab zu Cadolzburg. Unſer Verein 
wird ihm ſtets ein treues, ehrendes Andenken bewahren. F. W. Trautner⸗Nördlingen. 

Neuſtadt a. A. Am letzten Sonntag des Schuljahres waren beide Mittelſchulen 
hiefiger Stadt wieder zu friedlicher Tätigkeit vereinigt, indem die diesjährige Schulſchlußz⸗ 
feier des Kgl. Progymnaſiums und der Kgl. Präparandenſchule in Geſtalt eines gemein. 
ſamen ſtirchenkonzerts in der Stadtpfarrkirche abgehalten wurde, unter großer Beteiligung, 
auch aus der Umgegend, abends 4 bis 6 Uhr. Vorbereitung und Leitung lag in den 
ſehr bewährten Händen des gemeinſchaftlichen Geſangs⸗, bezw. Muſiklehrers (Seminar⸗ 
lehrer Volkmann), welcher die jungen, frohen Sänger und Muſiker zu vortrefflichen Dar⸗ 
bietungen führte. Männerchor, gemiſchter Chor, Orgelſpiel, Orgel mit Violine, Orgel mit 
Orcheſter wechſelten aufs ſchönſte ab in verſtändigem Vortrag zur Freude der zahlreichen 
Hörer. Selbſt die Schüler der jüngſten Klaſſen waren mit Erfolg beteiligt. Man er⸗ 
innerte fi) gerne einer früheren Zeit, in welcher die gelehrten Schulen ſämtlich für Mufit- 
pflege, darunter viel edle gottesdienſtliche Muſik, mit großem Eifer tätig waren. Möge 
dieſe Zeit wiederkehren, im muſikaliſchen und religiöſen Intereſſe; die Kräfte ſind vor⸗ 
handen und auch gute Führer fehlen nicht! | 

Oettingen. Am Trinitatis⸗Sonntage feierte ber evangeliſche ſtirchengeſangverein das 
Feſt ſeines 25jährigen Beſtehens mit einem Konzerte in der St. Jakobskirche unter der 
bewährten Leitung ſeines Dirigenten, Herrn Hauptlehrers Th. Schnell. Die Orgelphantaſie 
von Papier über Motive aus Athalia leitete die Feier ein. Dann gelangte zur Aufführung 
R. Schwalms Kirchenkantate „Lobet den Herrn“, die in ihrer Dreiteilung Gott den Vater, 
den Heiland, den Tröjter beſingt und fo im Wechſel von Solo⸗, Chor⸗ und Gemeinde⸗ 
geſang der ganzen Feier den Charakter eines weihevollen Gottesdienſtes aufprägte. In 
dankenswerteſter Weiſe hatte Herr Mufikdirektor Trautner⸗Nördlingen die Orgelbegleitung 
übernommen; als Soliſten waren Frl. Marie und Dora Stöcker⸗Nürnberg ſowie die 
Herren Miller ⸗ Oettingen und Pfarrer Haffner⸗ Nördlingen gewonnen worden. Wenn 
jemand ſeine Kräfte in den Dienſt des Höchſten ſtellt, ſoll der Menſch nicht loben wollen, 
ſondern ſich von dem tiefen, mächtigen Gefühl, das aus dem Geſang zu ihm ſpricht, er⸗ 
greifen und zur Andacht ſtimmen laſſen. Daß es den Mitwirkenden gelang, dies hohe 
Ziel zu erreichen, ſei ihr ſchöͤnſter Lohn. 

Neue Bachgeſellſchaft. Für das am 27. und 28. September unter der Leitung des 
Vorſitzenden der neuen Bachgeſellſchaft, des Herrn Geh.⸗Regierungsrats Profeſſor Dr. Her⸗ 
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mann Kretzſchmar ſtattfindende „Zweite kleine Bachfeſt in Eiſenach“ iſt das Programm 
nunmehr aufgeſtellt. Das Kirchenkonzert in der St. Georgenkirche am Sonnabend Abend 
bringt außer Orgel und Violinvorträgen und einer Bachſchen Kantate für zwei Solo⸗ 
ſtimmen vorwiegend a capella-Chöre alter Meiſter und zwei Bachſche Motetten, die von 
dem a capella-Chore des Duisburger Geſangvereins unter Leitung des Herrn Kgl. 
Muſikdirektors W. Joſephſon gelungen werden. In der kleinen Rammermuſfik am Sonntag 
Mittag wirkt außer namhaften Soliſten wieder der Madrigalchor des Kgl. Inſtituts für 
Kirchenmuſik in Berlin unter ſeinem Dirigenten Profeſſor Carl Thiel mit, der beim „Erſten 
kleinen Bachfeſte“ 1911 jo Hervorragendes leiſtete. Die große Kammermuſik am Sonntag 
abend bietet Sologeſänge und Konzerte, unter letzteren auch Bachs Konzerte für 4 Klaviere 
und deſſen Original: Vivaldi Konzert für 4 Violinen. Das Orcheſter bilden wieder Mit⸗ 
glieder des Leipziger Gewandhausorcheſters. 

Württemberg. Am 31. Juli letzten Jahres feierte Herr Stadtpfarrer J. Abel in 
Waiblingen, der Neſtor des württembergiſchen Kirchengeſangvereins, ſeinen 80. Geburtstag 
in großer Rüſtigkeit und geiftiger Friſche. Viel Arbeit und Erfolg hat ihm die Musica 
aacra zu danken. Wenn D. Max Herold in feinen „Kultusbildern“ (Erlangen 1896, 
Fr. Junge) S. 70 ſchreiben durfte: „So iſt in Württemberg dermalen die Erkenntnis von 
der Bedeutung und Kraft der liturgischen Teile des Kultus offenbar im Aufſteigen; man 
vernimmt manche freundliche Außerung und erfährt, daß eine nicht kleine Anzahl litur⸗ 
giſcher Gottesdienſte (Andachten) von ſchöner Einrichtung mit vortrefflichen Chorgeſängen 
im Schwabenlande gehalten werden, vielleicht mehr als anderwärts, wo man prinzipiell 
die Sache hochhält und rühmt, in der Praxis aber noch auf ſehr zurückgebliebenem, ratio⸗ 
naliſtiſchen Standpunkte ſich befindet. Wie ſollte auch der neu erblühte Kunſtſinn, der in 
Ulm, Stuttgart und weithin ſo fruchtbare Stätten gefunden hat, nicht darauf hinweiſen, 
die ſchönen Gotteshäuſer mit ſchöneren Gottesdienſten auszuſtatten? Die Konſequenz wird 
nur eine Frage der Zeit ſein; unſere Augen und Ohren ſind jetzt anſpruchsvoller ge⸗ 
worden“ — fo gebührt unter den Trägern dieſer Entwicklung Abels Namen ein hervor⸗ 
ragender Platz. Herzlichen Gruß und Glückwunſch! — 

Neue Bachgeſellſchaft. Die beiden opferwilligen Bachverehrer, die ſchon gelegentlich 
der letzten drei Bachfeſte die Neue Bachgeſellſchaft in den Stand ſetzten, Neiſeſtipendien 
zu verteilen, haben auch jetzt wieder Mittel zur Verfügung geſtellt. Es ſoll damit wieder 
einer kleineren Anzahl unbemittelter Muſiker, Organiſten und Kantoren der E des 
„Zweiten kleinen Bachfeſtes in Eiſenach“, das vom 27. bis 28. September d. ſtatt⸗ 
findet, durch Gewährung von Reiſebeihilfen möglich gemacht werden. Beglaubigte Geſuche 
find bis zum 6. September an die Geſchäftsſtelle der Neuen Bachgeſellſchaft, Leipzig, 
Nürnberger Straße 36 zu richten. 

Agendenreviſion. Die letzte ordentliche Generalſynode hatte den Beſchluß gefaßt, 
gewiſſe Wünſche beim Neudruck der Agende zu berückſichtigen. Zur Ausführung dieſes 
Beſchluſſes hat der Evangeliſche Oberkirchenrat eine Kommiſſion zur Beratung einer Re⸗ 
viſion des Agendentextes einberufen. Sie iſt unter Vorſitz des Geheimrats D. Kawerau 
aus Theologen aller Provinzen zuſammengeſetzt. Es gehören ihr an: Sup. D. Eberlein 
(Strehlen), Prof. D. Uckeley (Königsberg), Generalſup. Reichardt (Danzig), Sup. D. Saran 
(Bromberg), Sup. Friedemann (Wartenberg, Pommern), Kircheninſpektor D. Decke (Breslau), 
Prof. D. Scholz (Berlin), Sup. Bleibtreu (Bonn), Geheimrat Dr. Martius (Magdeburg), 
Sup. D. Nelle (Hamm), Sup. Pfannſchmidt (Garnſee). Die Kommiſſion hat ſich bereits 
konſtituiert und die Arbeit begonnen. 

Das Bach ⸗Reger⸗Muſikfeſt, das in Heidelberg vom 22.— 25. Juni ſtattfand, nahm mit 
Regers 100. Pfalm fein Ende. Leider ſchädigte die überlange Dauer der ſechs Konzerte 
die Aufnahmefähigkeit der Hörer und beeinflußte den Geſamteindruck in ungünſtiger Weiſe, 
ſo dankbar man auch für den Reichtum des Gebotenen ſein mußte. Reger, den die 
Heidelberger Feſtherolde als „zweiten Bach“ anerkannt wiſſen wollen, wurde einerſeits 
ſehr gefeiert, andererſeits aber begrüßte man ſeine neueſten Schöpfungen mit Kopfſchütteln. 
Während ſeine Hillervariationen, die das Feſtorcheſter ideal wiedergab und die leider nicht 
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ehr zahlreiche Höͤrerſchaft mit einftimmigen Jubel aufnahm, uus den alten Traftvollen 
Reger zeigten, mußten wir in ſeinen neueſten Werken ein ſtarkes Zurückgehen der Er⸗ 
findungskraft feſtſtellen, einen ungeſunden femininen Zug, den er ſogar bei der Inter⸗ 
pretation Bachſcher Werke (!) zur Geltung brachte. Umſo gewaltiger empfanden wir wieder 
Bachs Kraft und Größe. Beſonders ſei die Aufführung der Trauermuſik (le tombeau) 
und die Hochzeitskantate genannt, in der Frau Reddingius ihre große Kunſt Io recht ent⸗ 
falten konnte. Beſonders ſei noch der ausgezeichneten Leiſtungen der Herren Schmuller 
(Violine) und Meinardi (Cello) gedacht, die uns Bach wahrhaft erleben ließen. Ph. Wol ⸗ 
frum, die Seele des ganzen Unternehmens, hatte in aufopfernder Vorarbeit für ein gutes 
Gelingen geſorgt. Abgeſehen vom Regerſchen 100. Pjalm, der bedenkliche Schwantungen 
brachte, leiſtete der Thor Vortreffliches. Störend empfanden wir die ſzeniſche, mit unzu⸗ 
reichenden Kräften gegebene Aufführung der Kaffeekantate wie auch ſonſt manches, 
namentlich die Hurrabegrüßung der erſchienenen Landesfürſten (die gar nicht einmal 
deſſen Geſinnung entſpricht) vor der gleich darauf folgenden Trauermuſik. Haben wir 
auch ſchon Muſikveranſtaltungen von größerer Bedeutung, Kraft und Weihe erlebt, ſchien 
uns vor allem gar manches an der Wolfrumſchen Bachpraxis nicht unbedenklich, ſo 
ſtimmen wir doch im Hinblick auf das ganze und auf alles, was wir für Bach und Reger 
in dieſer eigenartigen (hier leider zum Dogma erhobenen) Zuſammenſtellung lernen 
konnten, in den Beifall ein, der das Feſt beſchloß, und hegen den Wunſch, daß die An⸗ 
regungen, die von ihm ausgingen, — „für und wider“ — auf fruchtbaren Boden fallen 
mögen. Dr. Anton. 

Theorien über „das dreigeſchlechtliche Tonſyſtem“ entwickelte der Berliner Mufittheo- 
retiker Carl Robert Blum im Berliner muſikhiſtoriſchen Seminar. — 

Seltſame Titel von Oratorien im 18. Jahrhundert. Wie den Büchern, ſo gab man 
in früheren Jahren auch den Opern und Oratorien häufig närriſche Titel. Eine Oper, 
die im Jahre 1795 in Arnſtadt aufgeführt wurde, hieß z. B. „Die Klugheit der Obrig⸗ 
keit in Anordnung des Bierbrauens“. Eine beſondere Vorliebe für lange Titel hatte der 
Prager Organiſt Taubner. Ein Oratorium nannte er z. B. „Der an dem Cypris⸗Trauben 
reichen Weingebirge Engaddi verlaſſene Bräutigam“; ein anderes heißt: „Gewäſſertes Ra⸗ 
phidion von dem Felſen Horeb durch die Ruthe Moſis, d. i. mit Blut getränktes Israel, 
von dem wahren Kirchenfelſen Chriſto bei dem Lauretaniſchen heiligen Grab in poetiſche 
Wälle und harmoniſche Fälle geleitet von Taubner“; ein drittes nannte er ſogar: „Die 
fruchtloſe Gerechtfertigung des ungerechten Urteils der Joſephiniſchen Brüdern⸗ Söhne 
Jakobs, von dem Richterſtuhl der Gerechtigkeit überzeugt, in die Poeſie und Muſik geſetzt 
von Herrn Anton Moritz Taubner“. (N. Ztſchr. f. M.) 

Hildesheim. Die Königliche Regierung in Hildesheim hat verfügt: „Es iſt darüber 
Klage geführt worden, daß vielfach die im Stimmwechſel befindlichen Anaben in den 
Schulen zum Singen genötigt werden. Dadurch wird die Gefahr herbeigeführt, daß nicht 
nur die Singſtimme, ſondern auch das Sprachorgan eine dauernde Schädigung erfährt. 
Wir ordnen daher hiermit an, daß die Knaben beim Eintritt des Stimmwechſels bis zu 
ſeiner Beendigung vom Singen entbunden werden, auch wenn unter dieſen Knaben ſich 
die Stimmführer der Klaſſe befinden, zumal gerade deren Stimmen am meiſten beanſprucht 
werden.“ 

Auf Anregung von Dr. Paul Marſop wurde wie in anderen Städten Deutſchlands 
ſo auch in Leipzig eine muſikaliſche Volksbibliothek begründet. Dieſe Bibliothek hat den 
gemeinnützigen Zweck, allen, namentlich den unbemittelten Muſikfreunden, gegen ein ganz 
geringes Entgelt die Kenntnis und Benutzung der gehaltvollen älteren wie neueren Mufil- 
literatur in weitem Umfange zu erſchließen und ſo in breiten Kreiſen durch Pflege des 
Gemüts und Hebung des Geſchmacks erzieheriſch zu wirken. Zugleich iſt fie als geiſtige 
Vermittlungsſtelle für das ernſte muſikaliſche Schaffen der Gegenwart gedacht. Der im 
Mai 1912 erlaſſene Aufruf hat dieſer neuen Bibliothek ſchon eine beträchtliche Anzahl 
Noten und mufikaliſche Schriften als Geſchenk zugeführt. — Wer gründet ähnliche Biblio⸗ 
theken für unſere Kirchenchöre und Kirchengeſangvereine? D. Red. 
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Leipzig⸗Seutzſch (Kantor Hauffe): 

Am Sonntag Reminiszere, abends 6 Uhr: Solo⸗Kantate von J. Chriſtoph Bach „Ach 
daßiſch Waſſer genug hätte“ für Altſolo, Violine, 2 Violen, Cello und Orgel. Kompoſitionen 
von J. Seb. Bach, unter anderen „Ich freue mich im Herrn“, Schlußchor aus der Kantate 
„Lobt ihn mit Herz und Munde“, mit Orcheſter und Orgel. — Krefeld: Singverein (Prof. 
Müller ⸗Reuter) Paſſionsoratorium von Felix Woyrſch (Verlag Chr. Vieweg, Berlin⸗ 
Lichterfelde. — Darmſtadt: Inſtrumentalverein (Dir. W. Schmitt, Dir. der Akademie der 
Tonkunſt), Komp. von Vitali, Händel, S. Bach, A. Becker. Magniflcat von Durante, 
für Soli, Chor, Streichorcheſter, Cembalo und Orgel. — Friedberg in Geen, Toten⸗ 
ſonntag: Max Gulbins, Trauerzug für Orgel. Männerchor: Mitten wir im Leben ſind. 
M. Reger, O Welt, ich muß dich laſſen, Choralvorſpiel. F. Biber (1644 —1704), Largo 
für Violine und Orgel. S. Bach, Gib dich zufrieden, für Solo und Orgel. R. Schüller, 
Säerſpruch für Soloſtimme und Orgel. F. Liszt, Trauerode für Orgel, Les morts, 
K. G. Gläſer (1811—86), Auferſtanden iſt der Herr. G. Joſeph (1657), Nun ift dem 
Feind zerſtört ſein Macht, Solo mit Orgel. S. Bach, Jeſus unſer Troſt und Leben. 
Luther, mit Fried und Freud ich fahr dahin, Männerchor. Nardini ( 1793), Adagio für 
Violine und Orgel. Seb. Bach, So wünſch ich mir zu guter Letzt. So wünſch ich nun 
ein’ gute Nacht. Leclair (F 1764), Largo für Violine und Orgel. F. F. Flemming (} 1813), 
Gottes Friede, Männerchor. — Frankfurt a. M. Der Kirchenchor der Matthäuskirche ent⸗ 
faltet eine ſegensreiche und künſtleriſch wertvolle Tätigkeit unter der vortrefflichen Leitung 
von Bernhard Dreier und der verſtändnisvollen Förderung des Parochus, Herrn Geh. 
Konſ.⸗Rat Kayſer. Die uns geſandten Gottes dienſt⸗Formulare find beachtenswerte Mufter 
für die rechte Art, die Kirchenchöre liturgiſch (ſtatt konzertmäßig) zu verwenden und organiſch 
einzugliedern. Aus den gewählten Chor⸗ und Sologeſängen nennen wir: H. Schütz (1628), 
Freut euch des Herrn. Hugo Wolf, Sohn der Jungfrau. Eine Liebe kenn ich, die iſt 
treu. J. W. Frank (1641 — 1688), Wie ſeh' ich dich, mein Jeſu, bluten. Jeſus neigt fein 
Haupt. Seb. Bach, So wünſch ich mir zu guter Letzt. Jeſus unſer Troſt und Leben. 
Auf, auf mein Herz, mit Freuden. J. W. Frank (1641—88), O du mein Troſt. Herzogen 
berg, Joſeph, lieber Joſeph mein. F. Mayerhoff (geb. 1864), Ehre Tel Gott in der Hohe. 
Melchior Frank (um 1600), Wenn ich in Todesängſten bin. S. Bach, Kantate „Chriſtus, 
der ift mein Leben“ für Chor, Soli, Orcheſter und Kontinuo (Klavier und Orgel). Choral 
„O Jeſu, meines Lebens Licht“. Kantate „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ für Chor, 
Soli, Orcheſter und Orgel. Arnold Mendelsohn (geb. 1855), das Leiden des Herrn, für 
Chor, Orgel und kleines Orcheſter. Derſ., Auferſtehung für Altſolo, gem. Chor, kleines 
Orcheſter und Orgel. Dazu eine Reihe gediegener Orgelſtücke der beſten Meiſter. Darmſtabt: 
Kirchengeſangverein, Dir. Borngäſſer, Orgel Prof. A. Mendelsſohn. Phantaſie und Fuge 
G-moll von J. S. Bach. Kantate „Wachet auf“ für Chor. Soli und Orcheſter, von 
S. Bach. Derſelbe: Kantate für Altſolo mit Orcheſter „Schlage doch, gewünſchte Stunde“. 
G. Fr. Händel, 100. Pſalm für Chor, Soli und Orcheſter. — Bielefeld: Kirchenkonzert im 
Jakobuskirchenſaal (Dir. Strenger). Sonntag Rogate, 27. April. Gemeindegeſang: 
Du meine Seele, ſinge. Chor: Dir, dir, Jehova, will ich ſingen von S. Bach. Baß⸗ 
ſolo aus „Meſſias“ von Händel (Himmelfahrtsarie ). Quartett: Schönfter Herr Jeſu, 
von F. Bender. Geigenſolo von F. Thome. Baßſolo: Chriſt iſt erſtanden (12. Jahrh.). 
Oſterlied aus dem 15. Jahrh. Pfingſtlied: Veni, sancte Spiritus nach D. Corner 1649. 
Quartett: Kommt, Seelen, dieſer Tag (Weiſe von Bach, Satz von A. Mendelsſohn 1911). 
Chor: Schmückt das Feſt mit Maien, von A. Mendelsſohn. Geigenſolo: Konzert für 
Violine und Klavier von F. Mendelsfohn-Bartholdy, Quartett: In dir iſt Freude in 
allem Leide, Weiſe von Gaſtoldi, Satz von Mendelsſohn. Baßſolo: Zwei Guſtav⸗ 
Adolf⸗Lieder, Verzage nicht, du Häuflein klein, von O. Taubert. Es iſt ein Kriegsmann, 
der heißt Tod, von Max Bruch. Chor: Gloria fei dir geſungen, von S. Bach. — Ztttan: 
Veni sancte spiritus, für drei Soloſtimmen, achtſtimmigen Chor, Orgel und Poſaunen, 
von Andr. Hammerſchmidt (Organiſt in Zittau 1639 — 1675), gelungen vom Gymnaſial⸗ 
kirchenchor und Bachverein (Dir. Primarius Rienhardt), eingefügt in den liturgiſchen Gottes⸗ 
dienſt mit Predigt über Matth. 13, 44—46. 


1913, Ur. 8 u. 9. 
Muſikbeigaben. 
1. Motette. 


Mäßig bewegt. Für das Erntefeſt.) Prof. Ellas Oechsler, Erlangen. 


| | | 
Danket dem Herrn, denn er ift freundlich und ſei⸗ ne Gü⸗ te 


2. 90 ei ` 
. I LIT 
22 Be ne nn 
Beet Se HB TE 


nf — S 


— w 
x 7 „und ſei⸗ ne 
E e "RER WEE, EES OG II — I, gi a 
ee = e GË tt? — | ` 2423 4 Fr 
"m — zg wi Be Ta 9 — Si 2 
II | | ei — ne WW te und 
fremd - Déi und ſei⸗ ne Gü te, und ſei⸗ ne Gü - te, 
SÉ | 
pe | E E EE 
KE — SE e ET EE E 
— — Së — — D — S 
— „ — — | une 7 
IW e ne ®ü - te, 
—ᷣ —— 


eos 
TE 
| 


I 
Me wg lich, und Lë Gü - te und 


— ſei⸗ - ne 

— I | | 

Ze 2 A 

| en p — 
Wahr ⸗ heit wäh⸗ ret : und feine Gü⸗ te und 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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2. Sei getreu. 
(Konfirmation, Trauung.) 


Mufitdirektor Karl Geiger, Regensburg. 
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Wuchtig und feierlich. Mel. 1542. Satz von Joh. Eccard 1597. 
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2. Beweis dein Macht, Herr DG Chriſt, 
der du Herr aller Herren biſt; 
beſchirm dein arme Chriſtenheit, 
daß ſie dich lob in Ewigkeit. 


3. Gott, heilger Geiſt, du Tröſter wert, 
dein'm Volk ein'rlei Sinn auf Erd, 
teh bei uns in der letzten Not, 
g'leit uns ins Leben aus dem Tod. Dr. M. Luther. 1541 


Berichtigung. In Muſikbeilage Nr. 5, S. 4, Takt 7 muß im Tenor und Baß 
(ſtatt g) ſtehen. — Nr. 7, S. 1, Takt 9 Baß g f g (ſtatt e f g). 
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= — Verlag von n C. Bertelsmann in Gütersloh. 
FZeugniſſe der Kirchengeſchichte. 
= Bon Realgymnaſialdirektor Dr. Fr. Zange. 

= 


Einfache Ausgabe geb. 2,50 M. Geſchenk⸗Ausgabe geb. 3,50 M. 


Einige Urteile über das Buch: 

„Der Geiſteskampf der Gegenwart“: Eine Kirchengeſchichte, die als wertvoller 
Schatz für jedes Chriſtenhaus warm empfohlen werden muß. Unſere Zeit drängt 
immer mehr auf eine gediegene kirchengeſchichtliche Bildung, und dieſe zu erwerben, 
eignet ſich Zanges Buch in ganz hervorragendem Maße. Nicht der Verfaſſer redet in 
erſter Linie in dem Buche, ſondern die von ihm mit großer Umſicht und liebevoller 
Hingabe ausgewählten Quellenſtücke; das macht die Lektüre ganz beſonders anziehend. 
Nicht unerwähnt bleibe der außerordentlich billige Preis. — Alles in allem ein Buch, 


das in keiner chriſtlichen Familie fehlen darf! — Auch für Lehrer, Geiſtliche, Vereins- 
leiter äußerſt praktiſch und brauchbar! 


„Monatsſchrift für Rheiniſche Kirchengeſchichte“!: Ein ganz dorzügliches 
Buch, das in meiſterhafter Auswahl die Kirchengeſchichte in ihren Quellen zur Dar- 


ſtellung bringt. Vornehmlich ſei es den Pfarrern zum Gebrauch im Konfirmanden- 
unterricht beſtens empfohlen. 


Zeitabſchnitte und einleitende Bemerkungen eingerahmt die bedeutendſten Zeugen firchen- 

geſchichtlicher Entwicklung in gediegener Auswahl ſelbſt zur Sprache kommen läßt. 

In einer Zeit, die für die Geſchichte der Kirche ſo regen Sinn bekundet, wie die unſere, 
e iſt ein ſolches Buch mit herzlichem Dank zu begrüßen. 

„Bremer ſtirchenblatt“: Im Zange'ſchen Buch hören wir fie reden, die Glaubens⸗ 
helden alter und neuerer Zeit, und zwar nicht aus irgend jemandes Feder, ſondern 
aus ihren eigenen Briefen und Aufzeichnungen hören wir ſie. Hier kann man ſich 
aus reiner Quelle informieren. Deshalb ſind wir überzeugt, daß, wer das Buch erſt 
beſitzt, es immer wieder zur Hand nehmen wird, und darum gehört das Zange'ſche 
Buch in jedes chriſtliche Haus. 6 


„Der Reichsbote“: Über Anlage und Durchführung dieſes Werkes iſt mehr zu 
jagen, als an dieſer Stelle möglich iſt. Hier ſei nur hingewieſen, daß dieſe quellen- 
mäßige Darſtellung der Kirchengeſchichte von den Anfängen bis zur Gegenwart für 
Schule und Haus, für den Lehrer wie für den Schüler, für den Konfirmanden⸗ 
unterricht wie für Vorträge in Jugendvereinen vim. von unſchätzbarem Wert 
iſt. Soviel in der Kürze zu ſagen iſt, ſind die Stücke der Quellen mit dem Geſchick 
des Sachkundigen und dem Blick des praktiſchen Kirchenmannes aus der Fülle des 
Vorhandenen ausgewählt. 
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Verlag von C. Berfelsmann in Gütersloh. 


Was iſt Chriſtentum? 


d 
Aufläße über Grundwahrheiten des Chriſtentums von verſchiedenen Derfafjern. 
Herausgegeben von Paſtor D. E. Cremer. 
4 M., geb. 4,50 M. 


Hier werden von bekannten Profeſſoren und Pfarrern, die am alten Glauben feit- 
halten, ohne aber dabei in den Fehler engherzigen Sichabſchließens gegen moderne Frage- 
ſtellung und Bedürfniſſe zu verfallen, eine Reihe chriſtlicher Grundwahrheiten, über die ein 
Chriſt Klarheit und Gewißheit haben muß, dem Leſer in eigenartig anziehender 
Weiſe dargeboten. Es iſt dem Buche nur zu wünſchen, daß es weite Verbrei- 
ec, und willige Meier finde, und zwar nicht nur in den Fachkreiſen, ſondern auch unter 
gebildeten Laien, bei denen das Suchen und Fragen nach dem Höchſten noch leberidig 
oder im Kampfe der Gegenwart wieder erwacht iſt. 

Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenb. ſtirchen⸗ u. Schulblatt. 


Zur philoſophie der Offenbarung. 


Geſammelte Betrachtungen von Johs. Kreyher. 
3,60 M., geb. 4,50 M. 


Über Raum und Zeit, die ſichtbare und die unſichtbare Welt, den irdiſchen und den 
himmliſchen Menſchen, Gott und die Natur u. dgl. handelt der Verfaſſer mit großer 
Kenntnis und Beherrſchung der Philoſophie und Naturwiſſenſchaft und reichlichen Zitaten. 
einen poſitiven, ſupranaturaliſtiſchen Standpunkt einnehmend. Eine Fülle apologetiſch en 
Materials wird hier geboten, auch für volkstümliche apologetiſche Vorträge verwend vg 

Hannov. Paftoral-Sorrejpondenz- 


Monismus mit und ohne Gott. 


Don Superintendent P. Lubenow. 
2,80 M., geb. 3,50 M. 


Das iſt ein inhaltsreiches und gedankentiefes Buch, aus dem man viel lernen ra ez 
In drei Kapiteln „Monismus“, „Religion“, „Ethik“ bietet es eine ſcharfe Widerlegung on 
naturaliſtiſchen Monismus und zugleich eine warmherzige des chriftlichen. Das Werk 
klar und deutlich geſchrieben mit der Kunſt einer lebendigen Darſtellung. Es iſt ein 8 9 
geldjulter Philofoph, der zu uns ſpricht, und ein tiefernfter Chriſt von weiter Bild un 
an lauſcht ihm gern, auch wo man ihm widerſprechen muß. Paſtoralblätter 


Apologetik. 
Wiſſenſchaftliche Rechtfertigung des Chriſtentums von Dr. J. 8. A. Ebr ard. 
2. verb. Auflage. 2 Teile. 16,20 M., kplt. geb. 18,80 M. 


Das Werk iſt wie kaum ein anderes geeignet, den der chriſtlichen Wahrheit und ihren 
Grundlehren widerſprechenden Theorien mit den Waffen der Wiſſenſchaft und einer felten 
vielſeitigen, gründlichen Gelehrſamkeit entgegenzutreten. Glauben und Willen- 
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Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Prof. D. Wilhelm Schmidt: Breslau reslau A 


Der Kampf um die Seele. 


6 M., geb. 7 M. 


.Wir bean das Buch und empfehlen es aufs wärmſte, weil es uns | 
auf dem ſonſt fremden Gebiete orientiert, von welchem aus der chriſtlichen Weltanſ auung 


der Todesſtreich verſetzt werden joll. . Sächſ. Kirchen u. Schulbl. 


Der 1 um die Religion. 


Ein geiſtvolles Werk, das . in die Wind ice Probleme der Gegenwart, 
perſönliche, kosmiſche, wiſſenſchaftliche und religiöſe hineinführt und die Notwendigkeit der 
Religion auf dem Grunde des chriſtlichen Theismus unbedingt feſthält. 

Ev. Kirchenblatt f. Württemberg. 

Die Stimmen ſind nicht ſelten heute, welche verkünden, die Religion habe ſich über⸗ 
lebt. Der gelehrte Verfaſſer prüft daraufhin in deen de Parallelen das philoſophiſche 
Denken der Vergangenheit und zeigt im Anſchluß daran, daß auch für die Gegenwart das 
Recht der Religion vor dem Richterſtuhl der Wiſſenſchaft wie des realen Lebens un- 
erſchütterlich beſtehen bleibt. Reformierte Kirchenzeitung. 


Der Mampf um die ſittliche Welt. 


Wir ſtehen mitten drin im Kampf nicht nur um die chriſtliche Ethik, auch nicht nur 
um eine irgendwie religiöſe Ethik, ſondern um Sittlichkeit, Gewiſſen und Ordnung über⸗ 
aupt. Auf den Schauplatz dieſes Kampfes führt uns das Buch, lebendig und an- 
ſchaulich geſchrieben, reich an Zitaten und Belegen aus geitgenöffiiger Literatur wie 
aus Schriften alter, vergangener A * Ev. e Württ. 


Die verſchiedenen Typen religiöſer Erfahrung 


und die Pſychologie. 5 M., geb. 6 M. 


Durch die Veröffentlichun verſchiedener religionspſychologiſcher Arbeiten ſeitens 
amerikaniſcher Gelehrten in Ver CH Sprache iſt auch bei uns die Aae "A 
Arbeit mehr in Fluß gekommen. Ein Beweis dafür iſt auch das vorliegende Buch. 
enthält eine ernſthafte Auseinanderſetzung mit dem Buch des amerikaniſchen Profeſſors 
James „Die religidje Erfahrung in ihrer Mannigfaltigkeit“. Eine kritiſch tüchtige, be- 
achtenswerte Arbeit. Geiſteskampf der Gegenwart. 


„Die Forderung einer modernen pofitiven Religion“ in kritiſcher Be⸗ 
leuchtung. M. 

Moderne Theologie des alten Glaubens in kritiſcher Beleuchtung. 2,40 M. 

„Babel und Bibel“ und der „Kirchliche Begriff der Offenbarung“. 80 Pf. 

das Grundbekenntnis der Kirche und die modernen Geiſtesſtrömungen. 
1905.) 60 Pf. 


P erlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


„Fröhliche Leute: 


Abendgeſpräche mit Schülern von Profeſſor h. v. Holſt. 
3. Auflage. Geb. 2 M. | 


Ein warmherziger Pädagoge ſpricht in dieſem Büchlein über wichtige 
ethiſche und religiöje Fragen. Mit feinem Verſtändnis für ihre mancherlei 
Nöte zeigt er ſeinen „Jungen“ wie ſie fröhliche Leute werden können. 
Manchmal herb und kräftig, aber meiſt mild und immer lebensvoll. Der 
Verfaſſer kennt die Jugend, weil er ſie liebt. Nicht bloß Schüler höherer 
Lehranſtalten, für die die Aufſätze geſchrieben ſind, ſondern auch Eltern und 
Lehrer werden durch die Lektüre reichen Gewinn haben. 

Der Geiſteskampf der Gegenwart. 


Licht⸗ und Schattenbilder 


aus dem Alten Teſtament. Von Pfarrer D. M. Hackenſchmidt. 
Zwei Bändchen. Preis geb. je 1,50 M. 


Das iſt Rede mit Salz gewürzt. Alles ſprudelt und iſt 
lebendig vor uns, konkret, feſt, anſchaulich, nicht abgeblaßt. 
Dabei führt der Verfaſſer den Leſer öfters wenig betretene Seitenwege, wo 
dieſer dann überraſcht wird durch großartige Ausſichten. 

Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenb. Kirchen u. Schulblatt. 


Das Geheimnis des Glaubens. 


Ein Wegweiſer für das praktiſche Glaubensleben 
von C. Skovgaard⸗peterſen. 


Deutſch von P. O. Gleiſs. 2,40 M., geb. 3 M. \ 


Ein kleines, aber feines Büchlein, das dickbändige Werke über Glaubens- 
lehre aufwiegt. Sein Inhalt iſt erlebt, erkämpft, erbetet. Wir rechnen 
dieſe Schrift zu den beſten Erzeugniſſen der Erbauungsliteratur- 

C bhriſtl. Bücherſchatz. 


Die Bibel als Begleiterin durchs Leben. 


Die wichtigſten Stellen und Abſchnitte der heiligen Schrift zum 
erbaulichen Gebrauch in den verſchiedenſten Lagen des Lebens. 
Von Rektor Dr. A. Vogel. 


Ausgabe A 1 M., gebunden 1,20 M. Ausgabe B auf 
feinem Papier geb. 1,80 M., geb. mit Goldſchnitt 2 M. 


Möchte dies Buch für jeden, der es gebraucht, ein Sporn und Antrieb 
werden, eifrig in der Bibel ſelbſt zu forſchen und zu leſen, damit ihm bald 
das werte Gotteswort jo lieb und vertraut wird, daß er auch ohne be= 
ſonderen Ratgeber allezeit die für alle Lebenslagen vorhandenen reichern 
Schätze zu heben vermag. 


Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Stoff zu Vorträgen. 
100 Entwürfe zu Vorträgen Wang n debe der. 


einen von J. Y. müller und A. Just. 2 Teile je 2,40 M., geb. 3 M. 
Der 1. Teil wurde bereits in 2. Auflage ausgegeben. f 


Das iſt ein glücklicher Wurf, ein Buch, das eine tiefempfundene Lücke 
in der evang. Vereinsliteratur auszufüllen berufen iſt. Jeder Band entyält 
25 Entwürfe über „Religiöſes und Kirchliches“, 35 über „Volkswirtſchaftliches 
und Soziales“, 40 über „Kulturgeſchichtliches und Volkstümliches“. Jeder 
Vortrag iſt ſorgfältig ausgearbeitet, der Inhalt in die knappſte Form gefaßt, 
mit zahlreichen Hinweiſungen auf Quellen, aus denen für Erweiterungen des 
Vortrags zu ſchöpfen iſt. Dieſe ſehr ſchätzenswerte Gabe empfehlen wir als 
vortreffliche Handreichung. Ev. Bauſteine. 


Chriſtliche Familienabende. Wu Mreoiger 
0 „ Paſtor Schliepe, Prediger 
Liedtke u. Paſtor G. Schmidt. 3 Bändchen a 1,50 M., geb. A 1,80 M. 
Die Familienabende find eine geſegnete Form chriſtlicher Gemeinde- und 
Vereinsgeſelligkeit geworden. Eine literariſche Beihilfe zu Vor— 
trägen, mit denen ſolche Abende ausgefüllt werden müſſen, 
iſt ein offenbares Bedürfnis, dem die Verlags buchhandlung 
in dankenswerteſter Weiſe entgegenkommt. Es iſt eine ganze 
Anzahl von Gegenſtänden, die hier angemeſſen und anziehend behandelt 
werden, Sitten und Sagen, Kirchliches und Pädagogiſches, Patriotiſches und 
Soziales. Die Auswahl iſt glücklich, der Ton der Vorträge 
volkstümlich und anregend. Deutich-evang. Kirchenztg. 


Anf rachen für ev. Arbeiter-, Bürger-, Volks⸗ und Männervereine 
p zuſammengeſtellt von Lic. theol. L. Weber. 3,60 M., 
geb. 4,50 M. Inhalt: I. Zeitgeſchichtliches. II. Soziale Anſprachen. 
Eine reiche Fundgrube für alle, die in Vereinen zu reden haben. Aus 
dem Gebiet der ſozialen Frage, der Welt-, Zeit- und Kirchengeſchichte bietet 
der rührige Herausgeber eine große Anzahl teils ausgeführter, teils ſkizzen— 
80 Vorträge dar. Das zuerſt genannte Gebiet, das Vorträge von Stöcker, 
Luthardt, Baur, Frommel, Naumann, Oldenberg u. a. enthält, verdient wegen 
der Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Gebotenen beſondere Beachtung. Die 
Auswahl aus Zeitſchriften und Büchern, die neben Originalarbeiten im Buch 
ſich findet, iſt eine durchaus zweckentſprechende. Der Preis iſt bei dem Um⸗ 
fang des Buches ein erſtaunlich billiger. Mecklenb. Kirchen u. Zeitblatt. 


Unterredungen mit der konfirmierten Jugend 


in Entwürfen Von P. A. Lüttke. I. Teil: Unterredungen über Kirche 
und Welt. 2,80 M. II. Teil: Unterredungen über das Augsburgiſche 
Glaubensbekenntnis. 1,20 M. Beide Teile zuſammen geb. 4,50 M. 


Die wirklich recht anziehenden Entwürfe behandeln Fragen der Schöp— 
fung, des Alten und Neuen Teſtaments, ſoziale Fragen und Miſſionsfragen 
in gut apologetiſchem Sinn und ſind allen Praktikern aufs beſte zu empfehlen. 
Es wird darauf ankommen, was jeder je nach ſeinen Gaben und nach dem 
Bedürfnis ſeiner jugendlichen Hörer aus dem Stoffe macht. Das Buch kann 
nur erneut aufs wärmſte empfohlen werden. Studierſtube. 


— 


Schriften von D. Dr. Albert Freybe: 


Das deutſche Haus und ſeine Sitte. 


2., ſtark verm. Auflage. 5 M., geb. 6 M. 
Auch in 2 Bänden: I. Band. 2. Auflage. 2,20 M., geb. 3 M. 
II. Band (zugleich Ergänzungsband für die 1. Aufl.) 2,80 M., geb. 3,60 M. 


Wir freuen uns des Buches von ganzem Herzen. In jedem echten 
deutſchen Haufe müßte Freybe's Buch Haus- und Familienbuch werden, 
damit es die Hausgenoſſen wieder daran erinnere, welche ſchirmende und 
ſchützende, erziehende und bewahrende Macht chriſtlich-deutſche Hausſitte für 
das Volk und für den Einzelnen habe. Mecklenb. Nachrichten. 


ö Züge deutſcher Sitte und Geſinnung aus 
Altdeu ches rauenlob. dem Frauenleben. Kart. 2 M. 

Eine poeſieumwobene Gabe bietet Albert Freybe. Vier Abſchnitte laſſen 
den kundigen Kulturhiſtoriker in feſſelnder Weiſe aus den verſchiedenſten 
Gebieten der deutſchen Sage und Dichtung reiches Material finden, das er 
zuſammenſtellt aus den Überſchriften: Die prieſterliche Stellung des Weibes; 
die Erziehung; der äußere Schmuck des Weibes; der inwendige Menſch des 
Herzens, während er im Schlußwort den Eheſtand als den „heiligſten Orden“ 
preiſt. Ein eigenartiges, liebenswürdiges und dabei doch für die Kultur- 
geſchichte bedeutſames Buch. Deutſch⸗prot. Bücherſchau. 


, Stoffe und Entwürfe zur Darſtellung deutſcher 
Altdeutſches Leben. le 3 Bände. Statt 12 M. de 4 M., 


gebunden ſtatt 15 M. für 5 M. 


Das iſt ein treffliches Buch, das dem Freund altdeutſcher Literatur 
willkommen ſein und gute Dienſte leiſten wird. Der Reichsbote. 


Züge deutſcher Sitte und Geſinnung. 3 Heite. 6,40 M. 


1. Heft: Das Leben in der Treue. 1,20 M. ) 
2. Heft: Das Leben im Recht. 2. Auflage. 4 M. 
3. Heft: 18 SCH im Dank. Eine Sammlung einiger Dantesſitten. 


Eine Nacht⸗ und eine Lichtgeſtalt von volks- 

auſt und arcival. geſchichtlicher Bedeutung. 4,80 M., geb. 5,50 M. 

Freybe hat uns ſchon manches gute deutſche Buch gegeben, keines aber 

überwog an Fülle und Gediegenheit das Buch „Fauſt und Parcival“. Nicht 

bloß bejahrte Leſer, auch die gereifte Juoend kann ſich an dieſer beiten Gabe 
des Verfaſſers erquicken und reichen Segen davon haben. 


Chriſtlicher Bücherſchatz. 
Der ethiſche Gehalt in Grillparzers Werten. so gi. 
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Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Zum Abonnement ſei empfohlen: 


Der 


Geisteskampf der Gegenwart. 


5 Monatsſchrift für Förderung und Dertiefung 
chriſtlicher Bildung und Weltanſchauung. :: 
49. Jahrgang 1913. 


Was die Zeitſchrift will: 


Die Zeitſchrift erſtrebt ein tieferes Verſtändnis von Chriſtentum und 
Geiſtesleben. Sie geht von der Überzeugung aus, daß gerade eine klare, offene 
Auseinanderſetzung mit den verſchiedenen Geiſtesrichtungen und Weltan— 
ſchauungen der Kraft und Wahrheit unſeres chriſtlichen Glaubens zu gute 
kommt. Die Zeitſchrift ſtellt ſich darum die Aufgabe, alle Gebiete des mo— 
dernen Geiſteslebens in Wiſſenſchaft, Philoſophie, Kunſt und Religion unter 

riſtliche Beleuchtung zu ſetzen, um auf dieſe Weiſe den Modernen das 
erſtändnis des Chriſtentums und dem Chriſten das Verſtändnis des mo— 
dernen Geiſteslebens zu erfchließen. . 


Der Geiſteskampf der Gegenwart erſcheint monatlich und kann durch 

alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten (Poſtzeitungspreisliſte Seite 155), 

ſowie durch den Verlag bezogen werden. Bezugspreis vierteljährlich 1,50 M., 

mit Porto 1,65 M. (Einzelne Hefte 60 Pf.) Mit den von Studiendirektor 

Jordan herausgegebenen Zeitſchriften „Theologiſcher Literaturbericht“ und 

„ Vierteljahrsbericht aus dem Gebiete der ſchönen Literatur“ vierteljährl. 2 M., 
| mit Porto 2,30 M. 


Die Verlagsbuchhandlung iſt gern bereit, Probehefte zu 
verſenden und für Angabe geeigneter Adreſſen dankbar. 


Einige Urteile über die Zeitſchrift: 


Wir können den „Geiſteskampf“, der unter Prof. Pfennigsdorfs kräftiger 
Führung fröhlich aufwärtsitrebt, allen, namentlich auch den gebildeten Kreiſen, 
die nach einem feſten Standpunkt im Kampf um die Weltanſchauung ringen, 
warm empfehlen. Kartellzeitung. 


e Als einzige apologetiſche Zeitſchrift für die Kreiſe der Gebildeten per, 
dient „Der Geiſteskampf“ noch mehr als bisher das Intereſſe aller Theologen 
wie Laien, denen es auf Apologetik ankommt. Hann. Paſt.⸗torreſp. 


Es iſt erfreulich, wie ſchön dieſe Zeitſchrift ſich weiterentwickelt. Der 
Herausgeber hat es verſtanden, einen großen Stab tüchtiger Mitarbeiter zu 
gewinnen und bietet mit jedem Heft eine ganze Fülle wertvoller Arbeiten, 
die alle großes Intereſſe beanſpruchen. Klare entſchiedene Sch 
nahme, offene, ehrliche Auseinanderſetzung, unbefangene Würdigung der ab- 
weichenden Standpunkte, weiter und freier Blick geben der Zeitſchrift ihre 
vornehme Höhe. Neue Blätter aus Süddeutſchland. 
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in religiöfen Betrachtungen für das moderne Bedün ni 8. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Das Alte 1 


in religiöſen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis S 
herausgegeben von Zë 


pfarrer Lic. Dr. G. Maner SW 
möchte ein Bibelwerk für den modernen Menſchen werd den S 


Ihre Mitarbeit haben zugeſagt die Herren: Pfr. Dr. Wilh. Buſch, 
Frantfurt a. M.; Prof. D. dunkmann, Greifswald; Pfr. Oskar 2 
Ebeling, Eiſenach; Prof. D. von der Goltz, Greifswald; Pfr. D. S GEM 
Hackenſchmidt, Straßburg i. E.; Pfr. Lic. Dr. Joh. Rump, Berlin; 

Pfarrer Hugo Wiebers, Altona. 


IM 
Erſcheint in 50 Lieferungen zum Subſkriptionspreis von je 1 M. oder in 15 K anden r 
Jede Lieferung wird auch einzeln zum Preiſe von 1,20 M. abgegeben; * , 
Band, immer ein oder mehrere bibl. Bücher umfaſſend, zu erhöhten Preiſe 
Subſkriptionspreis auf das ganze Alte Teſtament 50 M., gebunden 50 M. 


das Neue elan E 


EK 1 
2 


Soe, 

In Verbindung mit Konſ.⸗Rat und Hofprediger a. D. Ane, S 1 
Pfr. Lic. Dr. Boehmer, Pfr. Dr. Buſch, Prof. D. Dunk⸗ | 
mann, Greifswald und Pfr. Lie Dr. Rump | 


herausgegeben von 


pfarrer Lic. Dr. G. Maner. 


Das vollſtändige Werk auf einmal bezogen für 50 M., geb. 59 a a? 
Auf Wunſch auch gegen Ratenzahlungen E 2 3 | 


Religiöſe Betrachtungen haben wir hier, alſo keine Exegeſe, keine Pre redigte 
ein Mittelding zwiſchen beiden. Dieſe Ark aber hat etwas K Ae fe Is u 
alles dem religiöſen Bedürfnis der Gegenwart angepaßt iſt. 
religiöſen, ſittlichen, auch wirtſchaftlichen Charakters werden in das L d E es € 
ame geſtellt, rein, was die heilige Schrift zu den die Gebildeten der Gegenw 
ewegenden Fragen ſagt, wird hier in ſo geſchickter Weiſe entfaltet, daß d 6 
ſich gern weiſen laſſen wird. Hann. Paſtoral⸗Rorreſ N m. 

Mayers Bibelwerk bietet eine überraſchende Fülle von Gedanken und & Ä 


für die Gegenwartsfragen und ſei den gebildeten Laien wie auch dem ( all 0 
neuem warm empfohlen. N SEO i — 
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verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Neuer Siederhorf. 


300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Chor zum 
Gebrauch in Schulen, Vereinen und geſelligen Kreiſen. 


Herausgegeben von Karl Zuſchneid, Kgl. Mufitdirettor. 
Geb. 1,80 M., (10 Ex. für 15 M). 


Inhalt: I. Religidſe Geſänge. Adventslieder. — Weihnachten. — Jahres- 
wechſel. — Paſſion Jeſu Chriſti. — Oſtern. — Pfingſten. — Kirche Chriſti. — Beten, 
loben u. danken. — Sonntag. — Tod und Ewigkeit. — II. Volkslieder. Vaterland. 
— Kriegs- und Soldatenlieder. — Geburtstag des Landesherrn. — Turnerlieder. — 
Jägerlieder. — Tageszeiten. — Natur⸗ und Wanderlieder. — Heimat, Heimweh. — 
Abſchied und Heimkehr. — Lebens Luſt und Leid. — Kanons. 


Die „Pädagogiſche Warte“ ſchreibt darüber: Einem Feldblumenſtrauße gleicht das 
Buch, der in urſprünglicher, kräſtiger Natürlichkeit in ſeiner vollen friſchen Farbenpracht 
leuchtet. „Was das Herz ſich wünſcht, was der Siuu begehrt“, birgt es in ſeinem 
überreichen Inhalt. Daß Zuſchneid, der Meiſter in der muſikaliſchen Satztechnik, für 
die Singſtimme leicht und flüſſig zu ſchreiben verſteht, iſt ſo allgemein bekannt, daß es 
nicht nötig (8. noch viel Redens davon zu machen. 


Rhythmischer Choral, 


Altarweisen und griechische Rhythmen 


in ihrem Wesen dargestellt durch eine Rhythmik 
des einstimmigen Gesanges auf Grund der Akzente 


von 


Pastor Friedrich Succo. 
7 M., geb. 8 M. 


Der Sohn des zu früh verstorbenen bekannten Berliner Kirchenmusikers bietet 
uns hier tiefgründige Untersuchungen über die Natur des kirchlichen Melodien, 
Rhythmus, wie er nicht etwa aus dem polyphonen Tonsatze hervorgegangen und 
durch ihn bedingt ist, sondern wie er der Natur und dem Wesen alles melodischen 
Lebens entspricht. Der Verf. zieht in gleicher Weise das Volks- und das Kirchen- 
lied, die Lyrik der alten Griechen und die Rhythmik unserer klassischen Instru- 
mentalmusik heran. Noch nie ist auf so breiter Grundlage der Rhythmus unserer 
Kirchenmelodien behandelt worden. Möchten die weitblickenden, gründlichen 
Untersuchungen, für die wir dem Verfasser zu großem Danke verpflichtet sind, 
die brennende Frage der rhythmischen Gestaltung unseres kirchlichen Lied- und 
liturgischen Gesanges lösen helfen! Theolog. Literaturbericht. 


a Der neue Jahrgang des „ſtirchlichen Jahrbuchs“ ift erſchienen. Näheres darüber fagt der 
dieſem Heſt beiliegende Proſpekt. 

J. Ferner liegt dieſem Heft ein Proſpekt der Hof⸗Muſikalien⸗ und Verlagsbuchhandlung C. F. Rahnt 
Nachf. in Leipzig bei, den wir der freundlichen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Bücherzettel für das Lieferungswerk 


Die Kunst des Registrierens für Harmonium 
en SIGFRID KARG-ELERT, Op. 9 


(Carl Simon Musikverlag, Berlin W. 35.) 


Hierdurch bestelle ich bei der 
Buch- und Musikhandlung von... 


Expl. 


Karg Hiert, Teil I. Das Druckluftsystem. Liefg. 1 (Probeliefg. M. 18 


„Lieferung 2, 3 usw. bis Liefg. 15 je M. 10 
— 8. 2 Teil II. Das Saugluftsystem. (Erscheint 1914.) 
— ZS RI Liefg. 16, 17, 18 und Folge je M. 1,6 
— . ] Teil III. Vergleichende Tabellen zur selbständigen N 
— e Registrierung. (Probeliefg. und Folge nach g 
— 2 * Erscheinen 1915) je M. 10%, 


NB. Jede Monatslieferung mit Notensatz im Text soll 3 Bogen (24 Seiten), im Format von 
23: 32 em umfassen, das ganze Werk wird sich in 20—25 Lieferungen auf die Jahre 1913 u. 191 
verteilen lassen. — Vorbestellungen für Teil II u. III werden angenommen. 

— —— Auf jeden Teil kann einzeln subskribiert werden.. 
NB. Nur die erste Lieferung jedes Teils wird zur Ansleht versendet. 14 

Ort, Wohnung und Datum ) Name und Stand (recht deutlich) * 


Die chriſtliche Nüchternheitsbewegung W. 


der Gegenwart — eine Schickſalsſtunde für unſere Kirche. N 


Vortrag auf der Jahresverſammlung des Vereins abftinenter Pfarrer am 26. März | Y 
1913 im Dreifaltigkeitsgemeindehauſe zu Berlin von Pfr. Dr. R. Burckhardt. 


Preis 50 Pf.; 10 Exemplare 4 M. 


Verfaſſer bringt in dieſer Schrift ſeinen gelegentlich der Jahresverſammlung des Vereins 
abſtinenter Pfarrer am 26. März in Berlin gehaltenen, mit großem Beifall aufgenommen 
Vortrag. Die Stellungnahme der 31. Deutſchen Kirchenkonferenz in Eiſenach zur Alkohol ⸗ 
frage und deren Kritiken erfahren eine eingehende Würdigung. Verfaſſer läßt namentlich 
auch die von anderen Mitarbeitern in Fachzeitſchriften gemachten Einwände ausgiebig zur 
5 kommen. Die Schrift iſt in hohem Maße geeignet, die Antialkoholbewegung zu 


ördern. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Noll, Pfarrer Karl, der Kampf um die Geſchichtlichkeit Jeſu und fein Ertrag für | 
die theologiſche Wiſſenſchaft wie für das religiöſe Leben der Gemeinde. 1.80 N. 


Das vorliegende Buch iſt ein ſicherer Führer durch den theologiſchen Geiſteskampf der Gegenwan 
Mit abgeklärter Ruhe und Objektivität wird das Ergebnis der leidenſchaftlich geführten theologiſchen 
Kämpfe erörtert. Der perſönliche Standpunkt des Verfaſſers tritt vielleicht ein wenig zu ſtark CH, 
aber in dieſer kleinen Schwäche des Buches liegt anderſeits wieder feine Stärke. So mich die Schr 
ein wegkundiger, objektiver Führer durch des „Labyrinths verſchlungener Pfade“, ohne daß der Ze 
faſſer ſelber ein ſubjeltiver Führer werden wollte. Die Arbeit ift jehr zu empfehlen. Reformation 


38. Jahrgang 1913. Oktober. 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feſſor der Theologie in Höttingen, und unter 
Mitwirkung von Belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
Hirchenrat und Dekan in fleuftadt a. Aifch. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


ü 


< K erf Ale — len en — en Wad, — Wad, — 
A ara 


Mit mund eiguden jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des En. Airchengefanguereins für Deutfchland 6 M. 


Ausgegeben am 3. Oktober. 


Empfehlenswerte geiſtliche Mufik für gem. Chor. 
Von W. Rudnick. f 
op. »0. 15 geiftl. Gejänge 27 


Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10#. 


- Oo’ Oy. 100. Der verlorene Sohn. © 
au 8 0 T e el welches bereits über 200 Male mit rohen 


(amerikanisches Harmonium) zu finden sein. folge aufgeführt iſt. Part. M. 6.-. 


orrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. Neun! 
be bree von 40 Mart n | 09.150. Jeſus u. de Samariterit 


Dies neuſte Oratorium Rudnick's wird bald zu 
den beiten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.00. 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird 
sollte auch eine 


Illustrierte Kataloge gratis. 


Anſichtsſendungen ftchen zur Verfügung. 
H. Preiſer, Muſik⸗Verl., Liegnitz, Martinitt. . 


Harmonlum-Splel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 335 Stücken nur 35 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 

4stimm. Harmonium spielen kann. 12.5. 


| 
Alo NS Maier, fener Fulda Verzeichniſſe meines Verlages fowie 
| 


Werbet neue Abonnenten. 


— m nn — — — — — —— Uw nn Sege ER 


D F. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Bayern) 
Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 


Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 6 v 


Lebendiges Waſſer. 


Predigt über Ev. Joh. 4, A 15 von Wilhelm Herold, 


evangeliſchem Pfarrer in Memmingen (Bayern). 
Preis 20 Pfg.; in Partien 15 Pfg.; 100 Stück 12 M. 


Verlag von Paul Müller in München, Mittererſtraße 4. 


ET E 


Soeben tft erſchienen: t 
® 
® 
® 
© 
® 


® 


Inſtrumente (Diolinen, Mandolinen, Lauten, 

Beſte Muſi = Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 
peten uſw.) direkt vom Sabrikationsorte. 

Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. 5. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


— — 


Freundlicher Beachtung empfehlen wir unſeren verehrlichen Abonnenten den dieſem Hefte be. 
SC Proſpekt „Zur liturgiſchen Bereicherung des Gottesdienſtes“. Ferner liegt dieſer 


ein Proſpekt der Miſſtonshandlung Hermannsburg bei, der für unſere Leſer ganz beſonderes I 
eſſe haben dürfte. 


Men! | Soeben erſchien: S Neu! 


Perſönliche 


Schrift und :: 
Kirchen⸗Studien 


zur Bekämpfung der modern⸗ 
rationaliſtiſchen Schriftkritik von 


D. Fr. Hashagen 
Geh. Konſiſtorialrat und Profeſſor 
der Theologie in Roſtock. 


1863 1913. Den Stiftern, Alten Herren, Aktiven des Roſtocker 
Theologiſchen Studentenvereins zum fünfzigjährigen Jubiläum 
gewidmet vom Verfaſſer, d. Z. Präſes. 


Mk. 3.— broſch., 8 
Mk. 4.— geb. ; 


gou ke Mifftonshandfung, Hermannsburg 


Vorwort. 


Die Vorarbeiten und Entwürfe zu den Studien, deren 
erſtes Heft ich hier veröffentliche, haben mich während meines 
ganzen Lebens, als. Theologe, durch mehr als fünfzig Jahre 
hin, nicht nur geiſtig beſchäftigt, ſondern meine perſönliche 
Teilnahme ernſt und ſtark in Anſpruch genommen. — 

Anregungen und Antriebe dazu kamen mir zunächſt 
aus den Bewegungen, Bedürfniſſen und Kämpfen meines 
eigenen perſönlichen Chriſtenlebens in der Gemeinſchaft mit 
unſerer evangeliſch-lutheriſchen Kirche. Ohne unbedingte 
Hingabe an die gegebene heilige Schrift, ohne unbedingte 
Unterordnung unter ihre göttliche und geiſtliche Autorität 
konnte ich mein Chriſtſein nicht feſthalten, denn mein Troſt 
in Gott wurde dann ungewiß und zerflatterte, ſo daß nun 
auch mein Friede und meine Freude in Gott erſchüttert 
wurden und untergingen. Dieſelbe große Not und derſelbe 
ſchwere Notſtand begegneten mir unabläſſig in meinem Be⸗ 
rufe als Paſtor, Univerſitätsprediger und Profeſſor der 
Praktiſchen Theologie. Das Weſen dieſer Studien, ihre 
Begründung, ihre Berechtigung vermag ich daher nicht 
. anders zu beſtimmen, als darin: Sie find ein Schrei aus 
tiefer Not! — 

Wenn ich Altes und Neues darin jetzt zuſammenfüge, 
waren Wiederholungen öfter nicht zu vermeiden. Jede 
einzelne Abhandlung iſt eben aktuell veranlaßt und hat 
daher aktuellen Charakter. War nun der Krieg auch in 
Feindesland zu tragen, ſo fand ich immer dieſelbe Feſtung 


vor mir, die von allen Seiten berannt werden mußte. Da: 
bei ergab ſich nicht ſelten die Notwendigkeit, daß ich Die: 
ſelben Geſchütze und dieſelbe Munition wiederholt zu ge⸗ 
brauchen hatte. Zur Entſchuldigung bitte ich, darauf 
hinweiſen zu dürfen, daß jedenfalls immer neue Poſitionen 
gewählt, neue Richtungen angezeigt und neue Stärken ver⸗ 
wendet werden. — 

Schwerer als dieſe und andere formalen Mängel 
liegen mir die materkalen Unzulänglichkeiten dieſer Studien 
auf. Es handelt ſich darin um eine große Sache; und 
auf Schritt und Tritt ſtieß ich gegen Schwierigkeiten und 
Hinderungen, die ich für mich ſelber nur zum Teil be⸗ 
ſeitigen konnte, und bei denen ich mir die Frage vorlegen 
mußte, ob meine Bemühungen überhaupt einen wirklichen 
Wert für Andere haben würden! Mehr, als einen Verſuch, 
für dieſe große Sache zu kämpfen, will ich nicht bieten. 
Iſt darin Manches verfehlt oder mißraten, ſo wolle man 
dies nicht der großen Sache, ſondern mir anrechnen und 
— vergeben! — 

Unter allen Umſtänden hat es für den Chriſten und 
für die Kirche des Herrn ſein Verbleiben bei dem unver⸗ 
brüchlichen Zeugnis aus ſeinem Munde, Joh. 10, 35: 

„Und die Schrift kann doch nicht gebrochen 
werden.“ | 


Roſtock, Oſtern, 
1913. Der Verfaſſer. 


Aus dem Inhalte: 


Die modern⸗rationaliſtiſche Kritik wider die hl. Schrift 
trübt und verſchüttet den Freudenquell des Chriſten 
im Worte Gottes. 5 


Der Intellektualismus gegenüber der hl. Schrift. 


Die autoritätvolle, den Chriſten und die Kirche bindende 
Stellung des Herrn zu der ihm vorliegenden hl. Schrift. 


Die perſönlichen Urſachen der prinzipiell n. 
Schriftkritik. 


Die ſchweren Schädigungen, die aus der ſchwankenden 
Stellung mancher modern⸗-poſitiver Theologen zur 
hl. Schrift ſich ergeben. . 


Das Reden Gottes nach langem Schweigen. 


Beſtellzettel. 
Bei der BuchhandlunnAgggg¶LLE 


egene En — e 


beftellt der Unterzeichnete: 


— Exempl. D. Fr. Dashagen, Perſönliche 
Schrift⸗ und Kirchen⸗Studien, broſch. Mk. 3.—, 
geb. Mk. 4.—. 
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at liturgiſchen 
Bereicherung des Gottesdienſtes. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Demnächſt erſcheint in zweiter Auflage: | SC ? 
9 ; 1 
Weihnachten 
im Kindergottesdienit. 
Citurgien, Lieder und Wortverkündigung 


von 


D. P. Sauleck, 


Paſtor an der Friedenskirche in Bremen. 


I. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen u. Liedern. 
II. Mufitaliicher Teil: Enthaltend die vollſtändige Begleitung aller 
vorkommenden Geſangſtüchke. 
III. Homiletiſcher Teil: Unterredungen und Anſprachen. 
I. u. II. Teil zuſammen 2 M.; III. Teil 1,50 m. 


Tertblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, C. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 300 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 m. 


Ausführliche Proſpekte ſtehen gern zur Verfügung. 
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Daß der Bremer Paſtor Saulek ein Meiſter in allen Fragen des Kinder: 
gottesdienſtes iſt, wird nicht wenigen unſerer Lejer zur Genüge bekannt jein. 
So iſt es erfreulich, von jo kundiger Hand einen Leitfaden für kindergottesdienſt⸗ 
liche Weihnachtsfeiern zu erhalten, mit dem wir uns in vollem Umfange ein⸗ 
verſtanden erklären können. Es wird zunächſt ein liturgiſcher, ſodann ein muſi⸗ 
kaliſcher Teil geboten, während der dritte Teil eine Auswahl von Weihnachts⸗ 
unterredungen und Anſprachen enthält — eine reiche praktiſche Gabe. 

N Der alte Glaube. 


Weitere Urteile ſiehe umſtehend! 
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10. 13. 3400. 1 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Noch einige Urteile über 
„Zauleck, Weihnachten im Kindergottesdienſt“: 


Saulek und Kindergottesdienſt, das iſt jo wie Moltke und Strategie. Die 
Schriften paſſen aber nicht nur für den ſpeziellen Kindergottesdienſt, ſondern auch 
für Haus und Schule: eine hochwillkommene Gabe. Bamb. Kirchenblatt. 


Für Kindergottesdienfte eine ſehr willkommene, wertvolle Gabe, auch die 
KAnſprachen und Unterredungen, von einem Meiſter ſtammend; Kindern gegenüber 
den rechten Ton zu treffen, iſt nicht leicht, hier hat man dafür ausgezeichnete 
Muſter. Bannov. Paſtoral⸗Korreſpondenz. 


Der Führer auf dem Gebiete der deutſchen Kindergottesdienſtarbeit gibt 
hier aus der Fülle ſeiner Erfahrung das Beſte, das er hat. Daß wir uns ihm 
getroſt anvertrauen dürfen und daß die drei Teile dieſes Werkes durchweg Ge⸗ 
diegenes bieten, bedarf kaum der Derjicherung. Theol. Literaturbericht. 


. . . . Was der Altmeiſter der deutſchen Kindergottesdienſte und der Unter: 
redungen mit Kindern allen denen vorlegt, die auf demſelben Gebiet arbeiten, 
iſt auch diesmal ganz vortrefflich: alles Sinnigkeit und Innigkeit, und dabei 
ebenſo praktiſch und aus langer Erfahrung erwachſen, jugendfriſch und ausgereift, 
alles ſo einleuchtend und unmittelbar brauchbar, daß man dieſe Weihnachtsfeiern 
gleich nachmachen möchte. Der Reichsbote. 


Der bewährte Meiſter auf dem Gebiete des Kindergottesdienſtes bietet hier 
nicht nur forgfältig zuſammengeſtellte liturgiſche Feiern und einen reichen 
Melodienſchatz, ſondern zeigt auch in ſeinen Unterredungen, wie man das wunder⸗ 
bare Weihnachtsevangelium den Kindern recht nahe bringt und ihnen lieb macht. 
Ich möchte jedem Ceſer die drei Hefte warm empfehlen. Wer fie nicht gleich 
übernehmen will, was wohl nicht immer geht, wird darin wertvollen Stoff für 
eigene Zuſammenſtellungen finden. Rhein. Pfarrerblatt. 


Saulek verſteht es wie wenige andere, ſich dem Verſtändnis der Kleinen 
anzupaſſen und mit den Kindern ein Kind zu fein. Alle die ſchönen und lehr⸗ 
reichen Gedanken werden in einer Form dargeboten, der man die Abſicht, lehr⸗ 
haft fein zu wollen, in keiner Weiſe anmerkt. Darin ſcheint mir der Vorzug 
der Sauleckſchen Katecheſen und Betrachtungen zu liegen: jede Nutzanwendung 
ergibt Déi ſcheinbar ganz von ſelbſt und wird in den Katecheſen von den Kin⸗ 
dern gleichfalls ſelbſt gefunden. ... Paſtoren und Helfern, denen die Sache des 
Kindergottesdienſtes am Herzen liegt, kann ein praktiſcheres und ſchöneres Hilfs⸗ 
mittel für die Arbeit an den Kindern kaum empfohlen werden. 

St. Petersburger Zeitung. 


. .. Zauleck verſteht es meiſterhaft, die Aufmerkjamkeit der Kinder zu wecken 
und friſch zu erhalten, dabei aber recht kindesſchlicht das, worauf es bei dem 
Set ankommt, darzuſtellen und den Kindern faßbar zu machen. Wer Weih⸗ 
nachtsfeiern zu arrangieren hat, laſſe ſich dies ausgezeichnete Hilfsmittel nicht 
entgehen. neue preuß. (Kreuz⸗) Zeitung. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Soeben erſcheint: 


Vom lieben Heiland. 


Kinderpredigten für alle Sonn⸗ 

und Feſttage des Uirchenjahres 

mit Liedern und Gebeten. 
Don E? | 

D. theol. p. Zauled. 


I. Band: Feſtliche Hälfte. n Band: Seſtloſe mmm, 
Preis ca. 7 M., geb. ca. 8 M. 
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Um die Benutzung ſchon vor Fertigſtellung des 
geſamten Werkes zu ermöglichen, wird das Buch 
ohne Preiserhöhung in 3 bis 4 Heften abgegeben. 


Preis des erſten Heftes (Advent bis 6. S. n. Epiph.) 1,80 m. 


Das hier dargebotene Buch möchte außer den Geiſtlichen auch allen Eltern, 
die ihre Kinder in einen Kindergottesdienft, eine Sonntagsſchule nicht ſchicken 
können, Handreichung tun, damit fie ſelbſt im hauſe ihren Kindern eine gottes⸗ 
dienſtliche Seierjtunde halten können. Es möchte nicht minder den vielen Leitern 
und Ceiterinnen all der Anſtalten, die von Kindern bevölkert ſind, dienen, daß 
fie eine kurze, aber geſegnete Sonntagsfeier den Kindern veranſtalten können. 


Proſpekte 


mit einer Probepredigt verſendet der Verlag 
koſtenlos und portofrei. 


Ungehörigkeiten, welche in der Praxis begegnen können und wirklich begegnen, ſcharf 


F 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der Paſtor als Uiturg. 


kiſthetiſch⸗kiturgiſche Betrachtungen 
Paſtor E. Sydow. 
1,20 m. 


Aus dem Inhalt: Der äußere Zuſtand der Kirche. — Der Schmuck des Uirchen⸗ 
gebäudes: Wände, Fenſter, Altar, Altar⸗ und Kanzelbekleidung, beſondere Gelegen⸗ 
heiten, hohe Feſte. — Erſcheinung des Paftors: Vorbereitung out Liturgie und Predigt; 
auf dem Wege zur Kirche; das Grüßen im Ornat. — Das äußere Verhalten während 
des Gottesdienſtes: Citurgie, Predigt, Schlußliturgie; een Taufe, Be- 
erdigung; außerordentliche feſtliche Gelegenheiten. 


Das praktifche, überſichtliche Büchlein verrät guten Takt für das, worauf es bei 
kirchlichem Handeln ankommt; es gibt geziemende Ratſchläge und geißelt die vielen 


und geſchickt. N Stong, 


Chororönung für die Sonn⸗ und Feſttage des evangeliſchen Kirchenjahres. 


Entworfen und erläutert von R. Freiherr v. Ciliencron. 
Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. gewidmet. 3,60 M., geb. 4,50 M. Die Chor: 
ordnung allein koſtet 1 M.; 20 Ex. für 16 M. 


Ein F Werk, die reiche und reife Frucht jahrzehntelanger, 
ernſteſter und tiefgehendſter Studien ... die unſchätzbare Gabe des Derfaſſers iſt 
och willkommen und ſollte pranktiſch erprobt werden. 
(Korreſpondenzblatt d. ev. Kirchengeſangvereins f. Deutſchland.) 


Citurgie für den evang.⸗lutheriſchen Hauptgottesdienſt 


der Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres für gemiſchten Chor, Gemeinde und 
Orgel von J. Bartens. 1,50 M., 10 Ex. 12 M., 20 Ex. 20 m. 


Der liturg. Aufbau des ev.⸗luth. Hauptgottesdienſtes. 
Herausgegeben von Fr. Bachmann. 60 Pf. 


für evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinden von A. Cortzing. 2. Aufl. 60 Pf. 
Liturgie In Partien billiger. 


Der Dialter nach D. m. Luthers Überjegung für den Geſang Sa ee von 
Fr. Hommel. 3. Auflage. 90 Pf. Noten⸗Beilage dazu 40 Pf., 
zuſ. geb. 2 M. 
Der Pialter nach D. M. Luthers Überſetzung. Sum Singen eingerichtet, mit 
— — einer angefügten Metten- und Dejperordönung und den nötigen 
Muſikanlagen von A. Cortzing. 4. Auflage. 75 Pf., geb. 1 m. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Wechſelgeſänge für die Weihnachtszeit. 


Den evangeliſchen Uirchenchören Deutſchlands 
dargeboten von Joh. plath und O. Richter. 


Inhalt: I. Advent. Mit Ernſt, o Menſchenkinder. — Gott ſei Dank durch alle 
Ge Wie ſoll ich dich empfangen. — Macht hoch die Tür und Auf, auf, ihr Reichs⸗ 
genoſſen. b 

II. Weihnachten. Ein Kindelein ſo löbelich. — Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt. — Vom 
Himmel hoch, da komm ich her. — Ich ſteh an deiner Krippen hier. — Freut euch, ihr 
Chriſten alle. — Kommt und laßt uns Chriſtum ehren und Nun ſinget und ſeid froh. — 
Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen. e 5 

III. Nach Weihnachten. Das Jahr geht ſtill zu Ende. (Jahresſchluß.) — Nun laßt 
uns gehn und treten (Neujahr.) — Mit Fried und Freud ich fahr dahin. (Epiphanias.) 

Partitur. 128 S. 3 M. Jede Stimme 50 Pf. 
in Partien gemiſcht 20 Stimmen 8 M., 50 St. 15 M., 100 St. 25 M. 


Proſpekt gratis. 


Das ſchnell bekannt gewordene Buch iſt geradezu klaſſiſch zu nennen. In vorzüglicher 
Ausſtattung werden hier fü 


ſeiner Gemeinde! — länger vorenthalten. Theolog. Literaturbericht. 


Swei Weihnachtslieder P. Gerhardts 


in Muſik geſetzt von Sup. D. W. nelle. 
Ké In eleg. gepreßtem Umſchlag. 50 Pf. 
— — Dasjelbe. dreiſtimmig. 15 Pf. (10 Er. 1,20 M., 50 Ex. 5 M.) 


Weihnachtslieder, 


alte und neue für eine und zwei Singſtimmen in mittlerer Tonlage mit 
Begleitung des Klaviers, des Harmoniums oder der Orgel 
von Königl. Muſikdir. Prof. F. W. Sering. 
3. Auflage. Geb. 1,20 M. 


Eine hübſche Sammlung von Weihnachtsliedern, enthaltend teils eine Anzahl der 
altbekannten, vertrauten Choräle, Arien und Volksweiſen, teils neuere Kompoſitionen, meiſt 
vom Herausgeber ſelbſt einfach, melodiös, mit angenehm ins Ohr fallendem 1 ohne 
beſondere Schwierigkeit für die Ausführung; an der äußeren Ausſtattung iſt beſonders 
der ſchöne, klare Druck zu rühmen. Evang. Kirchen- u. Schulblatt f. Württemberg. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Große Miſſionsharfe. 


Geiſtliches Liederbuch 


für gemischten Chor, ſowie für Klavier- oder Barmoniumbegleitung. 
Herausgegeben von D. G. Emil Niemeyer. | 


Erſter Band. Zweiter Band. 
23. Auflage. 2 M., geb. 2,50 M. 3. verb. Auflage. 2,50 M., geb. 3 M. 
337 Lieder. 294 Lieder. 


Die „Große Miſſionsharfe“ enthält nicht lediglich Miſſionslieder, ſondern fie iſt 
ein Geiſtliches Liederbuch im allgemeinen. Der erſte Band (in Klammern der zweite 
Band) enthält 40 (52) Advents⸗ und Weihnachtslieder, 5 (9) Lieder für Neujahr und 
Epiphanias, 33 (45) für Paſſion und Oſtern, 11 (18) für Himmelfahrt, Pfingſten und 
Trinitatis, 16 (10) für Kirche und Miſſion, 52 (31) Buße, Glaube, Liebe zu Gott, 
87 (58) Chriſtlicher Wandel, Kreuz und Troſt, Lob und Dank, 36 (28) Zog: und 
Jahreszeiten, Abſchied, 3 (4) Baier und Reich, 36 (36) Sehnſucht, Sterben, Auferſtehen. 


Beide Sammlungen haben ſich ſowohl als Hausbuch, wie auch als Chorbuch für 
Kirchenchöre längſt eingeführt. Vereine erhalten Partiepreiſe. 


Bei Bearbeitung des erſten Bandes waren dem Herausgeber durch die 
ſtete Rückſichtnahme auf die „Kleine Miſſionsharfe“ gewiſſe Grenzen ge 
zogen, und mußte auch wegen Raummangel manches ſchöne Lied WC H 
werden. Bei der zweiten Sammlung konnte er freier vorgehen und jo 
auch weitergehenden Anſprüchen Rechnung tragen. Dieſelbe enthält nun 
außer einer Anzahl mehr volkstümlicher Geſänge auch eine ganze Reihe 
ſchwierigerer Kompoſitionen. 


Auswahl der Lieder und Melodien, Tonſatz und Textgeſtalt, alles zeugt 
davon, daß der Herausgeber unabläſſig daran arbeitet, die beiden Sammlungen 
möglichſt zu vervollkommnen. Das Werk iſt in ſeinen beiden Bänden ein 
reicher Schatz für das chriſtliche Haus und für unſer Vereinsleben. 

Theol. Literaturbericht. 


Acht kirchenmufikaliſche und liturgiſche Wünſche. 


Der achten ordentlichen Landesſynode der Provinz Hannover unterbreitet und 
ihren Mitgliedern gewidmet von Paſtor Chriſtian Drömann. 1,20 M. 

Der um das muſikaliſch⸗kirchliche Leben nicht nur der hannoverſchen Heimats⸗ 
kirche verdiente Verfaſſer behandelt hier brennende Fragen unſerer gottes dienſtlichen 
und kirchlichen Gegenwart. Kaum ein Gebiet, auf dem man ſo rückſtändig iſt, wie das 
der Verwertung unferer liturgiſchen und lyriſchen Reichtümer! Hier könnte und 
die Gemeinde mündig ſein, aber ſie ſtammelt, ſtatt zu ſprechen, ſie läßt ſich in aus⸗ 
8 Geleiſen gängeln, ſtatt friſchen Schritt zu gehen. Man leſe und beherzige 

manns Forderungen, damit es beſſer werde! Theol. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Grundlagen und Grundfragen zur 
E ? ` P. Von Dr. F. Bachmann. 
Evangeliſchen Kirchenmuſik. To" 6 360 M. 
Eine geiſtesfriſche, umſichtige Arbeit Alles in allem eine für das Kirchen- 
muſikaliſche wirklich grundlegende, ebenſo klare wie gedankenreiche, in Geſchichte und 
Weſen der evangeliſchen musica sacra tief eindringende Arbeit; wir möchten ſagen: 
endlich einmal eine Pſychologie des Religiöſen und Muſikaliſchen in ihrem gegenſeitigen 


Verhältnis, aus der ſich uns die Aufgaben und Ziele evangeliſcher Kirchenmuſik, aber 
auch die rechten Mittel ihrer Beſſerung, in höchſt anziehender Weiſe erſchließen. Siona. 


Evangeliſche Lieder⸗Konkordanz & 


zum Gebrauche für jedes Geſangbuch. Herausgegeben von Paſtor Georg 
Brock. 5 M., geb. 6M. (Mit beſonderer Berückfichtigung von Minden⸗ 
Ravensberg. 

Der Verfaſſer hat mit ſtaunenswertem Fleiß und in praktiſcher, ſehr überſichtlicher 
Einrichtung und Anordnung gearbeitet und ein durch Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
e nr Muſterwerk zuftande gebracht, das als Nachſchlagewerk für Lieder- 

e bei Unterricht und Predigt ſehr brauchbar ſich erweiſt. Der Anhang mit 
em Liederverzei zur Wahl von Liedern zu den en e e 
5 Liederverzeichnis Wahl ied den Perikopen tut treffliche Hand 
reichung. Theol. Literaturbericht. 


Die Melodien d. deutſch. ev. Kirchenlieder 


aus den Quellen geſchöpft und mitgeteilt von D. J. Zahn. In 6 Bänden 
92 M., geb. 104 M. Auch in 46 Lief. A 2 M. allmählich zu beziehen. 
Mit großer Freude muß es jeden, der ſich für das deutſche Kirchenlied alter und 
neuer Zeit intereſſiert, erfüllen, daß endlich der reichhaltige Melodienſchatz unſerer 
Kirchenlieder, der bisher in den verſchiedenſten Bibliotheken verborgen war, 
N chriſtlicher Muſik zugänglich gemacht worden iſt. Es iſt ein großes Verdienſt, 
as ſich Johannes Zahn erworben hat, indem er ſich der ungeheuren, ſchwierigen Ar⸗ 
beit unterzogen, die Kirchenlieder mit Melodien zu publizieren. Der chriſtl. Apologete. 


Das deutſche evangeliſche Kirchenlied a 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. Von D. A. Fiſcher. Nach deſſen Tode 
vollendet und herausgegeben von Pfr. W. Tümpel. Das Werk iſt ver⸗ 
anſchlagt auf ca. 6 Bände zum Preiſe von je ca. 12 M. Die Ausgabe 
wird in Heften von ca. 6 Bog. A 2 M. in er HU erfolgen. Bd. 1 V 
(a 12 M., geb. A 15 M.) find bereits erſchienen. Alle Buchhandlungen 
nehmen Beſtellungen entgegen. 


Das große Quellenwerk iſt dank des unendlichen Sc des Herausgebers rüſtig 
weiter fortgeſchritten. Möchte das Werk in weiteſten ſen die verdiente Beachtung 
finden. Jahresberichte über das höh. Schulweſen. 


Enzyklopaͤdie der evangel. Kirchenmuſik. 
Bearbeitet und herausg. von S. Kümmerle. In 4 Bon. (8 Halbbänden) 


80 M., geb. 90 M. Auch in 40 Liefrgn. A 2 M. allmählich zu beziehen. 
Für den ev. Kirchenmuſiker geradezu unentbehrlich. Theol. Jahresbericht. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Sup. D. w. Xelle: 
Aus dem Evang. Melodienſchatze. 


Erſter Teil: Die Feſtmelodien des Kirchenjahres. 


Zweite, neubearbeitete Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


(Der zweite Teil, Hundertfünfzig Melodien zu Liedern vom chriſtlichen Leben, 
erſcheint demnächſt.) 


Die aus feinem Verſtändnis hervorgegangenen Charakteriſtiken geben Winke ien — 
rechte und rechtzeitige Verwertung der Melodien im 2 Ae Geiſtliche und 
alle, die auch das häusliche Leben durch heil. Geſang weihen. Ev. ſtirchenbote f. WA 


Gerh. Terſteegens Geiftliche Lieder. 


Mit einer Lebensgeſchichte des Dichters und feiner Dichtung. 
5 M., geb. 6 M. 
Wer kennt nicht den en Dichter bom acht für. dem wir fo viele innige 


Lieder unſres Geſangbuches verdanken! Wer ein Lied ſucht für ſich verſenkende Anbetung 

Gottes oder für gänzliche Abſage an die Kreatur oder für die innerlichſten ES 

eines Menſchenherzens der wird immer zu Gerhard Terſteegen kommen. Am 25 a 

1897 hatten wir die 200. Wiederkehr ſeines Geburtstages. Da begrüßten wir es mit 

herzlicher Freude, daß die allerberufenſte Hand uns das vollſtändige Bild des Dichters gab. 
Daraus iſt auch einzeln zu haben: 


Gerhard Terſteegens Geiſtliche Lieder. Text⸗Ausgabe. 1,20 M., geb. 180 M. 


Handbüchlein 


für evangeliſche Kantoren und Organiſten von D. Johannes Jahn. 
Mit zwanzig Abbildungen und einer Notenbeilage. 
4. Auflage. 2 M., geb. 2,40 M. 


Paul Gerhardt ſeine Lieder und KS ER 4 


neuer Forſchungen 


Hermann Petrich. Mit Porträt. 2. Auflage. Preis 3 M., geb. 3,50 M. 
Die bedeutend erweiterte 3. Auflage befindet ſich in Vorbereitung. Be⸗ 
ſtellungen werden ſchon jetzt entgegengenommen. Preis ca. 6 M., geb. 7 M. 


Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt: Das ganze Bud it iſt AE 


ſachlichem und zugleich lebendig anteilvollem Stile geſchrieben. KC 

Arbeit aber iſt ein außerordentlicher. Wie merkt man es den zahlreichen vo 

Büchlein zum 12. März an, ob ſie mit oder ohne Kenntnis des Petrichſchen base 
geſchrieben find! Es wird in der Geſchichte der Gerhardt⸗Literatur einen 
hervorragenden Platz dauernd einnehmen. 


Paul Gerhardts Geiſtliche Lieder. Neve 


Von Ph. Wackernagel. Zum 300jährigen Geburtstage neu heraus⸗ 
gegeben von W. Tümpel. 9. Auflage. Geb. 3 M. 
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Inhalt: Abhandlungen und Aufſfätze: 1. ës Schoeberleins hundertjährigem Geburtstag, 
von Wilh. Herold. — 2. Drei umſtrittene Kollekten Luthers, von P. Graff. (Fortſ.) — 
3. Zur Feier des 18. Oktobers, von Lic. theol. Emil Körner. — Gedanken und Be 
merkungen: Über die Muſik von Heinrich Schütz. — Volkskunſt: Luther und „Comödien“. — 
Literatur: Rezenſionen. Anzeigen. — Chronik: Wärme und Akuſtik Zur Geſchichte des 
geiſtlichen Volkslieds in Schleſien. — Mufſikbeilagen: Karl Wolfrum: 1. Wenn Chriſtus 
ſeine Kirche ſchützt. I. II. — 2. Seb. Bach: Ich laß dich nicht, vierſtimmiger Satz von 
W. Herold. — 3. Karl Wolfrum: Ich hab von ferne, Herr, deinen Thron erblickt. 


x * Abhandlungen und Auffähe m 


1. Zu Schveberleins hundertjährigem Geburtstage. 
6. September 18181918. 
Von Wilhelm Herold. 


An der Spitze jedes Heftes unſerer Zeitſchrift ſteht der Name Prof. 
D. Ludwig Schoeberlein.!) Und er ſoll dort ſtehen bleiben, nicht nur 
als pietätvolle Erinnerung an vergangene Zeiten, ſondern als Wahrzeichen für 
die bleibende Bahn und das unverrückte Ziel, welche die „Siona“ auch in 
ihrer künftigen Arbeit, unter Lob und Tadel, unter Dank und Undank, in 
Kampf und Sorgen feſtzuhalten gedenkt. Mag in manchen Stücken die mo⸗ 
derne Entwicklung über Schoeberleins Grundſätze hinausgewachſen ſcheinen, — 
wer will heute mit Gewißheit ſagen, was an ihr echt und unecht, edler reifer 
Frucht oder üppigen Unkrautranken zu vergleichen ſei? Der Kreislauf des Lebens 
bewegt ſich raſch, aber keine ſeiner Adern wird jemals überlebt und zwecklos 
heißen dürfen, und keine ſeiner Kräfte wird verloren ſein. In der Gegen⸗ 
wart verſtehen viele Schoeberlein nicht mehr. Sie wiſſen es nicht zu ſchätzen, 
was das bedeutet hat, daß er einſt, im geiſtigen Bunde mit anderen fein⸗ 
fühlenden und vornehmempfindenden Männern, der evangeliſchen Kirche geholfen 
hat, aus der Verarmung ihrer Gottesdienſte und aus der Dürre ihres form⸗ 
loſen, an blutleeren Abſtraktionen krankenden Kultus herauszukommen. Was 
damals eine Notwendigkeit war, nämlich den Beſten der Kirche gerade durch 
die ſcharfe Abgrenzung des Begriffes „Kirchenmuſik“ zu zeigen, 


) D. Ludwig Schoeberlein, geb. 6. Sept. 1813 zu Kolmberg bei Ansbach in Bayern, 
1841 Repetent an der Univerſität Erlangen, 1850 außerordentlicher Profeſſor zu Heidel⸗ 
berg, 1855 ordentlicher Prof. der Theologie in Göttingen, 1862 Konſiſtorialrat und 1878 
Abt zu Bursfelde. 1876 begründete er mit Max Herold und E. Krüger unſere Monats⸗ 
ſchrift „Siona“, unterſtützt von dem feinfinnigen und edeldenkenden Verleger C. Bertels⸗ 
mann in Gütersloh. 

Siona. 1918. Nr. 10. 10 
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daß die Pflege der Tonkunſt im Gotteshauſe nicht Verweltlichung bedeute, das 
erſcheint vielen in unſerer Zeit als „Einſeitigkeit“ und „Archaismus“, als 
Widerſpruch gegen volles und ganzes Heimatrecht der musica sacra in der 
Kirche. Als ich jüngſt in einem beachtenswerten kirchenmuſikaliſchen Blatte 
die ernſtgemeinte Behauptung las, Kirchenſtil und Kirchenmuſik gebe 
es überhaupt nicht und kein Menſch wiſſe, welche die Stilprinzipien „echt 
kirchlicher“ Tonkunſt ſeien —, da kam es mir ſo recht deutlich zum Bewußt⸗ 
ſein, wie notwendig in abſehbarer Zeit wiederum eine geſunde Reaktion ſein 
wird gegenüber der uneingedämmten Allerweltsmufik, die zu unſeren Kirchen⸗ 
türen hereinfluten will. Die ſich heute ſchon wieder nach Schoeberlein' ſchem 
Rüſtzeug umſehen, find wahrlich nicht die Flachköpfe, ſondern die Tiefdenkenden, 
nicht die Leute von beengtem Horizont, ſondern die Weitſchauenden. 

In ſeinem „Schatz des liturgiſchen Chor⸗ und Gemeinde⸗ 
geſangs“ (1865—1872. Göttingen, drei Bände) ſchreibt Schoeberlein: 
„Die Kirche hat ihren eigenen Stil wie im Liede, ſo im Geſange. 
Kennt ſie auch die Gegenſätze heiliger Trauer und Freude, ja des Jubels im 
höheren Chor, ſo ſind doch bei ihr dieſe Gegenſätze in den Schranken 
eines keuſchen Maßes gehalten, und über allen noch ſo lebendigen 
und tiefen Empfindungen der Buße und des Lobes waltet die ſelige Ruhe 
des Friedens Gottes. Auch die Harmonien ſind frei von weichlicher 
Gefühligkeit und aufregenden Übergängen; klar und rein, ruhig und erhaben 
ſchreitet ihr Gang fort und verſetzt hiermit die Hörer aus dem Kreiſe ſubjek⸗ 
tiver, weltlicher Empfindungen in das Reich des Heiligen. Die klaſſiſche 
Periode für dieſe kirchliche Weiſe des Geſanges iſt die des 16. bis in die 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, indem ſich eben in dieſer Zeit Glaube, heiliger 
Gemeinſinn und ſtrenge künſtleriſche Form verbanden und durchdrangen 
Und ob auch der Stil jener Zeit unſerem muſikaliſchen Gefühl und Bewußtſein 
zunächſt ferner ſtehe, ſo iſt dies doch kein anderes Verhältnis als mit den 
Kirchenliedern jener Zeit, welche gleichfalls ſo viel mehr als die modernen 
Lieder das wahre Glaubensbedürfnis der Gemeinde befriedigen und in der 
Regel nur die Beſeitigung von einzelnen Fremdheiten und Härten erheiſchen, 
um in unbeſchränkter Weiſe die ihnen innewohnende Macht göttlichen Lebens 
zu entfalten, und Sinn und Gemüt, welches von den modernen Klängen ſich 
löſend, unbefangen und hingebend in ihren heiligen Ernſt ſich verſenkt, im 
tiefſten Grunde zu erbauen. Auch dies wird ebenſowenig als bei unſerem 
Liederſchatze Bären, daß die einzelnen Geſänge von den ſchaffenden Meiftern 
manch Individuelles an ſich tragen und verſchiedenen Stadien in der 
Entwicklung des kirchlichen Geſanges angehören. Wenn nur in ihnen 
reiner Glaube und wahres kirchliches Gemeingefühl ſich aus⸗ 
ſpricht! Leider aber kann im allgemeinen von den Erzeugniſſen der Gegen⸗ 
wart die Vereinigung dieſer Eigenſchaften nicht ausgeſagt werden, ſondern es 
haftet denſelben meiſtens entweder ſubjektive Stimmung oder gar ſelbſt welt⸗ 
liche Richtung an, wie dies unter dem überwiegenden beherrſchenden Einfluß 
der in fo hohem Maße entwickelten weltlichen Mufik nicht wohl anders hat 
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werden können. Daß dieſer moderne Ton der Muſik in das gottesdienſtliche 
Leben übergehe, kann die Kirche nicht wünſchen, ja ſie muß ſich ernſtlich da⸗ 
gegen verwahren und ſorgſamſt davor ſchützen. Wohl aber muß es ihr tiefſter 
und lebhafteſter Wunſch ſein, daß ſich die edlen muſikaliſchen Kräfte der Gegen⸗ 
wart der Pflege heiliger Muſik zuwenden mögen. Soll dies jedoch in Wahr⸗ 
heit zum Heil der Kirche geſchehen, ſo wird vor allem ein eingehendes Studium 
des älteren Kirchengeſanges erfordert, damit an ihm der Sinn für das Echt⸗ 
kirchliche ſich bilde und eine innere Durchdringung der muſi⸗ 
kaliſchen Fortſchritte und der kirchlichen Bedürfniſſe der 
Gegenwart mit dem vollen Glaubensgehalte und reinen 
Kirchentone der Vergangenheit herbeigeführt werde. So wird es 
dann auch gelingen, durch neue kirchliche Schöpfungen, ohne Verletzung unſeres 
modernen Ohres, den ernſten, wahren Glaubensſinn der Gemeinde zu be⸗ 
friedigen.“ 

So ſchrieb Schoeberlein im Jahre 1862. Er ſtand mit dieſer ſeiner 
Überzeugung nicht abſeits als Sonderling, vielmehr im lebensvollen Zuſammen⸗ 
hang mit der ganzen achtunggebietenden muſikaliſchen Renaiſſance des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Die Erkenntnis von der Notwendigkeit einer Wiedergeburt der 
deutſchen Muſik aus dem Jungborn einer kraftvollen Vergangenheit heraus 
war Gemeingut der beſten Geiſter geworden. Die Sentimentalitäten der ſüß⸗ 
lichen, auf Mendelsſohn folgenden Periode und das hohle Pathos der Meyer⸗ 
beerſchen Oper, die romantiſche Zerſetzung des klaſſiſchen Schönheitsideals und 
die bizarren Launen der Neuromantiker, die klaffenden Widerſprüche in den 
Anſchauungen und Idealen einer ſuchenden und gärenden Zeit trieben natur⸗ 
. gemäß die innerlich reiferen Naturen zur Rückkehr auf die Klaſſiker. Die 
„Klaſſiker“ der kirchlichen Mufik waren nun aber nicht Haydn, Mozart, Beet⸗ 
hoven, ſondern die Tonmeiſter jener Zeiten des 16. und 17. Jahrhunderts, 
wo das geſamte kirchliche Leben und im Zuſammenhang damit die ihm or⸗ 
ganiſch entſproſſene Kirchenmuſik auf überragender Höhe geſtanden. Katholiſche 
und evangeliſche Beſtrebungen gleicher Art reichten ſich die Hände. Die Na⸗ 
men von Tucher, Layriz, C. von Winterfeld ( 1852), deſſen bahnbrechende 
Arbeit heute noch ein unverbrauchtes Kapital darſtellt, Fr. Sommers (+ 1887) 
Sammlung alter Kompoſitionen der Musica sacra, Proskes monumentale Ausgabe 
der Musica divina (ſeit 1853) bezeichneten eine neue feſte Bahn durch das 
Gewirr des Zeitgeſchmacks, vorüber an dem glänzenden Flitter der Modeware. 
1858 gab Teſchner Eccards Geſänge in neuzeitlichem Partiturbild heraus, 
1865 ließ er Werke L. Haslers folgen. Bald ſuchte und gewann Schoeber⸗ 
lein Fühlung mit E. Krüger (T 1885 zu Göttingen), der in feinem „Syſtem 
der Tonkunſt“ (1866) und vielen anderen literariſchen und kritiſchen Arbeiten 
Déi als einen der vornehmſten Muſikäſthetiker feiner Zeit erwieſen hat. Und 
in der Veröffentlichung der „Denkmäler der Tonkunſt, deren weit⸗ und 
tiefgreifender Einfluß auf die künftige Geſtaltung der Muſikentwicklung noch 
unüberſehbar iſt, ſetzt ſich der geſunde Gedanke jener Jahrzehnte bis in die 
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Gegenwart herein fort, getragen von der Gelehrſamkeit echter Wiſſenſchaft 
und dem Idealismus echter Künſtler. 

Darum wenn wir heute rückwärts ſchauen, finden wir ſoviel Bleibendes 
in Schoeberleins Gedanken und Plänen, daß manche Eigenheit, wie z. B. feine 
Unterſchätzung S. Bachs (über deſſen Kunſt ihres doppelten Angeſichts wegen 
immer noch die Meinungen führender Männer ſehr geteilt find) verſchwinden 
muß vor dem gewinnenden Glanz des Ideals: „innere Durchdringung 
der muſikaliſchen Fortſchritte und der kirchlichen Bedürfniſſe 
der Gegenwart mit dem vollen Glaubensgehalte und dem 
reinen Kirchenton der Vergangenheit.“ Ja, wir gehen mit Friedr. 
Riegel, dem Mitarbeiter Sch.s an deſſen „Schatz“, noch einen Schritt weiter 
und ſagen mit den Worten, die er 1862 den Schluß ſeiner Vorrede ſein ließ: 
„Die Wiederaufnahme und Pflege des echten kirchlichen Thorgeſangs wird nicht 
bloß zur Verherrlichung des kirchlichen Kultus dienen, ſondern eben dieſelbe 
wird einen regenerierenden Einfluß auch auf die Muſik über- 
haupt ausüben.“ 

Laßt uns in dieſem Sinne weiterarbeiten und nicht müde werden! 


2. Drei umſtrittene Kollekten Tuthers. 
Von Paſtor Graff, Kl.⸗Freden. 
(Fortſetzung.) 
II. Die Schlußkollekte aus Luthers Traubüchlein von 1529. 

Schon Kliefoth und Diekhoff erklärten dieſe Kollekte für freie Nachbildung 
der Gebete aus dem Sacr. Gregorianum. Auch Drews S. 103 ſieht fie als 
Zuſammenziehung zweier ſolcher Kollekten an, der kürzeren Propiciare domine 
und des längeren Benediktionsgebetes nach der missa pro sponso et sponsa 
und widerſpricht damit S. 106 Anm. 1 aufs entſchiedenſte Rietſchel, der in 
keinem jener Gebete eine Ahnlichkeit mit Luthers Kollekte ſehen will (Liturg. II. 
S. 249, Anm. 9). 

Das genannte Benediktionsgebet iſt auch ſonſt wohl Vorlage geweſen, fo 
für die Straßburger Trauordnung von 1524/25, nach der Straßburger Agende 
von 1513, vgl. Hubert a. a. O. S. 7 ff). Darum ſei bei einer Vergleichung 
der von Drews angezogenen Vorlagen mit Luthers Traukollekte auch dieſe als 
dritte mit hinzugefügt. 

Katholiſche Vorlage: a) — — — — 
abe. Herre Gott, der du Mann und Weib nitt und 
men — — — — = 

Propiciare domine supplicationibus nostris et institutis tuis, 
zum pen — — — — — — ze = u ee 


que propagationem humani generis ordinasti, — 


er = 3 — — verordnet wé oe mit E 


— — — — 


b N 
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SES — Ss — > — eem benig- 


be ag Leibes geſennet [und das — . . . bezeichnet (ſ. unten). Wir 


bitten deine 1 Güte, du wolleſt ſolch dein Geſchöpf Ordnung und 


— — — — — — — — — || 


be assiste: ut Loge te auctore ineipitur — — — — 


— — te auxiliante 


een nie nicht laffen verrücken 2 get BS gnädiglich in uns be⸗ 


— — —P — f — ` — —ĩ— — — —— 


wahren durch ze, Amen. 


ks per etc. Amen. 


. tua virtutis! Geen ee yasni 
" Deus qui potestate d SEN SE de nihilo cuncta fecisti, qui dispo- 


Gott der aus Macht deiner Kraft alle Dinge aus Nichts geſchaffen bett, 


1 universitatis exordiis homini 
(der du noch nach anfänglicher Ordnung aller Dinge dem Men⸗ 
10 tuam imaginem facto: ideo insepara- 
ſchen, der nach dem Bilde Gottes gemacht war, des Weibes un⸗ 


C mulieris adiutorium condidisti, ut femineo corpori de virili dares 


zerteilige Hilfe darum gegeben haft, daß du von männlichen Sleifche 


carne Ra RES Ca ex uno Games mann, 


des Weibes Leib Anfang macheſt, lernend hierbei, was aus Einem dir aufzu⸗ 


leit ed licere SES Deus qui tam ex- 


P richten gefiel, nimmermehr zu trennen fi deet O Herr, der du das ebe: 
* . — — — ne e 1 consecrasti, 


do Bündnis mit mit folden übertrefflichen Heimlichkeiten (1525: greundlich⸗ 
— Christi et ecclesiae suae sacramentum prae- 

— und das Sakrament deines lieben Sohnes Jeſu 

teiten) een Hof, daß — du in den Gelübden der Hochzeit Chriſti und 
signares = Se Es 
Chriſti und der Kirche feiner Braut darinnen bezeichnet, [wir bitten dich ꝛc. 
ſeiner Kirchen Bündnis (1525: Bildnis) — — — 
— in foedere nuptiarum Deus, per quem mulier coniungitur viro eto. etc. 

[3 sn — — — — — — — — — — 
O . durch welchen das Weib dem Manne verfüget wurde ꝛc. ꝛc. 


) Magdeb. Miſſale 1515 und Brandenb. Miſſale 1494. 
9) Straßburger Agende 1513 uud Sacr. Gregorian. 
) Volksmund ſtatt: lehren. 
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Während ſich alſo das Straßburger Gebet faſt wörtlich an die katho⸗ 
liſche Form gehalten hat, ja entſprechend der Art der katholiſchen Gebete, die 
ſich hauptſächlich auf die Frau („famula tua“) beziehen, auch im weiteren 
Verlaufe des noch längeren Benediktionsgebetes ausdrücklich Gott die Braut 
„dieſe deine Dienerin“ empfiehlt und nur dort, wo in Anlehnung an Eph. 5, 
32 von der Ehe als Sakrament geſprochen wird, der evangeliſchen Lehre ent⸗ 
ſprechend geändert hat, wird man inbezug auf Luthers Kollekte höchſtens 
Anklänge an die beiden von Drews herangezogenen Gebete finden können. 
Aber find nicht die Worte: „und das Sakrament deines lieben Sohnes 
Jeſu Chriſti und der Kirche feiner Braut darin bezeichnet“ höchſt auffällig, 
und iſt man nicht gezwungen, falls man ſie nicht damit entſchuldigen will, 
daß Luther ſie eben unbefangen einer Vorlage entnahm, dieſen Worten den 
Vorwurf des Katholiſierens zu machen? Aber ehe man ſich dazu entſchlöſſe, 
würde man vielleicht lieber zugeben, daß ihm bei Abfaſſung ſeiner Kollekte 
eben dieſes allgemein übliche Benediktionsgebet vorgelegen habe. Aber nun 
kommt man nicht über die Frage hinweg, warum Luther aus dem ganzen 
Gebet einzig dieſe Worte entnahm. Weder die angeblichen Vorlagen 
noch der Aufbau ſeiner eigenen Kollekte geben eine Antwort. Man wird aber 
noch weiter gehen und behaupten dürfen, daß Luther ziemlich ſicher einen der⸗ 
artigen an Eph. 5, 32 anklingenden Satz in ſeine Kollekte hineingebracht 
hätte, auch wenn die damals zu Wittenberg übliche katholiſche Kollekte jene 
Worte garnicht enthielt. 

Daß die Ehe ein Sakrament ſei, hat ja Luther ſeit 1520 (de capt. 
Babyl.) verworfen. Aber er will die Beziehung der Ehe als Sakrament doch 
wiederum noch gelten laſſen mit Rückſicht auf Eph. 5, 32, inſofern, als der 
eheliche Stand große Dinge bedeute (feine Ausſprüche hierüber finden ſich ge 
nauer bei Rietſchel a. a. O. II. S. 237) mit der ſtets durchklingenden Ab⸗ 
ſicht, daß chriſtliche Eheleute das Vorbild der engen Vereinigung von Chriſtus 
und ſeiner Kirche immerdar „in die Augen faſſen“ möchten, um eine „chriſt⸗ 
liche Ehe zu beſitzen“ (vgl. feine Auslegung von Eph. 5, 22 ff., Erlang. 
18, 302 ff). Und fo wie wir dieſe Epheſerperikope als Gotteswort bei einer 
Trauung kaum entbehren können,!) weil eben nirgends in der Schrift die Ho⸗ 
heit der chriſtlichen Ehe ſo wie hier betont wird, ſo mag ganz gewiß auch bei 
Luther weniger das Vorkommen dieſer Worte in einem damals gebräuchlichen 
ſonſt ſo viel längeren und andersartigen Gebete als vielmehr ſeine eigene ſelb⸗ 
ſtändige Meinung von der Wichtigkeit dieſes Epheſerwortes ihn zur Auf⸗ 
nahme in feine Kollekte bewogen haben. Diefe Worte waren weder ihm noch 
anderen anſtößig, ja auch das Wort Sakrament nicht. Selbſt in Straßburg, 
wo man ſie einerſeits, wie oben gezeigt, vermieden hat, nahm man ſpäter 
(1549 vgl. Hubert a. a. O. S. 24) auch Luthers Kollekte in etwas anderer 
Geſtalt auf, aber das Wort Sakrament behielt man bei. Wie wenig man 


a ) Vgl. für die Gegenwart die eindrucksvolle ſchone Anwendung dieſes Epheſerwortes 
in dem Dankgebet nach der Trauung in Smend, Kirchenbuch II 1908, S. 141, ziemlich 
wörtlich aus der Straßburger Ordnung von 1526 (Hubert a. a. O. S. 20). 
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damals Luthers Gebet als ein von den mittelalterlichen Gebeten abhängiges 
anſah, geht auch daraus hervor, daß man in der Brandenb. K.⸗O. von 1540 
und in der Braunfchweig-Lüneb. von 1542 alle drei nacheinander betete, zu⸗ 
erſt jene beiden aus der katholiſchen Brautmeſſe, aus denen Luther feine Got, 
lekte zuſammengeſtellt haben ſoll, und dann auch noch Luthers Schlußkollekte 
ſelbſt (vgl. Rietſchel II. S. 259). 

Man wird darum inbezug auf dieſe Trauungskollekte ſich damit begnügen 
müſſen, daß allerdings gegen Rietſchel wohl von einer gewiſſen Ahnlich⸗ 
keit der Gebete geſprochen werden kann, aber dieſe Ähnlichkeiten bei fo vielen 
Verſchiedenheiten dürften wohl mehr von der Art der Reminiszenz als 
bewußte Anlehnungen geweſen ſein. (Fortſetzung folgt.) 


3. Für die Feier des 18. Pktobers. 
Von Domprediger a. D. Lic. theol. Emil Körner. 


Vorbemerkung. Reden an vaterländiſchen Feſttagen fließen meiſt 
über von menſchlichem Lob und Ruhm. Ihnen wird am kräftigſten gewehrt 
durch reichliche Darbietung des Schriftwortes, wie ſie ein liturgiſcher Gottes⸗ 
dienſt ermöglicht. Er will dieſes unbeeinträchtigt zur Geltung bringen. In⸗ 
dem er es mit dem Liede der Kirche verbindet, hat er eine reiche Abwechſelung 
zu eigen, mit der er den Anforderungen einer Jubelfeier vollkommen gerecht 
wird. Und am 18. Oktober, wo ſo manche in der Kirche erſcheinen, die ſich 
ihr entwöhnt haben, ſollten dieſe nicht die Macht von Wort und Lied, dieſen 
Schätzen der lutheriſchen Kirche, zu verſpüren bekommen, wie einſt ihre Väter, 
die aus ihnen Mut und Kraft ſchöpften zur Befreiung von ihrem Bedrücker? 
Freilich nötigen dieſe zu einer gewiſſen Rückſicht auf ſie. 

Die ganze Ordnung muß bei leichter Ausführbarkeit zu lebhaftiger Be⸗ 
teiligung anregen. So haben die Melodien der Lieder nicht nur dem Cha⸗ 
rakter des Tages zu entſprechen, ſondern auch für alle bekannt zu ſein: ſie 
müſſen Luſt machen, in ſie einzuſtimmen. Für die Lie der ſelbſt iſt die Aus⸗ 
wahl ähnlich beſchränkt, wie für die Lektionen. Allein das Alte Teſtament 
hat ſolche in großer Fülle, zumal wenn auf Pſalmodie verzichtet wird und die 
Pſalmen für die Vorleſung benutzt werden: es wird ſich dieſes auch darum 
empfehlen, weil die Gemeinden der Übung im Pſalmengeſange leider entbehren. 
Wird eine Anſprache gewünſcht, ſo ſei ſie kurz und werde nicht zur Predigt. 
Das Gebet iſt anders zu halten als im Hauptgottesdienſte; es nimmt im 
liturgiſchen auch einen breiteren Raum ein als dort. 

Da bei dem nachfolgenden Vorſchlage einfachſte Verhältniſſe im Auge 
behalten wurden, find Chorgeſänge nicht angemerkt. Sie laſſen fich zwiſchen 
die Lektionen, ſo nach der zweiten, auch nach der Anſprache und nach dem 
Vater⸗Unſer einfügen. Statt ſolche zweifelhaften Wertes zu wählen, ſei auf⸗ 
merkſam gemacht z. B. auf Verſe Paul Gerhards im Pfingſtliede „Zeuch ein 
zu meinen Toren“ und in „Gott Lob, es iſt erſchollen“; beſonders auf „Dir, 
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dir, Jehova, will ich fingen“; „Du, meine Seele, ſinge“; „Nun danket all 
und bringet Ehr“; „Wunderbarer König“ uſw. Wo die weichlichen Geſänge 
fremdländiſcher und fremdkirchlicher Herkunft immer mehr „Mode“ werden, iſt 
es geboten, den Beweis zu liefern, daß wir ſolcher Anleihe nicht bedürfen, da 
wir beſſeres beſitzen, als das, zu deſſen Aufnahme wir verleitet werden follen. 
Zugleich lernt bei guter Vorführung unſeres geiſtlichen Volksliedes die Ge⸗ 
meinde, was ſie an dieſem empfangen hat und wie ſie dieſes fingen ſoll. 


I. Rüſte. 


Eingangslied: Ich will mit Danken kommen (Vers 1 und 2). Oder: 
Lobe den Herren (Vers 1 und 2). Oder: Sei Lob und Ehr dem höchſten 
Gut (Vers 1 und 2). 
Unſere Hülfe ſtehet im Namen des Herrn. Halleluja. 
Der Himmel und Erde gemacht hat. Halleluja. 

Man finget mit Freuden vom Siege in den Hütten der Gerechten. Halleluja. 
Die Rechte des Herrn behält den Sieg. Halleluja. 

Der Herr Zebaoth iſt mit uns. Halleluja. 
Der Gott Israels iſt unſer Schutz. Halleluja. 

Gloria patri. 

Salutatio. 

Kollekte: Ewiger Gott und Vater aller Barmherzigkeit, der du als ein 
Gott des Friedens mit dem edlen Schatze des zeitlichen Friedens uns geſegnet 
und erfreuet: verleihe uns, daß wir denſelben mit dankbarem Herzen erkennen, 
auch deſſen ſamt dem innerlichen Frieden des Herzens und Gewiſſens uns 
treulich befleißigen mögen, um Jeſu Chriſti, deines lieben Sohnes, unſeres 
Herren und Heilandes willen. 

R. Amen. 

II. Gottes Wort. 

1. Verleſung: Pſalm 28; 33, 12—22; 75; 124. 2. Moſ. 17, 8 ff.; 
1. Sam. 17, 1 ff.; 2. Sam. 5, 17 — 25; 22, 1—4; 1. Kön. 8, 56—58. — 
Jeſ. 45, 5— 7; Jer. 31, 15 —20; Micha 6, 1—8. 

Lied: Was unſer Gott erſchaffen hat ꝛc.; Ich rief zum Herrn in meiner 
Not ꝛc. — Oder: Wunderanfang, herrlich Ende ꝛc.; Denke doch, es muß fo 
gehen c. — Oder: Weicht, ihr Berge ꝛc.; Gott hat mir ein Wort ver⸗ 
ſprochen ꝛc.; Seine Gnade ſoll nicht weichen ꝛc. 

2. Verleſung: Matth. 10, 32 —42; — Luk. 9, 51 56; Joh. 15, 
1—7. 
Lied: Der Herr iſt noch und nimmer nicht ꝛc., Wenn Troſt und Hülf 
ermangeln muß ꝛc. — Oder: Gottes Weg iſt in den Flüſſen ꝛc.; Weil der 
Herr im Dunkeln wohnet ꝛc. — Oder: Sollt die Welt den Frieden brechen ꝛc.; 
Laßt ſein Antlitz ſich verſtellen ꝛc. 

3. Verleſung: Röm. 2, 1—6; 11, 22; Phil. 4, 4 ff.; 1. Petr. 5, 
5-11. N 

Lied: Ich will dich all mein Leben lang ꝛc.; Ihr, die ihr Ehrifti Namen 
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nennt ꝛe. — Oder: Gott muß man in allen Sachen ꝛc.; O laß dir dich 

nimmer grauen ꝛc. — Oder: Er will Frieden mit dir halten ꝛc.; Er, der 

Herr, iſt mein Erbarmer ꝛc.; Nun fo Tell mein ganz Vertrauen ꝛc. 
(Anſprache.) ; 


III. Gebet. 


Lobpreis: Nun danket alle Gott. 

Bittrufe: Der Herr iſt meine Stärke und Lobgeſang und mein Heil. 
Das iſt mein Gott: ich will ihn preiſen; er iſt meines Vaters Gott: ich will 
ihn erheben. 

Der Herr iſt der rechte Kriegsmann. Herr iſt ſein Name. Herr, deine 
rechte Hand tut große Wunder (2. Moſ. 15, 2 fl.). 

Wer kann die großen Taten des Herrn ausreden und alle ſeine löblichen 
Werke preiſen? (Pſ. 111, 4; 106, 2). 

Er haudelt nicht mit uns nach unſeren Sünden und vergilt uns nicht 
nach unſerer Miſſetat. Wie ſich ein Vater über Kinder erbarmet, ſo erbarmet 
Dé der Herr über die, fo ihn fürchten (Pſalm 103, 10 und 13). 

Er gedachte an uns, da wir unterdrückt waren und erlöſete uns von 
unſern Feinden (Pſalm 136, 23 f.). 

Er errettete mich von meinen ſtarken Feinden, von meinen Haſſern, die 
mir zu mächtig waren (2. Sam. 22, 18); 

Und ſprach: Bis hieher ſollſt du kommen und nicht weiter; hier ſollen 
ſich legen deine ſtolzen Wellen (Hiob 38, 19). 

Gott hat uns unfren Feind in unfere Hände gegeben, der unſer Land 
verderbet und unſerer viele erſchlug (Richt. 16, 24). 

Er ſegnet, die den Herrn fürchten, beide, kleine und große; ſie ſollen ihm 
Dank opfern und erzählen feine Werke mit Freuden und nicht verhalten ihren 
Kindern, die hernach kommen (Pſalm 107, 21 ff.). 

Der Herr, unſer Gott, ſei mit uns, wie er geweſen iſt mit unſeren Vä⸗ 
tern. Er verlaß uns nicht und ziehe die Hand nicht ab von uns, damit wir 
wandeln in ſeinen Wegen und halten feine Gebote (1. Kön. 8, 57 f.). 

Der Herr wird feinem Volk, Kraft geben, der Herr wird fein Volk ſegnen 
mit Frieden (Pſalm 29, 11). 

Hilf, Herr, deinem Volke, das ſich verläßt auf dich. Es müſſe Friede 
fein in deinen Mauern und Glück in deinen Paläſten; fei uns ein ſtarker 
Turm wider alle unſere Feinde (Pſalm 122, 7; 61, 4). 

Herr, höre mein Gebet und laß mein Schreien zu dir kommen. 

Vater Unſer. — R. Amen. 


IV. Schluß. 
Gott, gib Fried in deinem Lande, 
Glück und Heil zu allem Stande. 
Deine Hand, o Herr, ſchütze das Volk deiner Rechten 
Und die Leute, die du dir feſtiglich erwählet haſt. 
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Kollekte: Herr Gott, himmliſcher Vater, von dem wir ohne Unterlaß 
allerlei Gutes gar überflüſſig empfangen und täglich vor allem Übel gnädiglich 
behütet werden, wir danken dir herzlich: daß du deinem Volke großes Heil 
bewieſen und uns von unſern Feinden und von der Hand derer, die uns 
haſſen, mächtiglich errettet haſt; wir bitten daneben inniglich: gib uns durch 
deinen Geiſt ſolches in rechtem Glauben zu erkennen, auf daß wir deiner 
wunderbaren Hülfe nimmermehr vergeſſen, ſondern für deine milde Güte und 
Barmherzigkeit hier und dort dir ewiglich danken und dich loben, durch Jeſum 
Ehriftum, deinen Sohn. — R. Amen. 

Salutatio, Benedicamus, Benedictio. 

Schlußvers: Lob und Anbetung töne dir, o Vater. Oder: Kraft, Lob, 
Ehr und Herrlichkeit. Oder: Lob, Ehr und Preis und Herrlichkeit ſei Vater. 
Oder: Friedensfürſt voll Macht und Tat. Oder: Verleih uns Frieden gnädig⸗ 
lich. Oder: Lobe den Herren, was in mir iſt. Oder: Rühmet, ihr Menſchen. 


Gebet für den Hauptgottesdienſt. 


Barmherziger, treuer Gott und Vater, groß von Rat und mächtig von 
Tat, wir kommen vor dein Angeſicht, dir gemeinſam Dank zu ſagen und 
deinen Namen zu rühmen, denn du haſt nicht angeſehen die Sünde und Miſſetat 
unſerer Väter, die, gleich wie wir, ihre Kinder, deiner vergaßen und dich ver⸗ 
ließen, ſondern fie errettet von der Hand ihres gewaltigen Bedrängers, und 
ihnen nach verdienter Züchtigung deine Gnade erwieſen. Herr, deine Hand 
tut große Wunder; Herr, deine Hand hat die Feinde zerſchlagen. 

Seitdem haſt du oft, die wider uns anwollten, gedemütiget und unſer 
Vaterland vor mancher Not beſchützt. Unſern Grenzen haſt du Friede geſchafft 
und uns erhalten trotz allen, die ſich wider uns zuſammenrotteten. Für ſolche 
wunderbare Hülfe und Hut preiſen wir dich, und möchten dir dankbar ſein 
mit Herzen, Mund und Händen. 

Bewahre, du Liebhaber des Friedens, uns fernerhin das Kleinod des 
Friedens, und laß es uns dienen zu Buße und Beſſerung. Steure den Kriegen 
in aller Welt, und heile die Wunden derer, die unter ſolchen jetzt gelitten. 
Wehre auch allem böſen Rate derer, die auf Zwietracht ſinnen, und mache 
die Anſchläge der Gottloſen zuſchanden. Verbinde die Herzen der Hohen auf 
Erden zu trugloſer Einigkeit, und laſſe ſie treulich darob halten. Regiere 
deine heilige chriſtliche Kirche ſamt ihren Dienern, Wächtern und Hirten mit 
deinem heiligen Geiſte, damit ſie bei deinem lauteren Worte und Sakramente 
bleibe. Segne den Stand der weltlichen Obrigkeit, unſern König, deinen 
Knecht, und ſein Haus, Kaiſer und Reich. Beſchütze die deutſche Kriegsmacht 
zu Waſſer und zu Lande. Bringe zurecht die leichtfertigen Seelen und laſſe 
nicht aufkommen, die Haß und Feindſchaft anrichten unter unſerm Volle. 
Vereine alle Stände zur Liebe durch deine Liebe, und laß deine Ehre wohnen 
in unſerem Vaterlande, daß Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit 
und Friede ſich küſſen. 

Gib in hohen und niederen Schulen Lehrer nach deinem Herzen, die da 
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weiden mit Lehre und Weisheit, und laß ein Geſchlecht heranwachſen, das in 
Gottesfurcht und Ehrbarkeit vor dir wandelt. Uns alle erhalte in deinem 
Frieden, den die Welt nicht geben kann, und ſchenke uns die Gnade, dereinſt 
in Frieden von hinnen zu ſcheiden, und einzugehen in die ewigen Wohnungen 
des Friedens. Solches verleihe uns durch deinen werten heiligen Geiſt, um 
Jeſu Chriſti, deines Sohnes, unſeres einigen Mittlers und Erlöſers willen. 
Amen. , | 


Kirchennachrichten. 

Eine Verordnung von beſonderer Bedeutung hat, wie unſern Leſern be⸗ 
reits bekannt, das ev.⸗luth. Landeskonſiſtorium für das Königreich Sachſen 
inbezug auf die kirchliche Jahrhundertfeier der Völkerſchlacht 
bei Leipzig erlaſſen. Es werden für den 22. Sonntag nach Trinitatis, den 
19. Oktober, in allen Gottes dienſten, die ſonſt für bieden Sonntag durch kirch⸗ 
liche Ordnung und Herkommen beſtimmten Perikopen (Schriftabſchnitte) auf⸗ 
gehoben und treten an deren Stelle als 1. Vorleſung 2. Moſ. 15, 1— 3: 
„Da fang Moſe ... Der Herr iſt der rechte Kriegsmann. Herr iſt fein 
Name.“ Als 2. Vorleſung 1. Petr. 5, 5: „Haltet feſt an der Demut. Denn 
Gott widerſtehet den Hoffärtigen, aber dem Demütigen gibt er Gnade.“ Die 
Wahl des Predigttextes iſt den Geiſtlichen überlaſſen; doch werden dafür 
folgende Schriftabſchnitte anempfohlen: 1. Kön. 8, 56—58; Pf. 22, 5—6; 
Bi. 46, 9— 12; Pf. 77, 12—15; Joh. 8, 36; Röm. 14, 19; 1. Kor. 15, 57. 
In der Eingangsliturgie des Gottesdienſtes iſt folgendes Gebet zu verwenden: 
„Herr, der du biſt vormals gnädig geweſen unſerm Volke, wir kommen vor 
dein Angeſicht, dir zu danken und deinen heiligen Namen zu preiſen. Bezeuge 
dich auch jetzt an uns und gib deinen heiligen Geiſt in unſere Herzen, daß 
wir merken auf das Wort, das du uns ſagen läßt in deinem Heiligtum, und 
dadurch geheiligt werden, durch Jeſum Chriſtum, deinen Sohn, unſern Herrn.“ 
Das allgemeine Kirchengebet aber nach der Predigt hat folgendermaßen zu be⸗ 
ginnen: „Herr Gott Zebaoth, der du in wunderbaren Führungen dich an 
unſerm Volke bezeugt, und es nach vielen großen Kämpfen unter den Völkern 
zu Ehren gebracht haſt, wir ſagen deiner Gnade Lob, Preis und Dank. Nicht 
uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gib Ehre um deine Gnade und 
Wahrheit. Bewahre uns vor allem Übermut und eitler Selbſtüberhebung und 
wecke unter uns oul ben Geiſt des Glaubens und Gebets, in dem unſere 
Väter ſo Großes vollbracht haben. Steure dem Leichtſinn und allem unordent⸗ 
lichen Weſen und mehre und ſtärke unter uns Gottesfurcht und heilige Zucht, 
daß wir uns würdig zeigen des hohen Berufes, welchen du unſerm Volke an⸗ 
gewieſen haſt.“ 


xx bedanken und Bemerkungen E 


1. „Das Studium der 17 ſtarke Foliobände füllenden Geſamtausgabe 
Schützſcher Werke wird zu dem Urteil führen, daß gar manche dieſer 
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Kompofitionen Ewigkeitswert beſttzen. Man höre doch einmal die dramatiſch 
belebten Chöre der Paſſionen, dieſe feinfinnig deklamierten Rezitative, dieſe 
hier und da mit einer geradezu bewunderungswürdiger Treffſicherheit zur An⸗ 
wendung kommenden kühnen Harmonieen, und man wird finden, daß die 
Jahrhunderte zuſammenſchrumpfen, daß der Abſtand zwiſchen dem Einſt und 
Jetzt, abgeſehen von einigen Äußerlichkeiten, gar nicht fo groß ift. Eine ſchlichte 
Größe ift dieſer Mufll eigen, ein warm religiöſes Empfinden belebt dieſe 
keuſchen Sätze, in denen ſich überall das erfolgreiche Beftreben bekundet, dem 
Worte den rechten muftkaliſchen Ausdruck zu geben, dem Sinn der textlichen 
Unterlage gerecht zu werden.“ Dittberner, Vorwort z. ſ. Ausgabe geiſtlicher 
Chöre von Heinrich Schütz. (Zweite Folge 1913. Bremen, Schweers und Haake.) 

2. Mehr edle Kunſt ins Volk hinein! P. Friedrich Oels ſchreibt 
in der neuen Zeitſchrift „Deutſche Bühnenſpiele“: „Iſt nicht auch 
Bayreuths Bühne eine weltberühmte Wallfahrtsſtätte geworden? Schöpfen 
nicht fort und fort Tauſende aus den Tonfluten der Meiſterwerke Richard 
Wagners dort Begeiſterung und Erbauung? Wußte nicht auch Oberammergau 
die Bühne in eine heilige Halle zu wandeln, in der den Frommen das größte 
und höchſte Drama aufgeführt wird? — Ein Tempel iſt gewiß eine heilige 
Stätte, eine Pforte des Himmels; aber auch die Bühne wird zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade dieſes hohen Namens gewürdigt. Iſt nicht oft von „Muſen⸗ 
tempeln“ die Rede? — Ein Muſentempel ſoll alſo auch eine Stätte ſein, die 
Gott zu Ehren, dem Menſchen zu Nutz und Frommen zu ſingen und zu ſagen 
weiß. Und von einer rechten deutſchen Bühne ſoll im gewiſſen Sinne das 
Schriftwort gelten: „Zeuch deine Schuhe aus, denn der Ort da du ſteheſt iſt 
heiliges Land.“ Kein Wunder daher, daß auch der größten einer unter den 
Deutſchen, Dr. Martin Luther, in ſeinen berühmten „Tiſchreden“ von der 
Bühne alſo redet: 

„Komödien ſoll man nicht wehren, ſondern geſtatten und zulaſſen, da 
in Komödien fein künſtlich erdichtet, abgemalet und vorgeſtellet werden 
ſolche Perſonen, dadurch die Leute unterrichtet und ein Jeglicher ſeines 
Amtes und Standes erinnert und vermahnet werden, was einem Knecht, 
Herren, jungen Geſellen und Alten gebühre, wohl anſtehe und was er 
tun ſoll; ja es wird darinnen vorgehalten und vor die Augen gefiellet 
aller Würden Grad, Amter und Gebühren, wie ſich ein Jeglicher in 
ſeinem Stand halten ſoll im äußerlichen Wandel, wie in einem Spiegel. 
Zudem werden darinnen beſchrieben und angezeiget die liſtigen Anſchläge 
und Betrug der böſen Bälge; desgleichen, was der älteren und jüngeren 
Knaben Amt ſei . . . Solches wird in Komödien vorgehalten, welches 
denn ſehr nütz und wohl zu wiſſen iſt. ... Und Chriſten ſollen Komödien 
nicht ganz und gar fliehen, darum, daß bisweilen Buhlerei darinnen ſei, 
da man doch um derſelben willen auch die Bibel nicht dürfte leſen. 
Darum iſt's nichts, daß ſie ſolches vorwenden, und um der Urſache willen 
verbieten wollen, daß ein Chriſt nicht ſollte Komödien mögen leſen und 
ſpielen.“ 
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So Dr. Martin Luther! — Worte, die hohe Ziele und wertvolle Auf⸗ 
gaben einer für das deutſche Volk geſchaffenen Bühne zu erteilen könnten. 
Aber welch tiefe Kluft zwiſchen Wahn und Wirklichkeit! — Sind deutſche 
Bühnen auf deutſcher Erde ohne Ausnahme erhabene und erhebende Kunſt⸗ 
ſtätten? — Leider iſt das nicht der Fall. — „Deutſche Bühnenſpiele“ aber 
wollen ihren Namen mit Ehren tragen; und ihre Ehre ſoll beſtehen im Dienſt 
am deutſchen Volk und Vaterlande. Deutſche Bühnenſpiele wollen ihre Hörer 
nicht in dunkle Niederungen, ſondern auf die Höhen des Lebens ziehen; 
deutſche Bühnenſpiele ſollen, einem rechten chriſtlichen Hausvater gleich, aus 
dem reichen Schatz deutſcher Vergangenheit und jungdeutſcher Gegenwart altes 
und neues bieten: geſundes, nahrhaftes Lebensbrot. 


vw Literatur x 


1. Yublitetionen der Internationalen Muſikgeſellſchaft. Beihefte, 2. Folge. XII. Jo⸗ 
baunes Schultz, Fürſtl. Braunſchweig⸗Lüneburgiſcher Organiſt, von 
Robert Siebeck. Leipzig 1913, Breitkopf u. Härtel. 80. 191 S. 5 M. 

Es darf als ein ſehr glücklicher Gedanke bezeichnet werden, daß die J. M.⸗G. ſich in 
ihren Beiheften auch der monographiſchen Darſtellung einzelner Muſikerperſönlichkeiten 
alter Zeiten widmet. Dadurch wird das liebevolle Detailſtudium der kirchlichen und welt⸗ 
lichen Zeitverhältniſſe, aus welchen heraus die Kompoſitionen, ihr Zweck, ihre Eigenart, 
ihre Vorzüge oder ihre Mängel zu verſtehen find, ungemein gefördert und die vorhan⸗ 
denen Tondenkmäler vergangener Jahrhunderte erſt in das rechte Licht geſetzt. Anderer⸗ 
ſeits wird der Cegenwart eindringlich gezeigt, wie innig mit dem ganzen 
Volksleben Muſik und Kirchenmuſik verwachſen und verwoben blieb 
auch in den traurigſten Perioden unſerer Geſchichte. Wenn bei ſolchen For⸗ 
ſchungen neben den Genies mancher kleine und kleinſte Meiſter aus der Vergeſſenheit her⸗ 
vorgeholt wird, ſo darf das nicht als überflüſſige Arbeit erſcheinen. Denn ſoviel iſt doch 
gewiß, daß vielen Hunderten unſerer heutigen — manchmal etwas ſtolzen — Muſiker und 
Dirigenten auch der geringſte „Kantor“ jener alten Zeiten immer noch ein Vorbild fein 
kann. Was war es doch für eine gediegene (wenn vielleicht auch zuweilen etwas hand⸗ 
werksmäßige) Schulung unſerer Alten, wenn es z. B. vom allereinfachſten Organiſten der 
ländlichen Filialkirche ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt wurde, daß er feine Kirchenſtücke 
lediglich nach bezifferten Bäſſen ſicher abſpielen konnte, oder wenn der ſtädtiſche Kantor 
und Chordirigent es verſtehen mußte, aus den vier (oder mehreren) nebeneinander auf⸗ 
gelegten, noch dazu in viererlei Schlüſſeln geſetzten und mit den komplizierten Menfural- 
zeichen der damaligen (taktſtrichloſen) Notenſchrift beſchwerten Einzelſtimmen die Geſamt⸗ 
Partitur abzuleſen und auf der Orgel wiederzugeben. Und welch ein Idealismus hat 
jene Männer beherrſcht, wenn ſie unter den jämmerlichſten Beſoldungsverhältniſſen, oft 
im Streit um die allerſelbſtverſtändlichſten Einkommensteile, oft unter Mißachtung und 
Verkennung ſich trotzdem die Luſt und Freudigkeit zu eigenem künſtleriſchen Schaffen und 
Komponieren bewahrten. 

Die vorliegende Biographie beruht offenbar auf den ſorgfältigſten archivaliſchen Stu⸗ 
dien. Sowohl die perſönlichen Familien⸗ und Lebensverhältniſſe des J. Schultz als die 
kulturgeſchichtlichen Zuſtände ſeiner Umgebung werden unter Hervorhebung vieler Einzel⸗ 
heiten in die Darſtellung einbezogen. Dadurch wird die Schilderung ungemein lebens voll 
und auch ſolchen intereſſant, welche ſonſt für die braunſchweig⸗lüneburgiſche Partikular⸗ 
geſchichte nicht viel Zeit übrig haben. Ebenſo gewinnbringend und lehrreich iſt die Be⸗ 
ſprechung der geiſtlichen und weltlichen Kompofitionen des Meiſters. Zahlreiche Noten⸗ 
beiſpiele, mufikgeſchichtliche Erläuterungen und ſachkundige Ausblicke auf das Geſamtbild 
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der Kompoſitionstechnik jener Zeiten machen das Buch beſonders wertvoll. Möge die 

reichhaltige Schrift bald viele Nachfolgerinnen ſehen! 

2. Zwanzig geiſtliche Chorgeſänge von Heinrich Schütz, für den praktiſchen Gebrauch 
bearbeitet und herausgegeben von Joh. Dittberner. Bremen, Schweers u. Haake. 
II. Folge. Part. 2,50 M., Stimmen 1,60 M. 

Die ſehr freundliche Aufnahme und weite Verbreitung, welche die erſte Ausgabe 
Schütz'ſcher Chöre, die von Dittberner 1910 veranftaltet worden, gefunden hat, ermutigte 
zur Fortſetzung. Die II. Folge bringt nun 20 weitere Geſänge, die vorzugsweiſe den 
Schütz'ſchen Pſalmen (auf Korn. Beckers Dichtungen) und den Cantiones sacrae ent- 
nommen find, fo daß nun alle kirchlichen Feſte mit Scheſchen Chören bedacht find. Die 
lateiniſchen Texte der cantiones wurden in ſo zweckmäßiger Weiſe verdeutſcht, daß ſowohl 
die bibliſche Redeweiſe als die melodiſche Form der Kompoſitionen zu ihrem Rechte kamen. 
Die Auswahl berückſichtigte beſonders hinſichtlich des Schwierigkeitengrades die mittleren 
und beſcheideneren Kirchenverhältniſſe. Die angegebenen Vortragszeichen find maßvoll 
und ſtilgemäß. Die Notenwerte der Originalpartituren (Kritiſche Ausgabe v. Philipp 
Spitta, Breitkopf und Härtel 1885—94) ſind mit Recht verkürzt und dadurch hat das 
Partiturbild an Überſichtlichreit gewonnen. Ebenſo iſt an Stelle der alten C-Schlüſſel der 
moderne G-Schlüſſel getreten. Nicht ohne Bedenken hat D. die Einzeichnung moderner 
Tartſtriche vorgenommen. In der Originalausgabe ſtehen Abteilungsſtriche lediglich 
am Ende der Textzeile, zweifellos, um anzudeuten, daß die Zeile als muſikaliſche Einheit 
aufzufaſſen iſt, deren Deklamation ſich in innigſter Weiſe dem Texte anzuſchließen hat, 
unbeeinflußt durch Taktmarkierungen. Und gerade in dieſer frei dahinfließenden, durch 
Taktbetonungen ungehinderten Textdeklamation liegt eine beſondere Schönheit dieſer Kom⸗ 
pofitionen, ſagt D. mit vollem Recht. Trotzdem erſchien der Überſichtlichkeit wegen, zur 
Erleichterung des praktiſchen Gebrauchs die Einfügung gleichmäßig abgezählter Taktſtriche 
wünſchenswert; um ſo eindringlicher warnt D. vor mechaniſcher, die Taktakzente ſteif her⸗ 
vorkehrender Vortragsweiſe. Überhaupt enthält das Vorwort eine Menge trefflicher Ge, 
danken und das Verſtändnis fördernder Bemerkungen, die von dem feinen kirchlichen und 
muſikaliſchen Stilgefühl des Herausgebers zeugen. Möge ihm und ſeinen rührigen Ver⸗ 
legern neben dem idealen auch der reale Erfolg nicht mangeln! 

3. In Nr. 109 der Mitteilungen von Breitkopf und Härtel in Leipzig, kündigten wir 
als beſonders beachtenswerte Neuigkeit auf dem Gebiete der muſikaliſchen Renaiſſance den 
zehn geiſtliche Geſänge umfaſſenden erſten Teil folgender Sammlung an: 

Einſtimmige Chor- und Sololieder des XVI. Jahrhunderts mit Inſtrumentalbegleitung 
Mit untergelegtem Klavierauszug herausgegeben von Arnold Schering. Nun er⸗ 
ſchien der 11. Teil: Zwölf weltliche Geſänge. Inhalt: 1. Müller, Johann, An die 
Muſik. 2. Senfl, Ludw., Der eh'lich' Stand. 3. Senfl, Ludw., Es jagt ein Jäger 
g'ſchwinde. 4. Senfl, Ludw., Was ſchad't nun das. 5. Dietrich, Sixt., Nur närriſch 
ſein (Trinklied). 6. Iſaak, H., Wann ich des Morgens früh aufſteh. 7. Stoltzer, 
Thomas, Heimlich bin ich in Treuen. 8. Anonymus, Ich kam vors liebe Fenſterlein. 
9. Quodlibet, Presulem sanctissimum. 10. Senfl, L., Mir ift ein rot Goldfinger⸗ 
lein (Duett). 11. Senfl, L., Mit Luſt tät ich ausreiten (Duett). 12. Heinz, Wolf, 
Gar hoch auf jenem Berge (Duett). Partitur 4 M., 3 Orcheſterſtimmen je 90 Pf., 
Geſangſtimme 30 Pf. 

Beide Gruppen erſcheinen hier zum erſtenmal in der vom Herausgeber befürworteten 
Interpretation als Lieder für eine bzw. zwei Solo- (oder Chor⸗)ſtimmen mit Begleitung 
von Inſtrumenten. Damit werden die meiſten Kompoſitionen, die bisher als a capella- 
Geſänge angeſehen wurden, der Praxis überhaupt erſt zugänglich und gewinnen eine Be⸗ 
deutung, die ihnen vorher nicht zukam.) Einer Rechtfertigung bedarf dieſe Auffaſſung hier 

.)) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei bemerkt, daß es ſich dabei nicht etwa um 

eine „Bearbeitung“ handelt, ſondern lediglich um die einfache Zuerteilung der früher als 
eſungen betrachteten Stimmen an Inſtrumente (vgl. Blätter für Haus- und Kirchenmuſik, 
angenſalza, Sanuar- und Aprilheft 1912). Ge | | 
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um fo weniger, als — wie bekannt — ſowohl auf Titeln wie in Vorworten vieler Lieder⸗ 
ſammlungen der Zeit unzweideutig auf inſtrumentale Beſetzung hingewieſen wird. Die 
1544 in Nürnberg erſchienene Sammlung von Joh. Ott, der viele der hier veröffentlichten 
Lieder entnommen find, trägt z. B. den Titel „Hundert und fünfftzehn guter, newer Lied- 
lein, mit vier, fünff, ſechs ſtimmen, vor nie in truck außgangen ... luſtig zu fingen, und 
auff die Inſtrument dienſtlich.. Die Auswahl ſelbſt geſchah nach dem Grundſatz, 
nicht nur möglichft viele inhaltlich und formell hervorragende Typen zu bieten, ſondern 
vor allem auch die hervorſtechendſten Merkmale des alten deutſchen Volksgemüts und 
Volkscharakters mit ausgeſuchten Proben zu belegen. In dieſer Hinſicht bilden die neun 
Liebeslieder der Sammlung — von dem ſchlichten, zurückhaltenden Liede Nr. 6 des Iſaar 
an über das mit Renaiſſanceanklängen anſpruchsvoll ausgeſtattete Nr. 4 von Senfl bis 
hin zu dem treuherzigen Nr. 2 desſelben Meiſters — eine Stufenreihe feſſelndſter Art. 

Die Beſetzung des Begleitkörpers iſt aus naheliegenden Gründen zunächſt für Streich⸗ 
inſtrumente gedacht, doch ſteht, gemäß der Vielſeitigkeit der alten Inſtrumentenpraxis, 
nichts im Wege, dieſe nach Gutdünken ganz oder teilweiſe durch Blasinſtrument zu er⸗ 
ſetzen oder zu verſtärken. Für die Nummern 11 und 12 iſt auch die Beſetzung von Oboe, 
Klarinette und Fagott vorgeſehen. Der hinzugefügte Klavierauszug kann, wenn Inſtru⸗ 
mente nicht vorhanden find, zur Begleitung benutzt werden (vgl. dazu die Anmerkung zu 
den einzelnen Stücken); doch hat das Klavier bei der Ausführung durch Inſtrumente zu 
ſchweigen. Zum choriſchen Vortrag eignen ſich beſonders die Nummern 3, 5, 7, 9, 10. 

A. Schering. 

4. Percy C. Buck, der in der engliſchen Muſikwelt wohlbekannte Organiſt der 
Kathedrale zu Wells Grafſchaft Somerſet, hat ſchon vor einem Jahrzehnt ſeine erſte 
Orgelſonate in Es- dur veröffentlicht, die auch von den Organiſten Deutſchlands 
recht beachtet zu werden verdiente. In der Markus motette in Chemnitz brachte fie 
letzthin Herr Kantor Neſtler als einer der wenigen zur Aufführung. Das Chemnitzer 
Tageblatt berichtet hierüber: Die Kompoſition bietet in drei Sätzen, „Maestoso con moto“, 
„Variationen“, „Introduktion und Fuge“, vornehm geſtaltete, feſſelnde Orgelmuſik. Im 
erſten Satz, der ſich durch thematiſche Klarheit und Geſchloſſenheit auszeichnet, frappiert 
ein nach unten führendes gangartiges Motiv, das zu den kräftig emporſtrebenden Har⸗ 
monien des Hauptthemas in wirkſamen Gegenſatz tritt und dem Ganzen etwas eigenartig 
Reizendes im Charakter mitteilt. Unter den Variationen, die uns zu ruhelos und nicht 
genügend abgeklärt erſcheinen, beſticht die letzte durch leuchtende, abermals aufſteigende 
Akkordfolgen. Das intereſſante, eigenartige Fugenthema iſt wirkſam durchgeführt und 
verarbeitet. Die geſchickte Anlage des Werkes, die Sicherheit der kontrapunktiſchen Technik, 
wie auch die Melodik und modulatoriſche Dispoſition offenbaren eine reiche Begabung, die 
nur noch etwas mehr in künſtleriſche Zucht genommen werden muß. 

5. Auf das Muſik⸗ Antiquariat von Karl Max Poppe in Leipzig (Langeſtr. 44) ſei 
nachdrücklich aufmerkſam gemacht. Der neueſte Katalog enthält zu bedeutend reduzierten 
Preiſen hervorragende kirchliche Geſangswerke, Oratorien, Kantaten ꝛc. z. B. Gumpelz⸗ 
haimer (1559 — 1625), ausgewählte Werke 1909 (20 M.) zu M. 12. — Paleſtrina, 
fieben Bände Hlw. fol. (154 M.), Breitk. u. H. zu 50 M. — Reger, Choralkantaten zu 
den Hauptfeſten des evang. Kirchenjahres (15 M.) zu 7,50 M. — J. H. Schein, ſämtl. 
W. Bd. IV: Cymbalum Sionium (20 M.) zu 10 M. — J. Walther (1496— 1570), 
Get, Geſangbuch (1524) zu 3—5 Stimmen, Ausgabe von Kade, Berlin 1878 fol. zu 
5 M. — C. v. Winterfeld, Meiſter d. 16. u. 17. Jahrh. (Gabrieli, Schütz, Paleſtrina, 
Orlando ꝛc.), geſtochene Originalausgabe, Berlin 1834 zu 12,50 M. und vieles andere. 


xx Chronit 1 * 


Wärme und Akuſtik — darüber veröffentlicht der Phyſiker Watſon intereſſante Stu⸗ 
dien. Die verſchiedene Dichtigkeit der Luftſchichten übt nicht nur auf die Lichtſtrahlen, ſon⸗ 
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dern auch auf die Schallwellen einen merkwürdigen Einfluß aus. Alſo werden auch die 
Schallwellen durch das Zuſammentreffen verſchieden erwärmter Luftſäulen gebrochen, ab⸗ 
geleitet und reflektiert. Im geſchloſſenen Raum verſtärkt ſich dieſe Wirkung der Tem⸗ 
peraturunterſchiede auf die Akuſtik. Watſon weiſt auf Grund vieler Experimente nach, 
daß im Theaterraum beſonders dies erſtrebt werden muß, durch die richtige Anlage der 
Heizung und Ventilation die Bildung parallel liegender Luftſchichten zu verhindern, vor 
allem zwiſchen Bühne und Zuſchauerraum. Alle vertikal aufſteigenden Luft- 
ſtrömungen z. B. die aus einzelnen Heizkörpern emporſteigende Wärmewellen, leiten 
die Schallwellen ab und brechen fie. Der beſte Weg zur Löſung der akuſtiſchen 
Schwierigkeiten bleibt es, Heizkörper und Ventilation fo anzulegen, daß eine moͤglichſt ein- 
heitliche und gleichmäßig temperierte Luftwelle aufſteigt, wobei allzugroße Kontraſte gegen 
die allgemeine Durchſchnittstemperatur des Raumes vermieden werden müſſen. Dieſe Be⸗ 
obachtung iſt ungemein wichtig auch für Kirchenheizungen, ſowohl hinſichtlich der 
Klangwirkung der Kirchenmuſik als der Verſtändlichkeit des Predigers. Ein neuer Grund 
mehr gegen die abſcheulichen Koksöfen, Gasöfen und dergleichen, deren Häßlichkeit und 
Schädlichreit Hand in Hand gehen! 

In Wolfenbüttel fand F. Saffe vergeſſene Werke der einſtigen Wolfenbütteler Kapell⸗ 
meiſter Selichius (eines Nachfolgers von Prätorius), Roſenmüller und J. J. Löwe. 
Beſonders werden fünf- und ſechsſtimmige Kantaten von Selichius für Chor, Orgel und 
Orcheſter von der Kritik anerkannt. 

Forſchungen zur Geſchichte des geiſtlichen Volksliedes in Schlesien. Intereſſante 
Feſtſtellungen zur Geſchichte des geiſtlichen Volksliedes in Schleſien find Dr. J. Klapper 
in Breslau gelungen. Klapper hat das Weſen, die Entſtehung und die Quellen der geiſt⸗ 
lichen Lyrik in Schleſien eifrig ſtudiert und dabei manchen Fund gemacht, der geeignet 
ift, neues Licht auf dieſes Forſchungsgebiet zu werfen. Das älteſte lyriſche Produkt der 
deutſchen Sprache in Schleſien iſt eine Art Marienpſalter, der ſich in einer Handſchrift 
aus dem Trebnitzer Kloſter befindet. Das Lied umfaßt 25 Strophen und gehört der 
mittelhochdeutſchen Blütezeit an. Beſonders intereſſant iſt eine Gruppe von Liedern, die 
nur religiöfe Volkslieder ohne Beziehung zur Kirche geweſen find: die „Rufe“ oder „Leiſe“ 
Von dieſen Liedern hat eines: „Maria, Mutter, reine Maid, all unſere Not ſei dir ge⸗ 
kleit“ eine wichtige Rolle geſpielt, denn mit ihm ſtürmten im Jahre 1278 die deutſchen 
Krieger auf dem Marchfelde gegen Ottokar. Die Kirche ſtand im allgemeinen nicht günftig 
zum Volkslied, trotzdem ließ ſie vereinzelte Strophen zu, in denen alte Kirchenhymnen 
überſetzt waren oder die Vorgänge aus dem Neuen Teſtament behandelten. Dieſe Lieder 
wurden von dem Volk vor der Predigt geſungen. Im fünfzehnten Jahrhundert beginnt 
eine neue Periode, die von den religidſen Strömungen in Böhmen beeinflußt wird. Neben 
der lateiniſchen Liturgie wird die Privatandacht mehr als früher gepflegt, und es ent⸗ 
ſtehen rhythmiſche Gebete in lateiniſcher Sprache, die überſetzt werden. Namentlich in den 
Nonnenklöſtern wurden viele lateiniſche Hymnen ins Deutſche übetragen. Dazu kamen 
Lieder anderer Art, die einen deutlichen luſtigen Rhythmus haben. Lateiniſche und 
beutfche Verſe wechſeln in ihnen ab, der lateiniſche Text wurde geſprochen, der deutſche 
geſungen. Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts wurde das weltliche Lied geradezu die 
Quelle für das geiſtliche. Alle möglichen Lieder, Soldaten⸗, Studenten⸗ und Müllerlieder 
wurden in geiſtliche Lieder umgedichtet. Erwähnenswert aus dem Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts ift ein Blatt, das nach Heinrichau gelangte und dort von einem Mönch in 
einer Handſchrift eingeheftet wurde. Dieſes Blatt umfaßt drei ſehr ſchoͤne Lieder, in denen 
mit ergreifendem Ernſt von der Vergänglichkeit alles Irdiſchen die Rede iſt. Viele der 
alten Kirchenlieder find noch heute verbreitet, beſonders in der Grafſchaft Glatz und hier 
vornehmlich in den Dörfern werden heute mit Vorliebe deutſche Kirchenlieder geſungen. 


(N. Ztſchr. f. M.) 


1913, Ur. 10. 
Muſikbeigaben. 
1. Sum RNeformations feſt. 


Choraltempo. J. Mel. und Tonſatz von Karl Wolfrum. 
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1. Ruhm und hält das Chri⸗ſten⸗ tum, mag doch die Höl⸗ le wü ten. 

2. hält, dem kann die gan- ze Welt die Se⸗lig - keit nicht rau » ben. 

3. Not und Kraft und Mut im Tod; was will uns denn er ⸗ ſchrek⸗ - Ten? 


Chr. 5. Alert, f 1789. 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


Ehoraltempo. Mel. und Tonſatz von Karl Wolfrum. 
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1. Wenn Chriſtus fei- ne Kir⸗che ſchützt, jo mag die Höl-Ie WI ten. Er 

2. Der Frevler mag die Wahrheit ſchmähn; uns kann er ſie nicht rau ⸗ ben! Der 

3. Auf ai die ihr ihm ver-traut, laßt euch kein Drohn er » ſchrel⸗ ken ! Der 
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1. der zur Medien Got⸗ tes ſitzt, hat Macht, ihr zu ge⸗ bie ten. Er mit 

2. Uns chriſt mag ihr wi -der ⸗ſtehn, wir hal ten feſt am Glau⸗ben. Ge ⸗ lobt E 
| 
2 


3. Gott, der von dem Him⸗ mel ſchaut, wird uns ge⸗wiß be⸗dek - ken. 
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2. Ich laß dich nicht. 


(Aus Schemellis Geſangbuch 1736.) 


du mußt mein 


Mel. u. Baß von S. Bach. 
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Ae, Satz von W. Herold. 
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3. Jernſicht. 
An meine liebe Tochter Johanna. 

Andante. (Choraltempo.) (Jeſ. 6.) Mel. und Tonſatz von Karl Wolfrum. 
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2. Das war ſo prächtig, 4. Doch bin ich fröhlich, 


was ich im Geiſt geſehn! daß mich kein Bann erſchreckt; 
Du biſt allmächtig, ich bin ſchon ſelig, 
drum iſt dein Licht ſo ſchön! ſeitdem ich das entdeckt! 


Könnt ich an dieſen prächtigen Thronen Ich will mich immer im Leiden üben 
doch ſchon von heut an ewiglich wohnen und dich zeitlebens inbrünſtig lieben. 


3. Nur bin ich fündig, 5. Ich bin zufrieden, 
der Erde noch geneigt; daß ich die Stadt geſehn; 
das hat mir bündig und ohn Ermüden 
dein heilger Geiſt gezeigt! will ich ihr näher gebn 
Ich bin noch nicht genugſam gereinigt, und ihre hellen goldenen Gaſſen 


noch nicht ganz innig mit dir vereinigt. lebenslang nicht aus den Augen laſſen. 
J. Th. Hermes. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Billige Ciederſammlungen 


für Vereine, Verſammlungen, Bibelſtunden, Gemeinſchaften uſw. 


Unter Mitarbeit mehrerer 
Amtsbrüder herausgegeben 
von 
Pfr. K. Fliedner in Poſen 

| und 
Pfr. Dr. R. Burckhardt 
Im Berlin. 
Preis in Leinen geb. 50 Pf., 
von 25 Stück an 40 Pf. 


Eine Liederſammlung deutſch⸗ 
evangeliſcher Art, reichhaltig 
und dabei ſorgfältig ausge⸗ 
wählt, handlich und wohlfeil, 
für [Vereins⸗, Gemeinſchafts⸗, 
Bibelſtunden, Gemeinde⸗ und 
religtöſe Volksabende. 


Kleine Miffionsharfe im Kirchen- und Volkston für feſtliche und 
außerfeſtliche Kreiſe. 75. Auflage. 30 Pf., geb. 45 Pf. Ausgabe 
mit großem Druck 60 Pf., geb. 75 Pf. 0 


Unſere Lieder. Aus den chriſtlichen Vereinen und Kreiſen Minden: 
Ravensbergs. 10 Pf. N 


Lieder für den n E in Minden⸗Ravensberg. 
30 Pf. (in Partien 25 Pf.). 


Hager, A., Freuet euch in dem Herrn allewege! Liederperlen 
aus dem Schatze deutſchen Volksgeſanges ausgewählt und dem deut⸗ 
ſchen Volke und ſeiner Jugend dargeboten. Textausgabe. 1. Abtl.: 
Geiſtl. Lieder. 14. Aufl. 15 Pf., 25 Ex. 3 M., geb. 25 Pf., 25 Ex. 5,50 M. 
2. Abtl.: Weltl. Lieder. 12. Aufl. 12 Pf., 25 Ex. 2,50 M., geb. 22 Pf., 
25 Ex. 5 M. — 3. Abtl.: Der geiſtliche Lieder „Neue Folge“. 3. Aufl. 
10 Pf., 25 Ex. 2 M., geb. 20 Pf., 25 Ex. 4,50 M. — 1. u. 2. Abtl. zu). 
40 Pf., 25 Ex. 5 M., geb. 55 Pf., 25 Ex. 8,75 M. — 1. u. 3. Abtl. zuſ. 
25 Pf., 25 Ex. 4,50 M., geb. 40 Pf., 25 Ex. 8,25 M. — 1., 2. u. 3. Abtl. zuſ. 
35 Pf., 25 Ex. 6,25 M., geb. 50 Pf., 25 Ex. 10 M. — Ausgabe für 
Jungfrauen vereine. 6. Aufl. 70 Pf., geb. 90 Pf., an Vereine 
in Partien 50 Pf., geb. 70 Pf. 8 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Eirürrſammlungen für Mirchenchürk. 


Die mit“ bezeichneten Werke enthalten geiſtliche und weltliche Lieder. 
Für gemiſchten Chor. 


Choralbuch für evang. Kirchenchöre. een 


Tonſätze a gemiſchten Chor von den Meiftern des 16. und 17. Jahrh., 
von J. Bach und neueren Tonſetzern, über 150 Choralmelodien der 
ev. go, Mit den vollſtändigen Yiederterten. Herausg. von S. Kümmerle. 


2 Teile & 1.50 M. Ein wahres Schatzkläſtlein für Leiter von 
ſowohl als auch für Organiſten. Haus und 


Geiſtliches Liederbuch für en 
Große Miſſtonsharfe. der fir Ke e Feet 
gleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., geb. 2,50 M. (An 


Vereine von 20 Ex. ab geb. A 2 M.) — II. Band. 4. Aufl. (294 Lieder.) 
2,50 M., geb. 3 M. (An Vereine von 20 Er. ab geb. & 2,50 M.) 


Geiſtliche Volkslieder uus Bar At Zo und Bap va 


Bt von Präpofitus A. Hager. Vierſtimm abe 

CLiederp erlen für Orgel, Harmonium (Klavier) und wa 
bearbeitet von Rud. Barth. I. Teil. Geiſtliche Lieder. 2. Aufl. II. n. 
III. Teil Volkslieder und Motetten. à 1 M., geb. 1,20 M. (An Vereine 
von 20 Er. ab geb. à 1 M.) 


Eine vortreffliche, reichhaltige 2 geiſtlicher und weltlicher Lieder, 
welche bekanntlich längſt offizielles Liederbuch des Nordbundes der 
eworden iſt und kaum noch einer beſonderen Empfehlung bedarf. die lieblich⸗ 
Inönen Liederperlen im Vereinsleben und in ep ie immer weitere 
aturbericht für Theologie. 


1 5 300 Lieder und ge für gemiſchten Chor. 
Neuer Liederh ort. Von Muſikdirektor Karl Zuſchneid. 1,50 M., 
geb. 1,80 M. (10 Expl. für 12 M., geb. 15 M.) 


Das Beſte und Wertvollſte aus dem deutſchen Liederſchatze iſt hier zuſammen⸗ 
getragen und manches Neue für beſondere Gelegenheiten hinzugefügt. 


. e Oo H fü ſcht or oder für 
20 Geiſtliche Lieder uu. Seen mie eee See 
(Harmonium-)Epiel von Adolf Zahn. 60 Pf. (10 Ex. für 5 M.) 


1 e Geiſtliche und weltliche Lieder und Geſänge für gemiſchten 
Liederb orn Chor von E. Schmidt. 5. vermehrte Auflage. 1,80 M., 
kart. 2 M. Die Zahl der Auflagen ſpricht für die Brauchbarkeit dieſer Sammlung: 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


für das deutſche Haus. Ein evangeliſcher 
Pfalter und Harfe Liederſchatz von 532 Kirchenliedern mit 560 
Melodien in vierftimmiggn Tonſatz für Geſang, Harmonium oder Klavier. 
Mit Text und 5 Regiſtern. Von D. J. Zahn. 4,50 M., geb. 5 M. 


Das bedeutende Werk bietet für geistliche Geſangschöre eine Menge wertvollen 
Stoff und für den kirchlichen Tonſetzer eine Fun 22 edelſter Motive. Nöge es denn 
eine ſeinem hervorragenden Werte entſprechende an eat K 

rtt. Schulwochenblatt. 


e die chriſtlichen Feſte, mit 

3 ehn vierſtimmige Graduale Benutzung alter Texte und 
Melodien bearbeitet und dem ev. Kirchengeſangverein für Deutſchland gewidmet. 
von D. J. Zahn. 60 Pf. (10 Ex. 5 M., 20 Ex. 9 M., 40 Ex. 16 M.) 


(Eingangspſalmen) zu den Feſten und 

Altkiirchliche Introitus Sonntagen des Kirchenjahres. deutſchen 
Texten angepaßt und für den Kirchenchor vierſt. geſetzt von D. J. Zahn. 
I. Heft: Advent bis Epiph. 50 Pf. — II. Heft: e bis Pfingſten. 80 Pf. 


Für Münnerchöre Sr 7 | 
Evang. Choralbuch Pat. 78 . 0 W. än 
Shriſtliche troſtreiche Grabgeſänge. zur da, Min 


J. Zahn. 60 Pf., (10 Ex. à 50 Pf., von 30 Ex. ana 40 Pf.) — 
(Arien). Geſ. u. bearb. 1,20 M. 


Halleluz a! Sammlung geiſtlicher Lieder für vierſtimmigen Waneczeſang⸗ 
| Bearb. v. F. W. Merkelbach. 2. Afl. 80 Pf., in Part. à 70 Pf. 
| Ca 75 Choräle des Ev. Geſangbuches f. Rheinl. 
Bſalter und Harfe. u. Weſtfalen f. d. Am. Männergeſang in den 
Lehrerſeminarien, Gymnaſien u. andern höh. Lehranſtalten ſowie in Jünglings⸗ 
und Männergeſangvereinen nebſt einer kurzen Darſtellung der Kirchentonarten 
bearbeitet von F. W. Merkelbach. 80 Pf., geb. 1 M. 
7 von Präpoſ. A. Hager. Ausgabe für Jünglingsvereine. 
| FLiederperlen Mehrſtimmig bearb. von R. Barth. 1 M., geb. 1,20 M. 
An Vereine von 20 Ex. ab geb. A 1 M. 
Geiſtliche u. weltliche Männerchöre. 
Deutſcher Hängerhain. Mi ſorgfältiger Verückſichtigung 
des Stimmumfangs. Von E. Schmidt. 5. verm. Aufl. 80 Pf., 
geb. 1 M. 
bk Bundesharfe f. ev. Jüngl.⸗ u. Männerver⸗ 
EL inget dem Herrn! eine. Hrsg. v. Komitee des Weſtdeutſchen Jüng⸗ 
lingsbundes. 8. Aufl. 1,70 M., Lwd. geb. 2 M. (An Vereine in Partien billiger.) 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Für Jungfrauenchöre. 


` Cf Zwölf dreiftimmigeTonfä kirchliche Frauen⸗ 
Gott mein Heil chöre, Leheerkunn e eee Lehr⸗ 
anſtalten von J. A. Ehni. 60 Pf., 20 Ex. 10 M. 


r- von Präpoſ. A. er. Ausgabe für J nvereine. 
Liederperlen 70 Pf, geb. 90 SC Vereine von 20 Dee A 70 pf. 


Berfikel nach Worten der heiligen Schrift auf die Feſte der evangeliſchen 
Kirche für einen Chor von drei gleichartigen Stimmen von L. 
Meinardus. 1,20 M., 10 Ex. I M., 20 Ex. 15 M., 50 Ex. 30 M. 


ü ch . W. Lyra. I. : Faſtenzeit 
Motetten und Dien. Patte 150 M. %% 


Für Poſaunenchöre. 


2 73 8 Motetten und Lieder in 

Jeſtklänge für Voſaunenchöre. Verbindung mit den 

Bundesſekretär des Nordd. Männer⸗ u. Jünglingsbundes A. Schröder 

ausgewählt und hrsg. von A. Hager. Vierſt. bearb. von Ru d. 2 
(Der Liederperlen 3. Abteilung, ſtark vermehrt.) 80 Pf., geb. T 

(In Patien geb. à 80 Pf.) | N 


* 2 von Präpoſitus A. Hager. Vierſtimmige | 
CLiederperlen für Orgel, Harmonium (Klavier) und gem 
(emie auch für Poſaunenchöre) bearbeitet von R. Barth. I. Zeil 
Geiſtliche Lieder. 2. Aufl. II. u. III. Teil. Volkslieder und Motetten. 
A 1 M., geb. 1,20 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. 4 1 M 
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Für Einzelſtimmen. 


Al; ` aus den Werken älterer und neuerer QTommeilter, 

Geiſtliche Arien 1. en: 50 Arien für Sopran oder Tenor J Al 
Geb. 3,60 M. — II. Teil: 30 Arien für Alt. Geb. 2,40 M. — III. 
Teil: 30 Arien für Baß. Geb. 2,40 M. 


at aus den Werken älterer und neuerer Tonmeifter 
Geiſtliche Duette (Bach, Händel, Haydn, Pergoleſe, Stadler, Mendels⸗ 
ſohn u. a.) 2 Teile à 1,80 M., zuſ. geb. 4,50 M, Kr: 
COP: - für eine Singſtimme komponiert von J. . 
24 Geiſtliche Lieder Bach. Ausgewählt und nach des Komponiſten 
beziffertem Baß mit Klavier- oder Harmonium⸗ Begleitung verſehen von 
D. J. Zahn. 5. Aufl. 1 M. 


rf BEI fl lf Ef lf rf dt 


AE) * 
* 
EI) 


R 
1 di 

> Ale 

D Dé u f 


BEIDEN ED 


F 


3 Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
8 ` alte und neue. Mit Klavierbegleitung von F. W. 
Weihnachtslieder, Sering. 2. Aufl. Geb. 1,20 M. 


a Liederſammlung, herausg. von der „Geſelligen Prima“ 
Turgida vela! des Gymnaſiums zu Gütersloh. Geb. 1,20 M. 
Für die Oberklaſſen der höheren Schulen beſtimmt. 
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Für Klavier, Harmonium oder Orgel. 


Adolf Heſſe's Vierſtimmiges Choralbuch für 


evangeliſche Kirchen. Mit Vorſpielen, Überleitungen und Schlüſſen. 
Umgearbeitet von E. Niemeyer. 4., verb. u. verm. Aufl. 5 M., geb. 6 M. 


ffe 7 ech für Klavier u. Harmonium in vier⸗ 

Geiſtlicher Melodienſchatz ſtimmigem Tonſatz bearbeitet von 
| P. Ehr. Drömann u. Organiſt R. Nöckel. 4 M., einfach geb. 4,50 M., 
fein geb. 5,50 M. | 


Hauschoralbuch Gütersloher. Alte und neue Choralgeſänge mit 


I vierſtimmigen Harmonien und mit Texten. 10. Aufl. 


Das schor i in völli Bearbeitg. v. . 
3 M., geb. 3,60 M. Ké Haft) fie 3 e enn $ ciab off 


Ch oralbu zum chriſtlichen Geſangbuch für die evangeliſchen Ge⸗ 

| meinden des Fürſtentums Minden und der Grafſchaft 
Ravensberg. Bearbeitet von Guſtav Schoppe, Kgl. Seminar⸗ 
muſiklehrer. 5 M., Lwd. geb. 6 M., mit Lederrücken geb. 7,50 M. 


| ` Geiſtliches Liederbuch für gemiſchten Chor, 
Große Miſſion⸗ harfe. ſowie für Klavier⸗ oder Harmonium⸗ 
Begleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., geb. 2,50 M. 
(An Vereine von 20 Ex. ab gebunden A 2 M.) — II. Band. 5. Aufl. 
(294 Lieder). 2,50 M., gebunden 3 M. (An Vereine von 20 Ex ab 
geb. A 2,50 M.) 
Auswahl der Lieder und Melodien, Tonja und Textgeſtalt, alles zeugt davon, 
daß der Herausgeber unabläſſig daran arbeitet, die beiden Sammlungen möglichſt zu 
vervollkommnen. Das Werk iſt in ſeinen beiden Teilen ein reicher Schatz für das 
chriſtliche Haus und für unſer Vereinsleben. Theol. Literaturbericht. 


für das deutſche Haus. Ein evangeliſcher 
Bſalter und Harfe Liederſchatz von 532 Kirchenliedern mit 560 


Melodien in vierſtimmigem Tonſatz für Geſang, Harmonium oder Klavier 
von D. J. dain Mit Text und 5 Regiſtern. 4,50 M., geb. 5 M. 


Leichte Bräludien e age aen von D. J. 


Ausgewählte Stücke f. die Orgel und das Harmonium. 
Sursum corda! Herausgeg. von H. G. Emil Niemeyer. 2 M. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Dr. Joh. Georg Herzog: 
weil. Kgl. Profellor der Muſtk. 
62 Geiſtliche Lieder und Volks weiſen 


aus älterer und neuerer Seit in vierſtimmigem leicht 
ſpielbarem Tonſatz f. Geſang, Klavier u. Harmonium. 


1,20 M., 20 Ex. 18 M., 75 Ex. 35 M. 


In vorſtehendem Werk ſpendet der greiſe, hochverdiente Erlanger 
Profeſſor eine Gabe, für die man herzlich dankbar ſein muß. Wenn ſich der 
Geſchmack unſerer liederfrohen Vereinsſänger an dieſem Büchlein bilden wollte, 
dann würde die beängſtigende Welle, die uns von England und Amerika 
her mit ſaft⸗ oder kraftloſen Melodien überſchwemmt, bald zurückfluten. Ihrer 
aufdringlichen, ſüßlichen Melodik wie dem geradezu unerträglichen Phraſenſchwall 
ihrer Texte gegenüber iſt es dringend nötig, poſitive Arbeit zu tun, indem 
man mit allem Nachdruck auf unſere eigenen Reichtümer hinweiſt. Herzog 
bringt über 15 geiſtliche Lieder, deren durchweg gute Texte auf kräftige, ſchön 
bewegte Melodien alter Meiſter zu ſingen ſind. Drei eigene Kompoſitionen 
fügt er hinzu. (Der alte Glaube.) 


Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 


Fünfzehn kirchliche Chorgeſänge 
, für 
Sopran, Alt, Tenor und Baß. 
Sum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienſte. 
Preis 1,20 M., 20 Er. für 18 M. 


Dies ſind in der Tat kirchliche Chorgeſänge. Dieſelben ſind ernſt 
geſund und kernig, frei von aller Sentimentalität, an welcher Krankheit ſo 
viele neuere Komponiſten leiden. Große, ziemlich leiſtungsfähige Kirchenchöre 
ſollten dieſelben unverzüglich anſchaffen. Die Ausſtattung iſt ſehr gut. 

N Monatl. Literaturblatt (Reading). 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Suflus Wilh. Lyra: 


Dreiſtimmige Motetten für Frauenchor 


(bezw. Knaben⸗ oder Männerchor) komponiert. Aus dem Nachlaß heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm Herold. Heft 1: Dreizehn Motetten auf die 
Sonntage vor und in den Faſten ſowie für Karfreitag und die beiden 
Oſtertage. Mit Porträt. Partitur 150 M., Stimmen à 50 Pf., 
gemiſcht 20 Ex. für 8 M., 50 Ex. für 17,50 M., 100 Ex. für 30 M. 
Vorzügliche Originalkompoſitionen, teilweiſe bisher ſchon von den Chören evan- 
geliſcher Diakoniſſenhäuſer mit Freuden zur Verwendung gebracht. Sie ſchließen ſich 
in verſchiedenen Schwierigkeitsgraden an das Kirchenjahr an, mit bibliſchen Texten, 
welche auf das innigſte vertont ſind; überdies werden dieſelben durch den Herausgeber 
in feinſinnig hingebender Weiſe auf Grund Lyraſcher Aufzeichnungen zur Darſtellung 
gebracht, durch Vortragszeichen — ohne Überkünſtelung — charakteriſiert und illuſtriert, 
jo daß nicht nur alle muſikaliſchen Schönheiten hervortreten, ſondern auch ein andachts⸗ 
voller, gottesdienſtlich erhebender Vortrag geſichert erſcheint. Siona. 


Rshythmischer Choral, 
Altarweisen und griechische Rhythmen 


in ihrem Wesen dargestellt durch eine Rhythmik 
des einstimmigen Gesanges auf Grund der Akzente 


von 
Pastor Friedrich Succo. 
7 M., geb. 8 M. 


Der Sohn des zu früh verstorbenen bekannten Berliner Kirchenmusikers bietet 
uns hier tiefgründige Untersuchungen über die Natur des kirchlichen Melodien. 


Rhythmus, wie er nicht etwa aus dem polyphonen Tonsatze hervorgegangen und 


durch ihn bedingt ist, sondern wie er der Natur und dem Wesen alles melodischen 
Lebens entspricht. Der Verf. zieht in gleicher Weise das Volks- und das Kirchen- 
lied, die Lyrik der alten Griechen und die Rhythmik unserer klassischen Instru- 
mentalmusik heran. Noch nie ist auf so breiter Grundlage der Rhythmus unserer 


Kirchenmelodien behandelt worden. Möchten die weitblickenden, gründlichen 


Untersuchungen, für die wir dem Verfasser zu großem Danke verpflichtet sind, 
die brennende Frage der rhythmischen Gestaltung unseres kirchlichen Lied- und 
liturgischen Gesanges lösen helfen! Theolog. Literaturbericht. 
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Monatsſchrift für Liturgie Bi Kirchen wm 


e 75 ei 
Zur Hebung des kirchlichen Sotesbienfes ` $ 


begründet mit Prof. D. L. Schoeberlein und unter! 0 
old. 
von Gelehrten und Fachmännern herausgeg. von D. W. CH 
Redigiert von Ze 


Pfarrer Wilhelm Herold in Memmingen. 


Erſcheint ſeit 1876. Monatlich ſamt Muſikbeigaben 20 S. 0 
Preis jährlich 5 M., mit dem Korreſpondenzblatt 
des Kirchengeſangvereins für Deutſchland 6 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten, ſowie vom ® 
Probehefte ſtehen koſtenfrei zur Verfügung. 


Lom Evangeliſchen Oberkirchenrat und vom Bay e en e 
Gberkonſiſtorium Pfarrern, Organiften und Leitern 
Kirchenchören zur Anſchaffung empfohlen. 


Das Beſtreben der Zeitſchrift iſt, den evangeliſchen Gottesdienst zu k 
inſonderheit durch Pflege des anbetenden und feiernden A 
einer größeren Volkstümlichkeit unſerer Kirche dienen und den Gank 
jeitigen Predigtgottesdienſtes begegnen, der, wie immer nde mpfur e" 
einer Ergänzung durch eine Form bedarf, die jede Stufe < 1 
gleichmäßig anſpricht und befriedigt. Auf geſchichtlichem Boden, rer 
Wertung der Gegenwart und ihrer Bedürfniſſe, ohne Engherzigtelt gegen Di i 
gemeine Kirche wird ſie dieſen vielbewährten Weg verfolgen. Mögen ſie auf f d 
ſelben die Freunde des Gebetes und der Kirchenmuſik begleiten! = Si | 


Einige Urteile über die Zeitſchrift: 


Ziele reichhaltige, altbewährte Zeitſchrift ſei aufs neue allen e 
nicht nur für die lehrende und mahnende, ſondern auch für die 
feiernde Seite unſeres Gottesdienſtes Verſtändnis und „ 
beſonders Pfarrern, Organiſten und Chorleitern, deren Dienf 
ſchrift auch kräftig vertritt. (Stuttgarter ev. S 


Ze SM ` 

Man iſt erfreut über den Reichtum des Dargebotenen. — e 
wechſeln mit liturgiſchen Ratjchlägen, literariſche Kritiken mit $ en Ven 
kungen. Vor allen Dingen find die jedem Monatsheft egene 
Beilagen von alten und neuen Meiſtern, oft ſeltene Stücke, in k De ften 
willkommen zu heißen. eg 
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J. Curt Stephan: 
enker und Dichter. 


Dreiundzwanzig Lebensbilder. 


2,50 M., geb. 3 m. 


Inhalts verzeichnis: 


Buddha — Plato — Bernhard von Clairvaux — Franz von Aſſiſi — 
Savonarola — Meiſter Eckhart — Thomas a Kempis — Philipp Melanchthon — 
Friedrich von Spee — Angelus Sileſius — Jean Jacques Rouſſeau — Friedrich 
Gottlieb Klopſtock — Matthias Claudius — Gellert — Johann Caſpar Las 
vater — Peſtalozzi — Johann Gottfried Herder — Ludwig Theobul Koſe⸗ 
garten — Schiller — Jean Paul — Hölderlin — Novalis. 


. . Das iſt ein Buch, wie man es gerne Debt zwiſchen Arbeit und Muße, 
ein Buch, das ſich auch zu Geſchenkzwecken vorzüglich eignet. 
(Der Reichsbote.) 


Ein halbes Stündchen genügt, um bei einem der „berühmten“ Männer 
anzuklopfen und anzufragen, wie er über den Sinn des Lebens gedacht und 
danach getan hat. Wer ſich für eine kleine Weile in den Geiſt der Zeit vor 
hundert oder vor tauſend Jahren zurückverſetzen und ſich hineindenken möchte 
in den Gegenſtand, der damals die Frage der Zeit bedeutete, der wird an 
dieſer Gabe große Freude haben. (Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote.) 


Bedeutende Geiſter aller Zeiten finden hier eine liebevolle und verſtändnis⸗ 
innige Darſtellung Man fühlt auf jeder Seite, daß ein Mann von ab⸗ 
geſchloſſener und abgeklärter Weltanſchauung dieſe kritiſchen Aufſätze geſchrieben 
hat, wobei er ſeinem durchdringenden Verſtand ebenſo ſein Recht ließ, wie er 
dem fühlſamen Herzen mitzuſprechen erlaubte. So kam ein wertvolles Buch 
zuſtande, das ich unſeren Leſern beſtens empfehlen kann. 

(Karlsruher Tageblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersidh. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


D. Johann Albrecht Bengel. 


Ein Gelehrtenbild aus der Seit des Pietismus 
von Oberlehrer Friedrich Nolte. 2,40 M., geb. 3 M. 


Eine äußerſt gründliche und vor allem mit vortrefflichem Sachverſtändnis 
abgefaßte Studie. Man' bekommt nicht nur ein vorzügliches Bild von der 
Perſönlichkeit und dem Wirken des feinſinnigen und bibelfeſten ſchwäbiſchen 
Theologen, dem ſeine heimatliche Kirche ſo vieles zu verdanken hat. Der 
Verfaſſer beſitzt auch die Fähigkeit, das von ihm gezeichnete Bild der Gegen: 
wart als einen lehrreichen Spiegel vorzuhalten. Ein Mann wie der verſtändige 
und friedliebende theologiſche Führer aus dem 18. Jahrhundert, der zwiſchen 
Orthodoxie und Pietismus ſo geſchickt zu vermitteln verſtand und durch ſeine 
bibliſche Nüchternheit den ſchwärmeriſchen Erſcheinungen ſeiner Zeit weit über⸗ 
legen war, wäre auch heute wieder hochwillkommen. Namentlich dürfte in 
weiteren Kreiſen auch die Erinnerung daran wieder aufleben, mit welcher 
freimütigen Entſchiedenheit und doch wieder echt chriſtlichen Milde Bengel der 
geiſtlichen Selbſtherrlichkeit eines Zinzendorf gegenübergetreten iſt und welchen 
Eindruck dieſes ſein Vorgehen auf den Betroffenen ſelbſt und ſeine Anhänger 
gemacht hat. Aus dem Büchlein iſt mehr zu lernen, als ſein beſcheidener Titel 
verrät. Rühmend iſt auch die Einfachheit und Klarheit der Sprache hervor⸗ 
zuheben, welche auf Reife und Klarheit des Urteils des Verf. die günſtigſten 
Schlüſſe erlaubt. Wir können ſeiner Arbeit nur die weiteſte Verbreitung wünſchen; 
Be kann angeſichts der heutigen kirchl. Parteikämpfe der Weckung des Verſtänd⸗ 
niſſes für das wahre Weſen der Kirche nur förderlich ſein. (Theol. Literaturbl.) 


Profeſſor D. hermann Cremer. 
Ein Lebens- und Charakterbild 


gezeichnet von feinem Sohne D. Ernft Cremer. 
Mit 14 Bildern. 5,40 M., geb. 6 M. 


. . . . Man würde ſich ſehr täuſchen, wollte man meinen, daß das Lebens: 
bild Cremers nur für die Intereſſe hat, die ihn gekannt oder gehört haben, 
oder die ihm gar nahe getreten ſind. Cremer hat auch vielfach in ſehr leb⸗ 
hafter und charakteriſtiſcher Weiſe in die allgemeinen kirchlichen und religiöſen 
Kämpfe und Bewegungen ſeiner Zeit eingegriffen, und es wird ſicher weite 
Kreiſe feſſeln, davon zu hören oder zu leſen, zumal es dem Biographen gut 
gelungen iſt, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, die Teilnahme dieſes einzelnen 
Mannes in die Schilderung der jedesmaligen allgemeinen Bewegung hinein · 
zuverweben. (Der Reichs bote.) 


38. Jahrgang 1013. 


November. 
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Monatsfchrift für Liturgie und Rirchenmuſik 


Zur Hebung des kirchlichen Bottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feffor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von Belehrten und ffachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
Hirchenrat und Dekan in ſleuſtadt a. Big. 
für die Medaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Mit Mufitbeigaben Jährlich 5 M., mit dem Aorreipondenzbiatt des Eu. flirchengeſangvereins für deutſchland 6 M. 


Ausgegeben am 7. November. 


d. F. Steinmeyer & co - Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 
Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 6.4 
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Empfehlenswerte . Muſik für gem. Chor. 
In jedem Hause Von W. Nudnick. 


wo gute Musik gepflegt wird Op. 20. 15 geiſtl. Geſänge Zë 


EE Gelegenh. jehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 f. 


aus-Orgel om Der verlorene Sohn 


welches bereits über 200 SCH e großen br 


(amerikanisches Harmonium) zu finden sein. folge aufgeführt ift. Part M * 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. er 
Preise von 46 Mark an. N 2 JE | E U. O. Samar HEI e Sanarium; 
: | ie neu te Oratorium Rudnick's wir 
V den beſten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3 3550. 
Aloys Maier, Heger Fulda Verzeichniſſe meines Verlages ſo wie 
Harmeonlium-Spiel-Apparat Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfil gung. 


(Preis mit Notenheft von 335 Stücken nur 35 Mk.) H. Preiſer, i Liegnitz, Nartinitt. . 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 


ee. Werdet neue Nbonne nien 


„Juftrumente inftrumente (Diolinen, Mandolinen, Lauten, 
Bei te Hu Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 


peten uſw.) direkt vom Fabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. 8. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Aus der 


Stadtmauer - Echt, 


Neue deutſche Märchen 


von Gottwalt Weber. R 
Mit Site von paul Hey. gëunië "` 


EE 
Auf den diefer Nummer beigelen 1h SE 


Proſpekt des Hofbuchhändlers Hell Ante vorh 
mann, Braunſchweig, machen wir 2 
Leſer aufmerkſam. Ganz eh, 
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oder im Konzertfaal gibtes | Brafilien, Lebenserinnerungen von Smidt 
zum Schutz der A (imme nichts zer“. Die Preſſe nannte es „eine de neuer! 
Angenehmeres als eine Schach | Erſcheinungen auf dem Gebiete 
tel Wybert-Tabietten- Erhältlich deutſchen Memoirenliteratur“. Welz 
2 5 allen SE u,Drogerien ger d r b Tags bandit g ve ei 
iger der Verlagsbuchhandlun each 
. | telsmann bei, den om Der Deen en? 


unſerer Leſer empfehlen. 


IN SC Ee Olne EIS ASS EE SES IE ONZ 


M eihnachts-Anzeiger © 


zu den Zeitfchriften des Verlages von 


Re Bertelsmann in Gütersloh. 


Ausgegeben im November 1013. 75 


Dr. N. Vortifch- van RE 


Chineſiſche Patienten 
Cp und ihre Arzte. 


Erlebniffe eines deutſchen Arztes. 
Mit 85 Illuſtrationen. 3 M., geb. 3,60 M. 


Für China hat eine neue Zeit begonnen mit völliger Umgeftaltung der 
ſtaatlichen, ſozialen (auch bezüglich des Arztes) und religiöfen Verhältniſſe. 
Dem Verfaffer war es vergönnt, noch 5½ Jahre unter dem alten Regiment 
in China zu leben, zu einer Zeit, da noch Anſchauungen und Grundfäße 
aus vergangenen Jahrhunderten Geltung hatten. Bevor nun das Neue 
alles Alte wegfegt, dürfte es wertvoll fein, das Vergangene nach Möglich- 
| keit durch Wort und Bild feſtzuhalten. 
Der Verfaffer hat feinen langen Aufenthalt in Oftafien dazu benutzt, 
mit offenen Augen Land und Leute gründlich kennen zu lernen, und weiß 
feſſelnd von Sitten und Sebräuchen des Volkes zu erzählen. Daß ihm als 
Arzt die bygienifhen Verhältniffe am nächften liegen, ift kein Wunder. 
Gerade nach diefer Seite ift über China noch nicht viel bekannt geworden, 
fo daß das vorliegende Buch in weiten Kreifen gern geſehen werden wird. 
Bei dem reichen Bilderfhmuk und dem hübſchen originellen Einband 
dürfte das eh auf dem Weihnachtstiſch vieler Räuſer gern geſehen fein. 
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Für Kinder und C. Walker, 
8 


1 : Harnisch und Kutte. 


e 
0 
o 
a 
oe 
Li 
* 
® 
© 
0 
Ki 
0 
Kai 
® 
© 
0 
© 
Li 
© 
LA 
® 
e 
® 
: J. 6. Lehmann, Eine Erzählung aus der Zeit 
8 x der französischen Reformation 
® D 
. Ein fröbliches Freie Überſetzung von Berthold v. Feilitzſch. 
2 In vornehmem Einband Mk. 3.—. 
2 Zoueruesug ges CH er ge aus Hi dw 1 
in Bilderbuch für unſere elnd und hinreißend für jung und alt iſt das Leben 
H Ser Mit farbigen Kë des Helden geſchildert, eines jungen Ritters, der aus Kummer 
2 dern, Gedichten und Er: ins Kloſter geht, dort die Bibel findet und ein Eigentum 
© zählungen In ſchönem Jeſu wird. Seine Selbſtloſigkeit und ſeine ritterliche Kühn: 
2 Einband. 96 Seiten. heit laſſen ihn zu einem der geachtetiten Ratgeber der 
proteſtantiſchen Königin von Navarra werden Glorreich iſt 
8 75 Pfg. ſeine Tat und ſein Ende in der Bartholomäusnacht, der 
2 Pariſer Bluthochzeit ſeines jungen Herrn. 
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Gedichte für die Weih- Amy le Feuvre, 


nachtsfeier in Sonn- Grübehen Im Rosengarten. 


tagsschulen und ANutoriſierte berſetzung von Emmyv.Feilitzſch 
Familien: Gebunden ME. 1.50. 

Eine allerliebſte Geſchichte für Mädchen. Das Töch⸗ 

terchen eines kranken Schriftſtellers kommt aus London 

9. Au. fröhlichen aufs Land u einer alten Dame. Ihre Seele entwickelt 


Zweite Folge B. ſich wie ein Roſenknöſpchen unter der Liebe ihrer Pflegerin. 
E Folge C. Jer Eifer, zu helfen, und ihre Unkenntnis der ländlichen 
Vierte Falte D. erhältniſſe bringt ſie in die drolligſten Situationen. 


Fünfte Folge E. A. von Scholte, 


KL 

® 

EN 

2 Je 25 Pfg. 

EN 

K DoktorWernersKinder. 
0 Fr seltene Air bilt Stret 1111: 
2 Eine Erzählung für die Jugend. 

8 An der Krippe. Mit reichem Buchſchmuck Mk. 1.50. 

e Weihnachtsgedichte und ae: Das iſt ein Buch, das unſeren Kindern viel Freude 
2 ſprache für Sonntagsſchul, machen wird. Die Doktorskinder ſind prächtig geſchildert. 
H feiern Ein guter, deutſcher Familienkreis, in dem die Finder an 


ihren Eltern Frömmigkeit in der Tat ſehen; das wirkt 
Von EES Holzhey. auf das Seelenleben der Kinder, wenn ſie auch allerlei 
25 Pfg. kindliche Streiche machen. 


Für Haus und J. Jacob - de la Croix, 


Sonntagsschule: ae Liederperlen. asss 


Philipp Bickel, Dreistimmige Chöre für Sopran- und Altstimmen und 
zum Gebrauch in Kirche. Schule, Baus 
D as und Diakonissenhäusern. 


0606800 436 und XIV Seiten. Gebunden Mk. 2.50. 
Singvögelein. Eine Reihe von Beurteilungen angeſehener Fach. 


männer liegt vor, die alle die Sammlung nach Inhalt 
IU und Tonſatz als ganz vortrefflich bezeichnen Einige 
Eine Sammlung von Lie- | Diakoniſſenhäuſer haben das Buch fofort eingeführt. 
dern für Sonntagsſchulen. 


nstenausgabe: Gemeindeharfe, Band II. 


Net 1.25, deb. Mi. 180. | 100 geistliche Gesänge für gemischten Chor. 


cextaus gabe: Kartoniert Mk. 2.—, gebunden Mk. 2.40. 


Broſch. Mk. — 25, kart. Eine chriſtliche Sängervereinigung beſtellte ſofort 
Mk. —.40, geb. Mk. —.60. | 600 Exemplare, ein Zeichen für den Wert des neuen Bandes. 


DUNE 


heuheſten gr den (Weihnachtstisch 


oo o e Erzählungen ao oo e 


Für Kinder und 


Sonntagsschulen: 


Zu Geſchenken an Weiß⸗ 
nachten eignen ſich vortreff⸗ 
lich die ſchönen, fein ge⸗ 
bundenen, meiſtens auch 
illuſtrierten Bändchen 
unſerer 


Jugend: 
heim⸗ 
Bibliothek. 


Bis jetzt find 83 Bänd- 
chen erichienen. Der 
Preis bewegt ſich zwiſchen 


50 und 75 Pfg. 
Der Inhalt iſt ein durchaus 
bibliſcher. 


Bitte, verlangen Ar 
unseren Spezial- 
katalog! 


EL Tempel, 


Ein Kampf um: 


die Wahrheit 


oder: Die glorreiche 
Rückkehr der 
Waldenser. 


Gebunden Mk. 1.—. 


— Geiſtliche Muſik —— 


Für Versammlungen 
und christliche 
Gesangvereine: 


Evangeliums- 


Sänger. 


Dr. 1. 212 Lieder. Kart. 
Mk. 2.—. Nr. 2. 125 Lieder. 
Kart. Mk. 1.25. Dr. ½ 
in einem Bande. Kart. 
Mk. 3.—, geb. Mk. 3.50. 
Nr. 3. 150 Lieder. Kart. 


Ml. 1.50. Mr. 1/3 in einem : 


Bande. Geb. Mk. 4.80. 
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Unterhaltungsliteratur. 


Cürlie, aſtor, P., Die drei Brüder vom Brodiho]. Erzählung aus der nieder⸗ 
eini chen Reformationszeit. Geh. M. 3.50; geb. M 
— intereſſant, in die Zeit der Reformation und damit in SE ec jener Kämpfe zurückverſe = 
BE A es ſich darum handelte, das Licht der unter den Scheffel geſtellten Wahrheit wieder auf feine 
Ae bringen, namentlich wenn es ſich nicht nur um die bekannten Gebiete Deutſchlands handelt, ſondern wenn ae? 
einmal andere — er die uns Io fern erſcheinen, in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Das iſt 
unſerer Erzählung der Fall. 


Zimmer, 6. A., Im Schatten von Mormons Tempel. Geb. m. 1.60. 


nicht genug kann vor dem KR 825 Seelenfang der in Deutſchland und der Schweiz tätigen Mormonen⸗ 
Geschier ewarnt werden. Welcher Mittel der Derführung He ſich dabei bedienen und in welch va e, heilloſe 
erhältniſſe die N en zuerſt dadurch geraten, laſſen die fünf authentiſchen 8 e erkennen, die der Der: 
faſſer als ehemali iſſionar in Utah zur > allgemeinen Warnung hier veröffentlicht. Möchten doch allen dadurch 
die Sen geöffnet werden. 


Bibelwerke. 


Cürlis, Paſtor, P., Der Propet Jeremia. Eine praktiſche Auslegung jeiner 
riften für unfere Seit. Geh. M. 7.20; geb. M. 9.70. 

Wir haben keinen Überfluß an Bearbeitungen altteſtamentlicher Bücher; beſonders die Propheten, Jeſajas 
und Daniel ausgenommen, e aben noch keine volkstümliche Auslegung gefunden. mit N Freude begrüßen 
wir darum die Erklärung des Propheten Jeremias aus der Feder eines Mannes, dem wir die geradezu vor⸗ 
GC che Auslegung des 1. Korinther- und Philipperbriefes verdanken. paſtor ne dem chriſtlichen re 

mit feiner e Hase ng einen großen Dienſt getan, fie eignet ſich g 1 r den Theologen wie fũ 

9 Stundenhalter. 


t Auslegung de ilipperbriefes. Ein halb 
„ 2. CR ſerte A 9 4 np Geh M. Jas geb. M ` m. 2 50 EEN 


Ein es, wichtiges Buch, brauchbar nicht bloß für die Gemeinſchaftskreiſe, für ée es ya Derfaffer 
E SE eſtimmt dar oder „für Leiter von Jünglingsvereinen. Mancher Pfarrer wird zur Vorbereitung von 
ibelſtunden es — benutzen. 


Erbauliches. 


ene paul, Schriften. Geſammelt und herausgegeben von einem Kreife feiner 
reunde. I. Band geb. WE II. Band geb. nr 2.60. 2 i 

iſt gewiß, daß der l t 
u ` her e 1 eg . Band era einer en hat. Darum hm | 
Gerd zur 1 SÉ der Heiligen Schrift und Kufſätze aus Seit und Welt. Predigten ole Gnade 
und 2 . tief. Die Schriftauslegungen zeigen, wie nichtig des Menſchen Tun und wie allvermögend die Gnade 


Remes, aſtor, Gottfried, Daniel, Jakobs Kampf und Sieg. Elf Be 


trachtungen über 1. Moſe 33, 24— 31 
Wir * en die Hoffnung, daß ihrer viele ſein „ Zb SCH klaren, kernigen, ebenſowohl aus der Schrift, 
als aus tiefer Erfahrung geſchöpften Zeugniſſe des alten Gottes mannes reiche Erquickung und Stärkung bringen. 


Dömel, A, „Dom Hirtenſtab zum Königszepter. Züge aus Davids Leben. 


sr er = Ee reibt: Es gibt zweierlei Bücher: 1. fol ei die man empfehlen muß und 2. ſolche, die 
1bft 2 Zu den letzteren gehört dieſes Büchlein. e dieſe Betrachtungen über das Ceben Davids 
urch und durch praktiſch, beleuchtet mit Beiſpielen aus dem Leben, für das Leben; darum komm und lies. 


Troſtbücher. 
Himmelstroſt im Erdenleid. Geb. m. 1.— 


Allerlei liebliche und tröftende fr mit kurzen Baba en. Wer das Büchlein gemacht und 
ed? ſtellt, ſcheint in der Kreuzesſchule viel gelernt zu h jemand einer Seele, die im 8 N 
fal lebt, ein kleines Geſchenk machen, — ſchenke dieses Büchlein. 


Cebensbeſchreibung. 


Aus dem Leben eines Unbekannten oder: Vom Gerbergeſellen zum 


a Holter, Neue Ausgabe. Geb. M. 4.— 
Aus tiefer Nacht durchs VE in das ewige Licht: das iſt der Lebensgang dieſes lieben, 2 
kindlich demütigen Mannes, der zu der Kategorie „als die Unbekannten und doch bekannt“ gehört. 
alles mit rührender Aufri 14 und ſprudelnder Friſche; die Cebensgeſchichte iſt auch zeit ⸗ un eeh ch 
von hohem Wert. Man wird das Uuch mit Genuß und Gewinn leſen. 


* 
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Goebel, prof., D., S., Das Alte Teftament in Leſeſtücken für das 


d 


H 


Predigten. 


Hadorn, Prof. 23 1 Wilh., d eißt Wunderbar. Ein Jahrgang pr 
3 4000. 4.—; geb. 
Das find Predigten, wie unſere Zeit fie brau K Glükli die Gemeinde, der alljonntä 
eboten EE Auch d den SE eln E fein Gewiſſen * und — die Gehalte KE ** — 
ar“ t, in immer neuen, leuchtenden und lockenden eine Seele. — Sch Zeg zn Was will 
r n feinen Predigten? kann's nur eine Antwort geben: Er = = eſum GG predigen, ben ganzen 
ftus, den Liege und auferftandenen, als den, der allein Weg, Wahrheit Leben IR. In neuer Form 
ie modernen Geſchlecht die alte Heilswahrheit verkündigen. 


Seeger, K., Ich Drei 3 deine G a allein! Size und Schrift⸗ 
etrachtungen. 11.— 13000 


Ein Buch, das ſchon im 13. 9 eint und dabei einem brennenden ren u Ké modernen 
gläubigen GE entgegenkommt. Es N. cu) ein B E — mit ſo 
e E Co ar Seelen 


e £ — en SE ode Zo: man Sie, 0 fe Zei: 1. e — 3 — 
unter dem Kreuz un ec —— ute, da eln und die heilige 
verlaſſen. Das aber bietet gerade dem größte arfuiſſe ſſe unſerer gläubigen Kreife bie 2 — 
dem Verlangen nach kräftigem Fortſchritt Ge Fein 2 


Predigten für beſtimmte Seiten. 


N We „Fried. Wilh., Das Adventsbuch. Geb. m. 4.— 


Hrummachers gien, d uber flũ ein. Si dem pee 
literatur 5 en De Welch Ss ee SEA edle E * 3 ot 
und vor allem, sait? 5 SE aus dem Heilsbrunnen und wiederum weld eine mannigf ange 


des Wortes Gottes 5 rhältniſſe ie) welch ein tiefes Eingehen auf die Imre bes S 
* 


Gläubigen finden wir in ihnen! 
Tägliche Andachtsbücher. P 


Tägliche Broſamen. Aus Gerhard Cerſteegens „Geiftlihen Broſamen“ ee 
und mit einem Schlußreim aus feinen Liedern und Spruchſammlungen verjehen 
Feber. W. oiſcheidt Geb. M. 3.— 1 

t hat 1 rtes tägli And 6 | 

ER np In ob reiht, empfehlenswerte ns st See Leen Anh Ne Sreunde zen, wie 

vor Zeiten, als er der eigentliche, gel ei — m. für viele unter uns, wenig für die „Stillen 

war. Unſerer Seit mit ihrer Unruhe, ftü gr und drängenden Ungeduld liegt er viel 

liebt pikantere Hop, ftärkere Reizmittel, dëck blendendes Feuerwerk. Tropden wird auf Terſteegen das Wort 

angewendet werden N ren „Dieſer Jünger ſtirbt nicht“. 
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Ki 
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chriſtliche Haus. mit Spruch, Lied und Gebetswort. Geb. M. 3.60. 


Ein überaus herzlich zu bewillkommendes Buch, ein meiſterhafter Verſuch, das Alte U in ſeinen 
wichtigſten Abſchnitten 1 — ie Hausandacht fruchtbar zu machen. — Die in dem Goebelſchen B Buch getroffene Aus- 
wahl verrät den tüchtigen Bibelkenner und den weiſen Seeljorger — was aus irgendwel Gründen für die 
Dorlefung weniger See iſt, tft a vr) ée Wer bieles Buch ben wird ir trefflicher Weiſe in die Er⸗ 
. ätze des heute 0 K r La e en ſſigten Alten Teſtaments, von dem doch der 
Ai ten darin ſuchen, ot e, ie Gebete, die zum freien Gebete Anregung 3 wolle * Kä erquickend. 

ſonders zu begrüßen tit es, ** der Sea genötigt ift, beftändig die Bib zu Händen zu haben, da die 
Stellen nur angegeben, nicht ausgedruckt ſind 
Poeſie. 


von Goßlar, e än, Aus heiligem Quell. Gedichte. Geb. M. 2.—; mit 
ft, 


Goldſchni 
Wie 1 in dem einleitenden gz te jagt, hat ne aus der Fülle von Gottes Brünnlein geſchöp 
Himmelsgabe, auch wenn der 5 von ſchlechtem Ton Wir meinen nicht, daß der Ton ſo 
im Gegenteil. Es dürfte ſchwer fallen, eine 2 des S Suter zu treffen bei dieſer Fülle von geiftlichen, 
lieblichen Liedern. Manches im Ton erinnert an Gerok. 


Weihnachtsfeier. 


Kamke, A., Weihnachtsperlen. Eine Auswahl neuer Gedichte, Geſpräche und 
Feſtſpiele für die Weihnachtsfeier im Verein, Schule und Familie. Hübſch geb. 175, 


Die Weihnachtsfeiern wollen wohl vorbereitet fein, und auch die u et ſoll durch Auffagen von Gedichten 
uſw. tätigen Anteil nehmen. Dieſe ſoeben erſchienene Sammlung 85 urch Darbietung guten und reichhaltigen 
Stoffs den Deranftaltern ſolcher Feiern bald und ſchnell aus aller Verlegenheit heraus. 
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Der chriſtliche Bausfreund 


(verbunden mit „Der Chriſtenfreund“) tritt in der 


Jubiläums ausgabe 1914 
ſeinen 25. Rundgang an. 
1 Exemplar m. 75, 13 Exemplare M. 9.— 


a" dem Senfkornfiit durch Gottes Gnade und die treue Hilfe der 
Mitarbeiter ein großer Baum geworden. Der Herr mache ihn \ 
je länger je mehr fruchtbar, daß er ein Segenbringer ſei für viele! 
Seinem Inhalte nach iſt er wie immer ganz neu. Er bietet auf 
der vorderſeite bibliſche Bene, deren Verfaſſer für Ge» 
diegenes bürgen! 
Als Ergänzung für die bibliſchen Betrachtungen der Dorderjeite 
dienen die kurzen Erzählungen, Gedichte und die ſonſtigen beleh⸗ 
renden Mitteilungen der Kückſeite, die teils Originalarbeiten, 
teils der vorhandenen älteren und neueren Literatur entnommen find. 
Das von Herrn prof. Ludwig Otto entworfene und in farben» 
prächtiger Ausführung hergeſtellte Originalbild ſoll den 


Gott lobpreiſenden König David darstellen und 
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bietet dem d 

chriſtl. Haufe einen hübschen Zimmerſchmuck. — Kurz geſagt: Der 
Kalender iſt äußerlich ſchön ausgeſtattet, beſitzt einen klaren, 
großen druck mit weit erſichtlichem datum, hat vor allen dingen 
einen guten erbaulichen Inhalt und wird deshalb auch in diejem 
kurzen SE und S0 Jahre nicht nur ſeine ſtändigen Freunde behalten, ſondern auch neue 8 
8 8 gewinnen. — Auch ermöglicht der billige Preis einen jeden die An» | 
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Der 
Chriſtliche Jugendfreund 


4. Jahrgang. 


Ein Abreißkalender 
für die liebe Jugend auf das Jahr 1914 mit bib⸗ 
liſchen Betrachtungen, Erzählungen, Gedichten bib— 

liſchen Rätſeln und 12 Bildern. 
Zum Beſten des Erziehungsvereins her⸗ 
ausgegeben von Paſtor Fabianke in 
Stettin, in Verbindung mit einer Reihe 
von Mitarbeitern. 


I Exemplar ME. 0.50, 13 Exemplare Mk. 6. — 


eiter von Sonntagsſchulen, Kindergottesdienſten, Jugend» 
bunditunden uſw. wollen ſich unter Angabe ihres Bedarfs mit 
der unterzeichneten Buchhandlung in Derbindung ſetzen, die 
Haun gern die Bedingungen für den Maſſenbezug mittetlen wird. 

Wir bitten um möglichſt frühzeitige Beſtellung, da der Ka⸗ 
lender vorerjt nur in mäßiger Auflage hergeſtellt worden iſt 
und im Vorjahr bereits Anfang Dezember ausverkauft war. 
Wir würden es bedauern, wenn wir Ihnen ſpäter nicht mehr 
dienen könnten. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Paul Gerhardt. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. 


Auf Grund neuer Forſchungen und Funde 
von Dr. theol. h. c. Hermann petrich. 


Mit Porträt. 3. Auflage. 6 M., geb. 7 M. 


Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche ſtunſt: .Das ganze Buch iſt in knappem, 
ſachlichem und zugleich lebendig anteilvollem Stile geſchrieben. ... Der Wert dieſer 
Arbeit aber iſt ein außerordentlicher. Wie merkt man es den zahlreichen volkstümlichen 
Büchlein zum 12. März an, ob ſie mit oder ohne Kenntnis des Petrichſchen Werkes 
geſchrieben ſind! Es wird in der Geſchichte der Gerhardt⸗Literatur einen 
hervorragenden Platz dauernd einnehmen. 


Paul Gerhaͤrdts Geiſtliche Lieder. XN 


Von Ph. Wackernagel. Zum 300jährigen Geburtstage neu heraus: 
gegeben von W. Tümpel. 9. Auflage. Geb. 3 M. 


Nach den Ergebniſſen der neueren Forſchungen neu bearbeitet, dient dieſe Ausgabe 
vorzugsweiſe dem praktiſch-erbaulichen Bedürfnis. Die Einleitung gibt ein Lebensbild des 
Dichters. Die äußere Ausſtattung erhöht den Wert des Buches als Feſtgeſchenk. 

Hannov. Paſtoral⸗Korreſpondenz. 


Geschichte der 


Alttestamentlichen Religion 


kritisch dargestellt von Dr. D. Eduard König, Prof. in Bonn. 
Preis 7 M., geb. 8 M. 


Königs Geschichte der alttestamentlichen Religion gehört zu denjenigen Büchern, 
die jeder studiert haben sollte, der heutzutage auf alttestamentlichen Gebiet sich ein 
selbständiges Urteil erwerben will. Das Werk zeichnet sich durch allseitigste Be- 
herrschung der einschlägigen Literatur, durch gründlichste Sachkenntnis und muster- 
hafte Objektivität, durch Selbständigkeit und edle Unerschrockenheit in gleicher 


Weise aus.. .. Auch da, wo König in seinen Resultaten mit anderen konservativen 
Gelehrten zusammentrifft, bereichert er die Beobachtungen und vertieft die Beweis- 
führung Kirchliche Zeitschrift. 


Die vorliegende Geschiehte der alttestamentlichen Religion des Bonner Gelehrten 
ist ein Zeichen von jahrelangem unermüdlichen Fleiß und ernstester wissenschaftlicher 
Forschung. Der Verfasser hat es sich nicht leicht gemacht, seinen Standpunkt zu 
vertreten. Er hat keinerlei Machtsprüche gefällt, wie sie sich im Gebiete der Wissen- 
schaft leicht einstellen. Jedem der Gründe, die für die gegenseitige Anschauung 
angeführt werden, sieht er ins Gesicht, prüft ihn und erwägt Grund und Gegengrund 
ab. Man hat beim Lesen des Buches überall das Gefühl, einen durchaus zuverlässigen 
Führer zu haben. Reformation. 


ad, Vi 
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ars E Steinkopf Verlag, Stuttgart 
Sr de Miſſionsbücher 


S Bilder aus dem chineſiſchen 
i ing Volks⸗ und Miſſionsleben 


| von Martin Maier: Hugendubel. 
20 Bogen 8 mit Bildern. Preis geheftet Mark 3.20, gebunden Mark 4.20 


AN uf Grund eines 20 jährigen Aufenthalts in China, zum Teil in leitender Stellung 
MM. in Kirche und Schule, hat der in Miſſionskreiſen bekannte Miſſionar Martin 
Maier unter dem Titel „Shi tihing“ (Plaudereien) ein Buch verfaßt, das er in der 
Ent der Offentlichkeit übergibt, für das große Chineſenvolk Intereſſe und Verſtänd⸗ 
1 nis zu wecken. 
D Das Buch bringt in einem erſten Teil Schilderungen und Erlebniſſe aus dem 
chineſiſchen Volksleben. Der zweite Teil behandelt die Miſſion mit Stimmungsbildern 
e und Erfahrungen aus dem Leben der Miſſionare. Ein kurzer Anhang ſpricht u. a. 
H von der Pionierarbeit, die dieſe bewußt und unbewußt im Intereſſe ihrer Heimat⸗ 
M länder verrichten. So find z. B. heute Tauſende früherer engliſcher und amerikaniſcher 
Miſſionsſchüler in China tätig als Sekretäre, Mandarine, Präfekten, Miniſter, Offiziere 
5 und bejonders als Journaliſten. Und fie alle ſehen jetzt die Welt mit engliſchen und 
d ameritaniſchen Augen an. Und fie alle find Agenten des Angelſachſentums! Den 
Ze Deutſchen hat leider bisher das Verſtändnts für die Miſſion gefehlt, und daher fehlt 
AN L jetzt auch die Unterſtützung der Miſſionare in ihren kulturellen und geiſtigen 
Beſtrebungen in Oſtaſien. 
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Korea und Ke Koreaner 


Nach meiſt engliſchen Quellen 
von Wilhelm Haegeholz, Paſtor in Zamborſt. 


8. Mit 8 Bildertafeln auf Kunſtdruckpapier und 
1 Karte. Preis geh. Mark 4,50, gebunden Mark 5.40 


"e Jahrzehnten iſt das allgemeine Intereſſe der Europäer und Amerikaner den 
fernen Völkern Oſtaſiens, jenen alten Kulturſtaaten, zugewandt; und je näher 
fie uns durch die heutigen modernen Verkehrsmittel gerückt ſind, deſto umfangreicher 
und zuverläſſiger iſt auch die Kunde geworden, die wir über ſie erhalten haben. In 
Intereſſe teilt ſich der Hiſtoriker, der Forſchungsreiſende, der Seefahrer, der 
LS ann, der Fabrikant und nicht zum wenigſten der Miſſionar; je nach ſeinem 
8 5 der ihn veranlaßt, mit jenen Völkern in Verbindung zu treten, wird 
Es Intereſſe eine verſchiedene Richtung nehmen, das er zu befriedigen jucht. 
Korea iſt bisher von den oſtaſiatiſchen Ländern gerade dasjenige, von dem die 
iche Literatur am wenigſten zu berichten weiß, während die engliſche eine Menge 
nt ſſanter Werke darüber beſitzt, die ſie größtenteils amerikaniſchen Miſſionaren 
ver die lange Jahre in des Volkes Mitte gelebt haben und noch leben. Dieſem 
Ur nftande, dem faſt gänzlichen Mangel an einem ortentierenden Buche über Korea 
abzuh „verdankt das vorliegende Werk ſeine Entſtehung. Möge es als ſolches 
efaßt und geleſen werden! 
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Neue Bibel-Ausgaben 


der Privileg. Württ. Bibelanſtalt in Stuttgart. 


Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erklärenden Anmerkungen. 


Durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen, Landkarten uſw. 
Bibeltext in Garmondſchrift, 1 in . 


Nr. Lexikon⸗Oktavformat 26: 18 Mark 
691 Doppelleinen, Goldtitel, Rotſchnitt, Futteraall Do 
692 Halbfranzband, Goldtitel, Rotſchnitt, Futteral . „ as, e 2 
693 Doppelleinen, Dedenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral e e A e a 2 
694 Leder, Deckenvergoldung Goldſchnitt, Futteralla . 10.— 
695 Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futteraalla 12.— 
696 Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futterallas . 15.— 
697 Künſtlerband, Safftan, Goldſchnitt, Futteral ? . 20.— 


Ziele Handreichung zum Verſtändnis der N Schrift wurde längſt 
gewünſcht und erwart 


Stuttgarter Studienbibel im SE ZE 
auf dünnem Schreibpapier, mit 3½ cm breitem Rand zu Notizen. 
Mit Parallelſtellen. Perlſchrift. Deckelgröße 18: 12 cm. Nur 20 mm dick. 


630 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchniltecek. 24.50 
631 Leder, biegſam, altdeutſch, Rotſchn itt... 3.50 
632 Saffian, biegſam, engliſche Art, Goldſchnitt . Bd 


Stuttgarter Htudien-Teftament mit Bfalmen 160° 
auf gutem, dünnem Schreibpapier einſpaltig gedruckt. 


Eine Hälfte der Seite Text, die andere Hälfte Raum zu Notizen. 
Kolonelſchrift. Taſchenformat 17: 11 cm. Nur 20 mm dick. 


271 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſch nit. Bo 
272 Leder, biegſam, engliſche Art, Rotſchnitt . E A Ak Ae Zen 
273 Safftan, biegſam, mit Schutzklappen, Rotſchnitt 1 . 5.— 


Stuttgarter Miniatur-Bibel auf extradünnem Papier 


Dünnſte Taſchenbibel in deutſcher Schrift mit Parallelſtellen. 
Perlſchrift. Deckelgröße 18: 10 om. Nur 15 mm dick. i 


620 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotihhnitt `, » 2 2 2 2 Ban 
621 Leder, biegſam, altdeutſch, Rotichnitt . . . SA än er e, Mee 
623 Saffian, biegſam, engliſche Art, Rotgoldichnitt . e At é— rc er e SE 
624 Saffian, biegſam, mit Schutzklappen, Rotgoldſchnitt . 6.— 


Stuttgarter Mitteloktav-Bibel auf extradünnem Papier. 


Mit fettgedruckten Kernſprüchen und Perikopenangabe im Text. 
Große Petitſchrift. Deckelgröße 22: 14 cm, Nur W mm dick. 


609 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt .. A a 2 28 bh "Zus 
610 Leder, biegſam, engliſche Art, Rotſchnitt, Futteral E 
611 Saffian, biegſam, altdeutſch, Goldſchnitt, Futterallsͤ 8.— 


Stuttgarter Großoktav-Bibel auf extradünnem Papier. 


Mit fettgedruckten Kernſprüchen und Perikopenangabe im Text. 
Garmondſchrift. Deckelgröße 24: 16 cm. Nur 25 mm dick. 


640 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnilt. Bun 
641 Leder, biegſam, engliſche Art, Rotſchniilt . Bo 
642 Saffian, biegſam, altdeutſch, Goldſchniinlt . H 
643 Künſtlerband, Saffian, Goldſchnitt, Futteraaal LL 


Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Altarbibeln, 


Neue Teſtamente in allen Preislagen. Hauptkatalog koſtenfrei. 


P 
Do Vom Jesusbilde der Gegenwart. neu: 


Sechs Aufsätze von D. Dr. Leipoldt, Professor, Kiel. 
Aus dem Inhalte: Die Schönheitssucher. Die Armenfreunde. Die Arzte. Ellen Key 
und der Monismus. Die katholische Kirche. Dostojewskij und der russische Christus, 
Broschiert M. 8.50. Gebunden m. 9.50. 


Die „Schleſiſche Zeitung“ fchreibt: ..... . Ein Werk, wie wir es nach Form und 
Inhalt, Feinfühligkeit und Stoffmaſſe bisher nicht beſaßen. Wenn jemandem die 
Aufgabe geſtellt wäre, ein der Wirklichkeit entſprechendes Jeſusbild der Gegenwart 
zu zeichnen, ſo hätte er es nicht umfaſſender und feinfinnger ausführen können, als 


es der Verfaſſer dieſes Buches getan hat. 


Geistliche Weckstimmen 


aus der Zeit der Erniedrigung und Erhebung unseres Volkes. 
Zeitpredigten ausgewählt u. eingeleitet v. Lic. F. J. Winter, Pastor in Bockwa (Sachsen). 


neu! preis 3 mark gebunden. neu! 


Ein Buch, wie es ſeither wohl noch nicht erſchienen iſt, und ein ſolches, das doch nicht 
fehlen darf, wenn nicht in den Erinnerungen an die Zeit vor hundert Jahren eine 
Lücke bleiben ſoll. . .. Sehr wertvoll iſt die Einleitung, in der Lic. Winter nicht nur 
dieſe Predigten charakteriſiert, ſondern in großen Zügen und in ganz vortrefflicher 
Weiſe ein Bild von dem Anteil des deutſchen Chriſtentums und Pfarrhauſes an den 
deutſchen Befreiungskriegen gibt. Schon wegen dieſer Einleitung müßte man das 


Buch Buch kaufen. (Allg. Ev. ⸗Iuther. Kirchenzeitung.) 


Martin Luther. 


Sein Leben und sein Wirken von J. b. Dorneth. 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 40 Bogen. M. 5.50, geb. m. 6.50. 
Eine populäre Biographie für jede Familie. Mit Berückſichtigung der neuzeitlichen 
hiſtoriſchen Lutherforſchung. 


Geschichte der deutsch-Iutberischen Rirche. 
Zwei Bände von Friedrich Ahlhorn. 


Erster Band (von 1817 bis 17006) m. 7.—, geb. m. 8.50. 
Zweiter Band (von 1700 bis 1010) m. 8.—, geb. m. 9.50. 
Zum erſten Male wird hierin neben der äußeren Entwicklung auch die innere Ent⸗ 
wicklung der lutheriſchen Kirche von 1517 bis 1910 behandelt. Eine Geſchichte des 
lutheriſchen Gemeindelebens, ſozuſagen eine kirchliche Kulturgeſchichte. Glän⸗ 
zende Urteile ſeitens der geſamten Preſſe. 


Fünfundzwanzig volkstümliche Predigten 


über die ganze Augsburgische Konfession 
von Lic. theol. B. G. Richard Wolf, Pfarrer der Markusgemeinde zu Chemnitz. 
Preis M. 3.50 geb. M. 4.30. 


Diese Behandlung des Augsburgischen Glaubensbekenntnisses kann die 


Beachtung kirchlicher Kreise in hervorragendem Maße beanspruchen. 
Leipziger Zeitung. 


Dörffling 8 Franke, Verlag, Leipzig. 


| 
| 
| 
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Buchhandlung der Evangelifhen Geſellſchaft für deutſchland in Elberfeld 14. 


Bei Sonntagsſchul⸗ und 
ſonſtigen Beſcherungen u. in 
der Familie wurden in den 
letzten 16 Jahren nahezu 
2 000 000 Chriſtroſen ver⸗ 
ſchenkt. Die Vorzüge dieſer 
Sammlung find: 1. Sorg⸗ 
fältige fluswahl des Stof⸗ 
fes. 2. Reichhaltigkeit: 
jedes Jahr erſcheinen ſechs 
neue Hefte; ſie enthalten 
Erzählungen aus dem Le: 
ben mit echter chriſtlicher 
Grundlage, für Knaben und 
mädchen, kleinere und grö— 
ßere, ſowie Erzählungen aus 
der Arbeit der Heimat- 
und heidenmiſſion. 3. 
Friſcher, natürlicher Ton, 
anziehend für jung und alt. 
4. Viele Bilder: ein 
farbiges vorangeſtellt, meh⸗ 
rere Originalilluſtrationen, 
ſowie ein hübſcher Einband. 


Betrachtungen über das apoſtoliſche 
Glaubensbekenntnis von F. Herbſt, 
Paſtor in Barmen. 


Broſch. M. 1.80, geb. M. 2.25. 


Pajtor Herbſt ſpricht und ſchreibt zweifellos, 
ohne Vielleicht und ohne Wahrſcheinlich; er 
ſchreibt alſo ſo, wie die Schrift ſchreibt, mit 
voller Beſtimmtheit: So iſt es, und nicht an⸗ 
ders. Wo aber iſt dieſe wohltuende und die 
Gemüter befeſtigende Schreibweiſe beſſer an⸗ 


Groſze Chriſtroſen. 


U 


L 


gelegt, als wenn einer ſein Glaubensbekenntnis 


beſchreibt? 


Und das apoſtoliſche Glaubens⸗ 


bekenntnis iſt das Glaubensbekenntnis von 


Paſtor Herbſt (und das unſerige). Im Vorwort 
bezeugt der Derfaſſer: „Mein Glaube iſt das 
Apoſtolikum, Satz für Satz. Zu ihm haben ſich 
die Chriſten aller Zeiten, aller Kirchen und 
Parteien bekannt; zu ihm bekenne auch ich 
mich, und zwar mit Freuden und ohne Dor, 
behalt.“ 
tungen ſchlicht dargelegten Bekenntnis viele 


Wir wünſchen dieſem in 29 Betrach- 


Ceſer, die es aufmerkſam leſen und freudig 


mitbekennen. Licht und Leben. 


Preis der großen Chriſt⸗ 
roſen: Heft 20 Pf., 25 Hefte 
4,60 M., 100 Hefte 17,50 M., 
1000 Hefte 150 M. 

Je 6 Hefte in einem Band 
geb. 1,80 m. 


Die kleinen Chriſtroſen: 
Bis Heft 95 koſten 12 Pf., 
25 Hefte 2,75 M., 100 Hefte 

10 M., 1000 Hefte 95 M. 

Je 6 Hefte in einem Band 
geb. 1,20 M. 

Verlangen Sie bitte das 
ausführliche Verzeichnis. 


Je 2 verſchiedene Hefte 
der großen und kleinen 
Ehriftrofen zur Probe 60 pf. 
portofrei. 


— — — — m 


Schriften zur Maſſenverbreitung. 


Der Sonntag. 


Eine Gabe für das deutſche Ehriftenvolt 


von Heinrich Niemöller, Pfarrer in 


32 Seiten in buntem Umſchlag mit 
4 Tertbildern von Rudolf Schäfer. 


1 Stück koftet 30 Pf.; 10 Stück M. 2.80; 25 Stück 
M. 6.75; 50 Stück M. 12,50; 100 Stück M. 24.—. 
Der Verfaſſer ſchildert in anſchaulicher Weiſe die Be 
deutung des Sonntags. Koftbare Himmelsgaben hält der 
Sonntag für jeden bereit. Durch ihn wird das Herz glücklich 
und froh, das Gewiſſen ruhig und rein, Haus fonnig 
und friedevoll, das Wirken jedes einzelnen mit Erfolg und 
gen gekrönt. Möchte das Sch en recht viele Ceſer 
nden, die den Inhalt desjelben beherzigen und darnası 
tun. bielleicht wäre es auch gut, wenn es in allen gp, 
lichen Dereinen einmal beſprochen würde. Alle könnten 
viel daraus lernen. (Weſtdeutſche Rundſchau. 


Sieben Sekten des Derderbens. 
Eine Warnung für evangeliſche Chriſten. 


Dargeboten vom deutſchen Verbande 
für Gemeinjchaftspflege und Evange— 
liſation (Gnadauer Derband). 
4. Auflage. 9. 12. Tauſend. 1 Stück 20 Pf; 
10 Stück M. 1.75; 25 Stück M. 3.75; 
50 Stück M. 6.25; 100 Stück M. 10.—. 
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Glückliche Leute. 


Ein Freundesgruß für jeden Tag des Jahres, gerichtet an 
die Schüler der oberen Klaſſen unſerer höheren Schulen von 


Profeſſor J. von Holff, 


Verfaſſer des Buches „Fröhliche Leute“. 
Preis 2,50 M., geb. 3 M. 


Des Verfaſſers früheres Büchlein iſt überall freudig aufgenommen worden, 
hat es doch in kurzen drei Jahren drei Auflagen erlebt. Doch merkte der Verfaſſer 
bald, daß es nicht in der Weiſe von der Jugend benutzt wurde, wie es von ihm 
gedacht war: Ein täglicher Begleiter ſollte es ſein; geleſen wurde es meiſt einmal 
ſchnell, und wanderte dann den Weg in den Bücherſchrank, wie andere Bücher. 

So entſchloß ſich der Verfaſſer, mit einem neuen Werk an die Offentlichkeit 
zu treten, ein Buch in handlichem Format, mit friſchen, packenden Geleitworten 
für jeden Tag des Jahres. Wie die „Fröhlichen Leute“, ſo werden gewiß auch 
die „Glücklichen Leute“ recht viele dankbare Geier uuter der heranwachſenden, 


gebildeten Jugend finden. b 


Fröhliche Leute. 


Abendgeſpräche mit Schülern von Profeſſor 9. von Holſt. 
3. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


„Dieſe Abendgeſpräche gehören zu dem Allerbeſten, was wir auf dieſem Gebiete 
haben. Der Schüler, der dieſes Buch mit Ernſt lieſt, wird ſchnell merken, daß er 
es hier nicht mit einem „Pauker“ zu tun hat, ſondern mit einem reifen Freunde, 
der ſeinem Herzen nahezukommen trachtet, um den jungen Weggenoſſen zu läutern, 
zu heben, zu ſtärken. Keine Strafpredigt, nur ernſte Zwiegeſpräche — mit dem 


Ziele der Erringung köſtlicher Freiheit, die den Menſchen fröhlich macht. 
f (Hamburger Nachrichten.) 
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di . . . Glühender und fürſorglicher kann kaum ein Bater: und Mutterherz zu 

LA den eigenen Kindern ſprechen. Es wäre zu wünſchen, daß dies Buch Gemeingut 

7 der heranwachſenden Jugend würde; es hat alle Anlage, für Jahrzehnte als 

9 Führer den kommenden Generationen zu dienen. (Pädagog. Jahresſchau.) 

oo Dem Leſer wird ordentlich warm und weich ums Herz, wenn er fieht, wie 

4 der Verfaſſer mit feinem Verſtändnis für die Eigenart der Schüler und ihre 

LA mancherlei Nöte förmlich ringt um die Seelen feiner Schüler, wie er taktvoll und 

J ſo gar nicht ſchulmeiſterlich immer wieder von neuem und auf einem andern Wege 

6 an das Herz der Schüler heranzukommen und die harte Kruſte zu durchbrechen 

7 ſucht. 8 (Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen.) 
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enny Lind. es 


Ein Cäcilienbilg aus der evangelischen Kirche 
1. Auflage. von C. A. Wilkens. sed. > m. 


Inhalt: Das Denkmal in der Weftminfterabtet. — Die Anfängerin in 
Stockholm und Paris. — Die Primgdonna ihrer Zeit. — Die Gefeierte und 
die Scheidende. — Die Konzert: und Oratorienſängerin. — Die Millionärin 
der Barmherzigkeit. — Akkorde aus dem Lebensfinale. 


S 
) Es iſt kein Wunder, 
daß dieſes Buch in kur⸗ 
zer Zeit 4 ſtarke Auf⸗ 
lagen erlebt hat, bietet 
es doch in ſeiner Eigen⸗ 
art eine ſolche Fülle des 
Herzerquickenden, daß 
man, wie bezaubert, 
Seite auf Seite lieſt. 
Die Weiſe, wie dieſe 
größte und frömmſte un⸗ 
: ter allen Künſtlerinnen 
| von dem Biographen 
erkannt und gewürdigt 
wird, hat etwas Rüh⸗ 
rendes. Meiſterhaft iſt 
der Sieg der Chriſtin 
| über die Schauſpielerin 
Jenny Lind geſchildert. 
f Sie iſt ja die Heldin, der 
Mittelpunkt des Buches, 
aber wir lernen neben 
: ihr noch alle intereſſan⸗ 
: ten Perſönlichkeiten im 
: Reiche der Töne jener 
i Zeit kennen, machen mit 
der Anfängerin Reiſen 
nach Frankreich u. Eng⸗ 
Jenny Lind. land, und begleiten ſie, 
die Künſtlerin, ſpäter 
auf ihren Triumphzügen in die über alles geliebte ſchwediſche Heimat — nach 
Deutſchland, Italien — ja bis in die neue Welt. Der Ausgang des Buches 
lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch beſter Art“. Mögen recht viele Leſer und 

Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche erfreuen und erquicken. 
(Monatl. Literaturblatt [Reading] ). 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Monatsfrhrift hir Siturgie und fürchenmufi 
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Inhalt: Abhandlungen und Aufſätze: 1. Unſere Kirchenkonzerte und die gottesdienſtlichen 
Aufgaben unſerer Kirchenchöre, von W. Herold. (Fortſ.) — 2. Drei umſtrittene Kollekten 
Luthers, von P. Graff. (Schluß.) — Literatur: Rezenſionen. — Chronik: Aus der 
drumeniſchen Kirche. — Kleinere Nachrichten. — Muſikbeilagen: De Apostolis in genere, 
a. d. Onolzbachiſchen Antiphonar 1627. — Komm, ſüßer Tod, von S. Bach, vierſtimmiger 
Satz von W. Herold. 


* 20 Abhandlungen und Auffäte en 


1. Unſere Rirchenkomerte und die geffesdienfllicken Aufgaben 
unſerer Kirchenchöre. 
Von Wilhelm Herolb. (Fortſ.) 


Möge der geneigte Leſer den hiſtoriſchen Exkurs verzeihen. Zur Bildung 
eines klaren Urteils gegenüber den Erſcheinungen unſerer Zeit iſt es unbedingt 
notwendig, die Vergangenheit zu kennen; denn in ihr liegen alle die Wurzeln, 
deren Triebe und Früchte wir heute lobend oder tadelnd vor uns ſehen. Ich 
betone dieſe ſelbſtverſtändliche Wahrheit, weil ſie eben vielen nicht mehr ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt. Gar vieles, was dem ſtolzen Gegenwartsmenſchen als eine 
neue große Errungenſchaft erſcheint, ſteht im Lichte der weiterſchauenden, 
größere Zuſammenhänge umfaſſenden geſchichtlichen Betrachtungsweiſe als 
Rückfall zu überlebten Irrtümern da. Unſer kurzer Ausblick in das hiſtoriſche 
Gebiet hat uns gezeigt, wie im 18. Jahrhundert eine Entwicklung begann, 
deren Ergebnis früher oder ſpäter die ſcharfe Scheidung von Kirchenmuſik und 
Konzertmuſik fein mußte. Zunächſt freilich hatte gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts in den Gotteshäuſern ohne Bedenken ein naives Drauflosmuſizieren 
Platz gewonnen. Man freute ſich des neuen Stils, der, von Italien über die 
Alpen ſteigend, eine neue Ara des finnenfälligen Wohlklangs, des natürlichſten 
muſtkaliſchen Empfindens verhieß. Ohne Zweifel lagen auch wirklich in dem 
beginnenden Neuen große äſthetiſche Werte, vor allem das Erſtarken der 
muftkaliſchen Logik hinſichtlich der Harmonienverknüpfungen, neue Möglichkeiten 
kraftvoller Steigerungen durch wohlgeordnete, zielbewußte Modulationen. Aber 
wenn die neue Richtung in Italien die erhabenen Geſänge eines Paleſtrima 
verdrängte und in Deutſchland den Geſchmack für die weihevollen und tiefen 
Tongebilde eines Orlando, Eccard u. a. abſtumpfte —, wenn ſie den vor⸗ 
nehmen, in alle Höhen und Weiten der Ewigkeit hineinführenden polyphonen 
Satz zu gunſten des zwar leichter faßlichen, aber innerlich viel ärmeren 

Siona. 1918. Nr. 11. 11 
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monodiſchen Stils in den Hintergrund ſchob, ſo bedeutet dies Gefahren, die 
wahrlich nicht nur formaler Natur geweſen find. Alle künſtleriſche Form 
entſpringt ja doch im letzten Grunde — bewußt oder unbewußt — irgend 
einer beſonderen Geiſtesrichtung. Je mehr wir lernen, Muſik und Kirchen: 
muſik im Zuſammenhang mit der ſonſtigen Kultur⸗ und Kirchengeſchichte zu 
betrachten, deſto reifer wird unſer Urteil über Stilprinzipien und Stilprobleme 
der Kirchenmuſik werden. Die Beſchränkung der edlen und reichen polyphonen 
Kontrapunktik zu gunſten einer leitenden Melodie, der die übrigen Stimmen 
ihre Selbſtändigkeit zu opfern haben, wurde eine Verflachung der kirchen⸗ 
muſikaliſchen Kunſt. Der Vorteil einer größeren Freiheit der individuellen 
Gefühlsäußerung wurde erkauft durch Drangabe des alten kräftigen Gemein⸗ 
empfindens. Der monodiſche Stil ward das Organ einer einſeitigen ſubjek⸗ 
tiviſtiſchen Frömmigkeit, welcher der gemeinſame Glaubensgrund der mütter⸗ 
lichen Kirche nur noch wenig, die perſönliche Gemütserregung alles galt. Das 
18. Jahrhundert zeigt die Tendenz dieſer Richtung in wachſendem Maße. 
S. Bach's „einzig mögliche Geſtalt der damaligen Kirchenmuſik“ 1) hielt die 
Entwicklung eine Zeitlang auf, ging aber ſchließlich ſelbſt in ihren Fluten 
unter. a 

Es war daher eine ganz natürliche Erſcheinung, daß einerſeits, wie oben 
geſchildert (Siona 1913, Nr. 8/9), die damalige religidfe Mufik, in dem 
Gefühl, daß die ihrem Weſen entſprechende Heimat mehr neben dem Kultus, 
als in dem Kultus der kirchlichen Gemeinde liege, ſich als Konzertmuſik zu 
emanzipieren und auf eigene Füße zu ſtellen ſuchte, — andererſeits die Ver⸗ 
treter des noch nicht ganz erſtorbenen kirchlichen Geiſtes mehr und mehr in 
eine kritiſche Stellung gegen die neue, der Kirche ſich entfremdende Muſikübung 
hineingedrängt wurden. Bezeichnend iſt ein Urteil von F. E. Niedt (T 1694), 
der ſchrieb, es wiſſe eigentlich kein Menſch, was rechter Kirchen⸗ 
ſtil ſei, und den Rat gibt, man ſolle auf den Geſchmack der Gemeinde 
Rückſicht nehmen, alles möglichſt einfach ſetzen, alle Fugen mit „Amen“ und 
„Halleluja“ abſchaffen, weil fie nur „einem Gelächter und Poſſenſpiel ähnlich 
ſchienen und insgemein von den Leuten in der Kirche mit Ekel und Verdruß 
angehört würden“ (Muſikaliſche Handleitung, Hamburg 1717). Was mögen 
das für „Un⸗fugen“ geweſen ſein — oder wie ſehr war die Gemeinde bereits 
Sklavin der neuen Mode geworden! Hier wollen wir unſeren Leſern auch 
eine „Gewiſſensfrage“ nicht vorenthalten, welche der Doktor der Heiligen 
Schrift, pastor primarius und Superintendent zu Hall in Sachſen Arnold 
Mengering 1646 feinen Organiſten ftellt,2) betreffend den cultum divinum 
und feine profanationem (Verweltlichung): „Ob fie in den Kirchen unter 
währendem Gottesdienſt und in Gegenwart der Chriſtlichen Gemeinde Welt⸗ 
liche Lieder und Melodeyen, Bulen⸗Geſänge und Galliarden, 


1) Vgl. Ph. Spitta, Bachbiographie. 
2) Scrutinium conscientiae catecheticum, erſtmalig gedruckt 1646, 3. Auflage 1686, 
beſorgt v. d. Leipziger Pfarrer A. Pfeiffer. Seite 376 f. 
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Paſſamezzen (= Tanzart), Palleten, Curranten oder ander Thanten 
auff der Orgel geſchlagen?“ und er mahnt weiter in kräftigem Deutſch: 
„Mögen ſich derowegen diejenigen wohl prüfen, die offtmals des ſchönen 
Orgelklanges, ihren Damen und Löffel⸗Gänſen zu gefallen, oder aus anderen 
leichtfertigen Motiven und üppiger Welt⸗Luſt alſo ſchändlich mißbrauchen, und 
hierunter Gott und einer gantzen andächtigen Chriſtlichen Verſammlung ſpotten, 
wiewohl eher ſolch bübiſch Orgelſchlagen erfahren worden. Buben ſind es, 
Spötter und Verächter des heiligen Gottesdienſtes.“ Mattheſon behauptet 
zwar 1717 in ſeinem Kampf gegen den ſpäter genannten Buttſtedt, rechte 
Kirchenmuſiker wüßten ſchon, wie das rechte Maß (sc. in der neumodiſchen 
Muſik) zu halten ſei; denn es bliebe ja der Kirchenſtil doch immer ein 
beſonderer Stil (das beſchützte Orcheſtre, S. 142 f.). Aber er kann nicht 
umhin zuzugeſtehen, daß „ungeſchickte Notenſchmierer allen liederlichen Kram 
in die Kirchen brächten; das ſei eine Sünde und Schande.“ 

Der Erfurter Organiſt H. Buttſtedt, ein Schüler Pachelbels, ſchreibt 
1717 gegen die neue „theatraliſche“ Kirchenmuſik: „Je liederlicher und 
tänzlicher es zugehe, je beſſer gefalle es, daß es zuweilen an 
nichts fehle, als daß die Mannſen die Weibſen anfaßten und 
durch die Stühle tanzten, als wie es zuweilen auf Hochzeiten 
über Tiſche und Bänke gehe“ (Ut re mi S. 64. 81). 1726 veröffent⸗ 
lichte der Göttinger Profeſſor der Rechtsgelehrſamkeit Joachim Meyer 
ſeine „Unvorgreiflichen Gedanken über die neulich eingeriſſene theatraliſche 
Kirchenmuſik und die darin bisher üblich gewordenen Kantaten“. Pfarrer 
Chr. Gerber geißelte dieſelben als „Unerkannte Sünden der Welt“. 

Auch auf dem katholiſchen Kirchengebiete begann damals die Verderbnis. 
„Der Cöllner Dom“, ſo ſchreibt Thibaut (Reinheit der Tonkunſt, 3. Aufl., 
S. 16 f.), „wäre ſo recht der Tempel geweſen, worin die erhabenen Über⸗ 
lieferungen großer alter Zeiten ihr Heiligtum hätten finden müſſen. Allein 
was iſt geſchehen? Im Jahre 1741 erſcheint in Cölln, förmlich beſtätigt von 
dem Kurfürſten und hoch belobt von den Zenſoren, das nachher ſo praktiſch 
gewordene deutſche Choralbuch: Neues Gott und dem Lamm geheiligtes 
Kirchen⸗ und Hauß⸗Geſang der auf dem dreyfachen Wege der Vollkommenheit 
nach dem himmliſchen Jeruſalem wandernden Tochter Sion. Und eben 
dieſes Geſangbuch iſt ſo voll von menuettmäßigen, gemeinbehaglichen 
Melodien, daß man es gar nicht begreifen könnte, wenn man nicht aus der 
Vorrede fähe, der Herausgeber habe es mit großer Anſtrengung, der nötigen 
Variationen wegen von vielen verſchiedenen Meiſtern fertigen laſſen, „da die 
mehrſte Singweiſen des alten gemeinen Geſangbuchs verlüſtigt worden, oder 
die wenigſten darunter einen erbaulichen Thon enthalten.““ 

Und nun folge noch als Schlußſtück des 18. Jahrhunderts eine flüchtige 
Skizze aus dem Jahre 1781. Damals beſuchte der proteſtantiſche Pfarrer 
Nicolai im Bamberger Dome eine Stillmeſſe, welche der Fürſtbiſchof 
Fr. Ludwig von Erthal perſönlich zelebrierte. Er ſchildert ſeine Eindrücke 

11 * 
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wie folgt: ) „Während der Meſſe wurde eine Muſik gemacht, welche gar 
nicht zu derſelben gehörte. Nach der Orgel ſpielte die fürſtliche Hofkapelle 
eine Symphonie, etwa im Abel'ſchen Geſchmack, (Abel T 1787), ſangbar und 
ſchön. Jene beſtand aus zehn Violinen, zwei Bratſchen, Hoboen, Waldhörnern, 
Violoncellen, zwei Violonen, einem Fagott. Die Aufführung war nicht vor⸗ 
züglich, aber gut. Darauf fang Madame Fracaſſini, die Gemahlin des 
Kapellmeiſters, kniend eine tüchtige Bravour⸗Arie, etwa im Geſchmack von 
Traetta (Neapolitaner, 7 1779 in Venedig), geſchliffen und unſicher, von 
einem Flötengedakt des Pofttivs akkompagniert. Nachdem die Arie geendigt 
war und der Organiſt wieder ein wenig gedudelt hatte, kam eine beinahe 
komiſche Symphonie, darauf ein Andante, das, wie man in Berlin zu ſagen 
pflegt, nicht viel, aber doch wenig war; dann wieder ein Schlendrians⸗ 
Allegro. — Mir kam es unter einem ſo rigide⸗religiöſen Fürſten ſehr ſonder⸗ 
bar vor, daß der Gottesdienſt durch Opernmuſtk geſtört war, die gar nicht 
dahin gehörte.“ Der geiſtvolle und zu ſeiner Zeit gewiß „moderne“ 
J. J. Rouſſeau (+ 1778) urteilte (nach Bachmann, Grundfragen der ev. 
K.⸗M.): „Man muß, ich ſage nicht, durchaus keine Frömmigkeit, ſondern ich 
ſage, durchaus keinen Geſchmack haben, um in der Kirche der Muſik vor dem 
Choralgeſang den Vorzug zu geben. Der Choral iſt dieſer reichlichen 
und theatraliſchen, plumpen und glatten Kirchenmuſik bei 
weitem vorzuziehen, welche man in einigen Kirchen ohne Ernſt, ohne Geſchmack, 
ohne Schicklichkeit und ohne Achtung für den Ort, den man auf 
dieſe Weiſe entweiht, an ſeine Stelle treten läßt.“ Der Niedergang 
der kirchenmuſikaliſchen Intereſſen um die Wende des 18. Jahrhunderts lag 
nicht nur begründet in mangelndem Verſtändnis der kirchlichen Kreiſe, ſondern 
weſentlich auch in der Qualität der gemachten „Kirchenmuſik“. 

Und dieſes doppelſeitige verhängnisvolle Erbe kam als ſchleichende Seuche 
herüber in das 19. Jahrhundert. Im Jahre 1825 klagte der weitblickende, 
für alle edle Kunſt begeiſterte Rechtsgelehrte A. F. J. Thibaut) über die 
Kirchenmuſiker ſeiner Zeit: „Allenthalben Vernachläſſigung des Generalbaſſes, 
und faſt nichts als Studium der gemeinen Oper und anderer untergeordneter 
Dinge! Was davon in der Woche dem Muſiklehrer hängen geblieben iſt, das 
muß am Sonntage auch in der Kirche wieder angebracht werden, und damit 
bekommt man hier oft ſo viel Weltliches und Verkehrtes zu hören, daß man 
ſich nicht zu wundern brauchte, wenn der Unmut einmal in der Kirche ſelbſt 
laut würde“ (S. 23). Auch in Italien findet Th. — mit Ausnahme der 
Sixtiniſchen Kapelle — überall die volle Zügelloſigkeit. „Selbſt in dem ehr⸗ 
würdigen Dom zu Mailand werden jetzt oft, als Vorſpiele zu Kirchengeſängen, 
gemeine Walzer und Opernarien vorgetragen, alſo in eben der Stadt, wo 


1) Vgl. Dr. Heinr. Weber, Der Kirchengeſang im Fürſtbistum Bamberg. Köln 1898, 
S. 37. 

2) Vgl. fein „goldenes Büchlein“, wie man es nannte, „Über Reinheit der 
Tonkunſt“. 1. Aufl. 1825. 3. Aufl. 1851. Hrsg. v. Miniſterialrat v. Bähr. Heidelberg, 
Mohr's Verlagsbuchhandlung. 
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Gregor der Große ſeine herrlichen Singſchulen ſtiftete.“ Er erzählt von einem 
damals lebenden berühmten Pariſer Komponiſten, der in der kaiſerlichen 
Kapelle in Petersburg gediegene alte Geſänge gehört hatte, er habe ausgerufen: 
„Muß ich nach Rußland kommen, um hier zum erſten Male ordentliche 
Kirchenmuſik zu hören?“ Des weiteren klagt Th. über die Organiſten: 
„Wohin haben es unſere Organiſten gebracht? Zu nichts anderem, als daß 
jeder halbe Kenner der Muſik nur zu oft mit Unwillen über muſikaliſche 
Tändelei und Geſchmackloſigkeit aus der Kirche geht. Das Vorſpiel oer, 
ſtimmt für den Choral; das wirrige Zwiſchenſpiel verflüchtigt ihn 
zur Hälfte; und das letzte Nachſpiel ſcheint nur darauf angelegt zu ſein, 
die Predigt und alles Andere vollends tot zu ſchlagen“ (S. 34). Über 
die Werke, welche „in den letzten 50 Jahren“ (vor 1825) im Jache des 
Kirchen⸗ und Oratorienſtils erſchienen waren, ſchreibt Th.: „Meiner innigſten 
Überzeugung folgend ſage ich nach wie vor: Der Kirchenſtil iſt faſt ganz ver⸗ 
loren; der Oratorienſtil faſt überall in den Opernſtil übergegangen; der 
Opernſtil oft in das Unreine, Tolle, Gemeine, Überſpannte. Und dieſes letzte 
Allerlei hat man häufig wieder in der Kirche einzuſchwärzen verſucht“ (S. 60). 
Mit Recht kritiſiert Th. auch die noch viel beſſere Kirchenmuſik von J. Haydn 
und A. Mozart als zu wenig ernſt und tief und erzählt, daß Mozart über 
ſeine, ihm für Geld abgepreßten Meſſen ſelbſt lächelte, während Joſef Haydn 
im Kirchenſtil feinem Bruder Michael unbedenklich den Vorrang einräumte. 1 
Der Wiener Geſchmack blieb auch unter der Firma glänzender Namen eine 
Geſchmacksverirrung und wurde es unter den Epigonen der Großen immer 
mehr. Beethoven's Missa solemnis weiß davon zu berichten, wie wenig man 
fähig war, wirklich Tiefes zu faſſen.?) Die Bahn der Mode ging ins Ober⸗ 
flächliche. Was erzäht Fr. Mergner (geb. 1818) in ſeinem Vortrage auf 
dem Kirchengeſangvereinstage zu Halle a. S. 18849) über die kirchliche Chor: 
mut, die nach feiner Erinnerung 50—60 Jahre zuvor in feiner Vaterſtadt 
Regensburg, ja in allen anderen Städten, zumal in den kleineren, vollends 
in den Landgemeinden bei den feſttägigen Hauptgottesdienſten produziert 
worden war? Er ſagt: „Wenn es mit der Leiſtung der Choralmuſik hochkam, 
ſo war es etwa eine Arie und Chor aus Händels Meſſias oder aus der 
Schöpfung von Haydn; in der Regel war es ein Geſänge, Gegeige und 
Gepfeife, das von dem sacrum der Kirchenmuſik aus dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert nichts, von dem profanum modern dramatiſcher und ſymphoniſtiſcher 
Muſik ſehr viel und auch das noch mit verwäſſertem Gehalt hatte. Von 
einer Motette im Stile der alten Meiſter, eines Gallus, Melchior Frank, von 
einer Choralſiguration eines Eccard oder auch Seb. Bach kein Ton.“ 


) Wir ſtimmen hier Th. ganz entſchieden bei, obwohl neuerdings im Namen der 
Kunſt von Wien aus mit Pauken und Poſaunen für die angeblich echt kirchliche Mufit 
der Haydn⸗Mozartperiode Propaganda gemacht wird. Vgl. die Schriften von A. Schnerich: 
„Meſſe u. Requiem ſeit Haydn u. Mozart.“ Wien 1909. Unſere Kirchenmuſik. Wien 1911. 

) Vgl. meinen Aufſatz über Beethovens Chriſtentum, Siona 1910. 
2) Denkſchrift 1884, S. 36. Stuttgart, Metzer ſche Buchhandlung. 
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Man muß derartige Schilderungen wieder einmal an feinem geiftigen 
Auge vorüberziehen laſſen, um zu begreifen, wie das Unbegreifliche möglich 
war, nämlich daß noch um das Jahr 1830 in Städten die bis dahin übliche 
„Kirchenmuſik“ (d. i. Chor und Soli mit Inſtrumentalmuſik, Orgel, Orcheſter) 
eines ſchönen Tages ſang⸗ und klanglos in der Verſenkung verſchwinden 
konnte. In der einſtigen Reichsſtadt Memmingen beſtand bis 1829 noch 
jeden Sonntag „Kirchenmuſik“; dann wurde fie abgeſchafft. Einige klägliche 
Reminiszenzen an die alte Herrlichkeit liegen teils auf der Orgelempore, teils 
dienen ſie der Stadtmuſik: ein Paar Keſſelpauken, ein paar Streichinſtrumente, 
eine Poſaune und ein Waldhorn. Was es zuletzt für eine „Kirchenmuſik“ 
geweſen ſein mag, davon konnte man noch bis vor wenigen Jahren eine 
Vorſtellung bekommen, wenn man den „Leichengeſang“ bei Beerdigungsfeiern 
hörte: 4 ausgeſungene Männerſtimmen, begleitet von ein paar Blech⸗ und ein 
paar Klarinettenbläſern der Stadtkapelle. “) 

Wir glaubten der Gerechtigkeit dieſe vorſtehende Schilderung der traurigen, 
in ihren Ausläufern zum Teil noch in die Gegenwart hereinreichenden Übel⸗ 
ſtände ſchuldig zu ſein, ehe wir die Behauptung wagten: Die Exiſtenz des 
emanzipierten „Kirchenkonzerts“ weiſt auf zahlloſe Verſündigungen hin, 
welche ſich beſonders die evangeliſche Kirche gegenüber der Kirchen⸗ 
muſik hat zu ſchulden kommen laſſen.“) 

Freilich das ſcheint uns zuviel geſagt, was neuerdings Dr. Heinrich 
Scholz s) behauptet hat: „Der Puritanismus mit feinem Kunſthaß tft ein echter 
Zweig am Stamm des herben Proteſtantismus; der Proteſtantismus iſt nach 
ſeinen nächſten Tendenzen eine unkünſtleriſche Religion.“ Das trifft doch nur 
bei dem „reformierten“ Proteſtantismus zu, deſſen Sendboten einſt gleich zu 
Beginn der Reformation von Zwingli's Geiſt getragen, z. B. in unſeren 
ſchwäbiſchen Reichsſtädten Memmingen, Ulm u. a. die Orgeln als greuliche 
Götzenpfyffen, des Teufels Werk und ſchändlichen Abgöttereidienſt aus den 
Kirchen hinauswerfen ließen. Dagegen hatte Luther auch in dieſer Beziehung 
„einen anderen Geiſt“ und wollte ſtets alle Künſte, die Muſik vorne dran, 
im Dienſt des Höchſten im Gotteshauſe haben.“) Das iſt ja hinlänglich bekannt. 
Scholz weiſt dann im Laufe ſeiner von großer Kunſtfreudigkeit erfüllten Dar⸗ 
legungen auch ſelbſt nach, wie der Proteſtantismus aus dem Innerſten ſeiner 
ganzen Natur heraus Kunſt und Kirchenmuſik zu neuer eigenartiger Blüte 
entfalten mußte. Selbſt der ſtark von altreformiertem Geiſte puritaniſcher 
Färbung angehauchte Pietismus hat in der „Brüdergemeinde“ die religiöfe 

1) Dieſe unglaubliche Zuſammenſtellung iſt jetzt beſeitigt, und an die Stelle des 
Männerquartetts ein Knabenchor getreten, der eventuell durch Männerſtimmen und Blech⸗ 
muſik verſtärkt wird. 

) Vgl. Nr. 5 meiner Theſen zum Frankfurter Kirchengeſangvereinstag 1912. Feſt⸗ 
ſchrift S. 24, Breitkopf u. Härtel, Leipzig. 

) Korreſpondenzblatt des ev. Kirchengeſangvereins 1913, Nr. 9, Kirchenmuſikaliſche 
Zeitfragen. 

) Luther: „Wer durch ſolch lieblich Wunderwerk nicht bewegt wird, der muß wahrlich 
ein grober Klotz ſein, der nicht wert iſt, daß er ſolche liebliche Muſika höre.” 
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Mufik zu einer Höhe erhoben, von dem — wie Scholz ſagt — die Landes⸗ 
kirche noch immer im ganzen und großen weit entfernt iſt. 

Wir müſſen vielmehr die wirkliche oder vermeintliche Kirchenmuſik⸗ 
feindſchaft der proteſtantiſchen Kirche zunächſt als Reaktion gegen die oben 
gezeichneten Verirrungen einer falſchen Kirchenmuſik betrachten lernen. Sie iſt 
demnach, ſoweit lutheriſche und andere nichtpuritaniſche Kirchengebiete in 
betracht kommen, verhältnismäßig jüngeren Datums. Aber in dieſer Reaktion 
ging man zu weit. Man ließ durch ſchlechte Kirchenmuſik verärgert und 
enttäuſcht dem allerdings ſtets im Hintergrunde lauernden doktrinären 
Theologieproteſtantismus, beſſer geſagt, dem verknöcherten Intellektualismus, 
der im 18. und 19. Jahrhundert beſonders groß geworden, zu viel Spielraum 
im praktiſchen Leben und Kultus der Kirche. Geſchickt und geſchäftig, aus 
aller Not eine Tugend, aus allen Fehlern eine ſchöne Theorie und feinpolierte 
Prinzipien des angeblich „genuinen“ Proteſtantismus zu machen, begann der 
weltfremde Theoretiker auf die Übermacht der Aſthetik in der Kirche zu 
ſchelten und wiederholte auch in kirchenmuſikaliſchen und liturgiſchen Fragen 
den alten Erbfehler der Proteſtanten, nämlich die Definition: Proteſtantiſch⸗ 
antikatholiſch! Was hat doch dieſer unſelige Übereifer unſerer Kirche ſchon 
für Schaden gebracht, wieviel gute Saat verwüſtet und wieviel Unkraut als 
echtproteſtantiſch gehegt und gepflegt! Man verwechſelt die heilige Freude an 
den erhabenen Eindrücken der Kunſt mit Sinnlichkeit oder mit Myſtizismus. 
Man ſtellt der „Sinnlichkeit“ der katholiſchen Kirche das ernſte „proteſtantiſche 
Gewiſſen“, dem Myſtizismus Rons die reine und lautere proteſtantiſche Lehre 
gegenüber; die Kunſtarmut eines verkrüppelten Proteſtantismus wird auf ein⸗ 
mal unter den Händen der geſchickten Verwandlungskünſtler ein Vorzug. Nicht 
ohne Ironie ſagt der große Goethe: „Wir Proteſtanten leben von etwas 
Predigt und Geſang“. Seither iſt freilich vieles anders und beſſer geworden. 
Aber noch gegen Ende des 19. Jahrhunderts klagt der feinſinnige Riehl, 
der reichlich Gelegenheit hatte, proteſtantiſchen und katholiſchen Gottesdienſt 
zu vergleichen: „Unſer evangeliſcher Kultus iſt ſchlicht, nüchtern, praktiſch, 
aber auch ungemütlich und poeſielos!“ Und nicht ohne Bitterkeit ruft Prof. 
Dr. A. Köſtlin, der umfaſſende Denker upd gemütvolle Muſikkenner, deſſen 
Muſikgeſchichte jeder Kirchenmuſtker beſitzen ſollte, 1882 auf dem Stuttgarter 
Deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstage, den Führern der Kirche zu: 
„Wir haben euch gepfiffen und ihr habt nicht getanzt; wir haben euch geklagt, 
und ihr wolltet nicht weinen. Mögen es dann andere verantworten, wenn 
dem evangeliſchen Volke der Gottesdienſt zum Inbegriff ermüdender Langeweile 
wird, und wenn die Künſtlerwelt enttäuſcht und entmutigt von der evan⸗ 
geliſchen Kirche ſich abwendet, um entweder dem Meſſias zu Bayreuth oder 
dem Papſt in Rom zu huldigen, weil der Schöpfer des „Parfifal* der 
religiöſen Kunſt neue Bahnen weiſt und die römiſche Kirche allein ihr Raum 
und Heimat biete!“ (Fortſ. folgt.) 
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2. Prei umſtrittene Kollekten Tuthers. 
Von Paſtor Graff, Kl.⸗Freden. 
Schluß.) 
III. Das Sündflutgebet.!) 


Dieſes lautet: Allmächtiger, ewiger Gott, der du haſt durch die Sünd⸗ 
flut, nach deinem geſtrengen Gericht, die ungläubige Welt verdammt, und 
den gläubigen Noah ſelb acht nach deiner großen Barmherzigkeit erhalten, 
und den verſtockten Pharao mit allen Seinigen im roten Meer erſäuft und 
dein Volk Israel trocken hindurch geführet, damit dies Bad deiner heiligen 
Taufe zukünftig bezeichnet, und durch die Taufe deines lieben Kindes, unſers 
Herren Jeſu Chriſti, den Jordan und alle Waſſer zur ſeligen Sündflut 
und reichlicher Abwaſchung der Sünden geheiligt und eingeſetzt: Wir bitten 
durch dieſelbe deine grundloſe Barmherzigkeit, du wolleſt dieſen M. gnädiglich 
anſehen und mit rechtem Glauben im Geiſt beſeligen, daß durch dieſe heilſame 
Sündflut an ihm erſaufe und untergehe alles, was ihm von Adam angeboren 
iſt und er ſelbſt dazu getan hat, und er aus der ungläubigen Zahl ge⸗ 
ſondert in der heiligen Arca der Chriſtenheit trocken und ficher behalten, all: 
zeit brünſtig im Geiſt, fröhlich in Hoffnung, deinem Namen 
diene, auf daß er mit allen Gläubigen deiner Verheißung 
ewiges Leben zu erlangen würdig werde, durch Jeſum Chriſtum 
unſern Herren. Amen. 

Es gab zwei Anſchauungen über dieſes Gebet. Einige (Daniel, Höfling, 
Kawerau) näherten ſich der Auffaſſung, daß Luther der Urheber des 
Gebetes ſei, und nur ſo iſt es zu erklären, daß man dieſes faſt überall 
außer Gebrauch gekommene Gebet, ganz abgeſehen von ſprachlichen und dog⸗ 
matiſchen Bedenken, um feiner „Altehrwürdigkeit“ willen als ein der luthe⸗ 
riſchen Kirche eigentümliches „Kleinod“ auch in neuere Agenden wieder ein⸗ 
gefügt hat. 

Andere dagegen meinen, es ſei vorläufig noch nicht ſicher genug 
feſtgeſtellt, ob es von Luther oder älterer Herkunft ſei, fo Köſt⸗ 
lin, Luthers I. S. 543. 

Wie ſehr aber die im Rechte geweſen find, welche wie Hering, Althaus, 
Rietſchel ſich mindeſtens für Bearbeitung einer alten Vorlage ent⸗ 
ſchieden, beſtätigen die Darlegungen Drews, nach denen dies Gebet auch nicht 
einmal mehr als eine Bearbeitung, ſondern als Überſetzung, und zwar wört⸗ 
liche, eines damals vielleicht nur noch in Wittenberg gebräuchlichen Gebetes 
war, obgleich dafür als wohl urſprüngliches Taufwaſſerweihegebet auch damals 
ſchon im katholiſchen Taufformular gar kein Platz mehr war. 

Freilich hatte ſchon Calvör und fo auch wieder Achelis? I S. 445 on: 
genommen, daß Luther ein altes Gebet benutzt haben müſſe, weil ſich eben⸗ 
dasſelbe Gebet in ſo vielen andern gleichzeitigen reformatoriſchen Tauf⸗ 
formularen findet, ſogar in Zürich, im Common prayer book, und durch Joh. 


) Literatur dazu bei Drews S. 112 Anm. 1. 


Leiſentritt wieder in einem katholiſchen Ritual. Aber es ift doch zu unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß überall die Vorlage gerade zu dieſem Gebete verloren gegangen 
wäre, denn es findet ſich in keiner einzigen der uns bekannten vorreformato⸗ 
riſchen Agenden. Ihnen allen muß bei Aufnahme dieſes Gebetes, wie Kawe⸗ 
rau erkannt hat, Luthers Taufbüchlein oder eine davon abhängige Ordnung 
vorgelegen haben (vgl. auch Althaus, Hiſt. Grundlagen S. 42). 

Man hatte ja nun ſchon 

1. vermutet, die Wendung: was ihm von Adam angeboren 
und er ſelbſt dazu getan hat, habe nur Zweck bei einer Proſelytentaufe 
und ſchon deshalb hätte ſich Luther bei Abfaſſung eines Büchleins für die 
Kindertaufe wohl ſchwerlich ſo ausgedrückt. Dieſe Worte ſind auch in vielen 
lutheriſchen Ordnungen teils fortgelaſſen, teils eingeklammert, teils nur bei 
einer Erwachſenentaufe geſtattet. 

2. Ferner erinnerte man ſich, daß die dreifache Typologie: Sündflut, 
Rotes Meer, Jordan (auf Grund von 1. Petr. 3, 20 und 1. Kor. 10, 1) 
nicht nur mittelalterlich ſei (Durandus: a tribus, quae in veteri testa- 
mento fuerunt . . . a diluvio et a mari rubro et a Jor dane, quae 
baptismi figura fuerunt . . .) ſondern ſchon altkirchlich (viele Nachweiſe bei 
Hering in Stud. und Krit. 1892, S. 282 ff.). 

3. Der Schluß des Schluß des Sündflutgebetes hat ſehr große Ahnlich⸗ 
keit mit dem Gebet: Deus patrum nostrorum . . ., welches ſonſt in der 
römiſchen Taufliturgie an dieſer Stelle bei der Salzdarreichung ſteht. Es 
heißt darin: 

V Geesen sit semper domine spiritu fervens, spe gaudiens, tuo 
Luther: — allzeit — brünſtig im Geiſt, fröhlich in Hoffnung 
nomini serviens, ut cum fidelibus tuis promissionum tuarum aeterna 
1 Namen diene, auf daß er mit allen Gläubigen deiner Verheißung ewiges 
Paten consequi mereatur per.. Amen. 

Leben zu erlangen würdig werde durch. .. Amen. 

Luther könnte nun den erſten Teil dieſes Gebetes unter Berückſichtigung 
der unter 2. genannten auch ihm bekannten Typologie ſelbſt geſchaffen und im 
übrigen die ihm vorliegende Kollekte unter Streichung des ſich auf die Salz⸗ 
darreichung beziehenden Worte beibehalten haben. Aber warum ſtrich er dieſen 
Abſchnitt, da er doch die Salzdarreichung ſelbſt damals noch nicht verwarf. 
In Straßburg (Hubert a. a. O. S. 27) ſchloß man ſich 1524 bei der Salz⸗ 
darreichung mit den geänderten Worten: „Nimm das Salz der Weisheit, die 
dich ... an Luthers Taufbüchlein an, aber behielt das Gebet Deus patrum 
nostrorum mit den ſich auf den Satz beziehenden Worten bei. Auch wäre 
bei dieſer Annahme, daß wenigſtens ein Teil des Gebetes Luthers Werk ſei, 
noch nicht die Hinzufügung der für die Kindertaufe merkwürdigen Wendung 
unter 1. erklärt. 

Es bleibt alſo nichts andres übrig, als daß Luther entweder zwei Gebete 
zuſammengezogen hat, oder wie Drews nachweiſt, ein ihm vorliegendes ſonſt 
unbekanntes Gebet wohl faſt wörtlich überſetzt hat. 
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In der ägyptiſchen Taufliturgie des 6. Jahrh. (Drews S. 115) und in 
der äthiopiſchen finden ſich zur Waſſerweihe Gebete, die mit der gleichen ſehr 
alten und ſeltenen Anrede: Deus patrum nostrorum beginnen, und es folgt 
dann faſt wörtlich wie bei Luther nicht nur die dreifache Typologie, Sündflut, 
Rotes Meer und Jordan, ſondern auch, daß hierdurch die Einſetzung der Taufe 
„zukünftig bezeichnet“ ſei noor una). Die ähnlichen Gebete der ſyriſchen 
Liturgie der Jakobiten und der armeniſchen Kirche fahren nun mit einer Bitte 
für den Täufling fort und ſchließen auch, ganz ſo wie bei Luther, damit, daß 
ihm die Verheißungen des ewigen Lebens zu teil werden möchten. Man wird 
auf grund deſſen Drews Folgerung beiſtimmen müſſen, daß zwiſchen jenen alt- 
kirchlichen Gebeten und Luthers Gebet einerſeits, und andrerſeits wegen der 
Ahnlichkeit in Anrede und Schluß auch ein Zuſammenhang zwiſchen dem 
Waſſerweihgebet und dem Salzdarreichungsgebet beſteht. Als das Waſſer⸗ 
weihegebet im Abendlande nach der Trennung der Waſſerweihe von den einzel⸗ 
nen Taufhandlungen in der Taufliturgie nicht mehr nötig war, verwandelte 
man es in ein Salzdarreichungsgebet, ſtrich alſo alles, was ſich aufs Waſſer 
bezog und ſchob zwiſchen dem noch brauchbaren Anfang und Schluß einige 
Worte zur Salzdarreichung ein. Und ähnlich ſo wird man in der orthodoxen 
Kirche verfahren haben, indem man aus dem Waſſerweihegebet ein Olweihe⸗ 
gebet machte, auch das Überflüſſige ſtrich, aber doch nicht fo viel, weil der 
Abſchnitt über die Sündflut durch Hinzunahme einiger Worte über den Ol⸗ 
zweig im Schnabel der Taube gut ſtehen bleiben konnte. 

Iſt man aber erſt überzeugt, daß einſt ein ſolches Waſſerweihegebet vor⸗ 
handen war, wie Drews es mit Hülfe der orientalifchen Gebete zurück⸗ 
konſtruiert, ſo iſt auch dies nicht undenkbar, daß man zu Luthers Zeiten 
— denn damals fanden ſich in den Ritualien der römiſchen Kirche noch viele 
landſchaftlich, ja ſogar örtlich begrenzte Eigentümlichkeiten — in Wittenberg 
dieſes Gebet kannte und benutzte. Bekanntlich ſchloß ſich Luther in den 
übrigen Teilen ſeines Taufbüchleins, ſoweit er es nur irgendwie mit reforma⸗ 
toriſchen Grundſätzen vereinigen konnte, ſeinen Vorlagen faſt wörtlich an. Und 
das wird man auch an dem „liturgiſchen Rätſel“ des Sündflutgebetes als 
durch die Forſchungen vieler Jahre Schritt für Schritt immer unwiderleglicher 
nachgewieſen ſagen müſſen. 


xx Literatur xx 


1. Bibliothek der Kirchenväter, herausgegeben von O. Bardenhewer, Th. Schermann und 
K. Weyman. 1911 u. 1912. Kempten und München, Joſ. Köſel. Geh. der Band 
2,70 M., geb. in Leinw. 3,60 M., in Halbperg. 4 M. 

Bd. V. Griechiſche Liturgien. Palladius, Leben der heil. Bäter. Gerontius, Leben 
der heil. Melania. 498 S. 

Seit Erſcheinen des Hülfsbuchs von Hering (1889) find die Quellen immer reicher ge 
floſſen und ausgiebiger benutzt worden, ſo daß die Liturgie der alten Kirche nicht mehr 
ſoviel Rätſel bietet wie einſt. Dem Überſetzer der griechiſchen Liturgien, die wir in dieſem 
Band kennen lernen, R. Storf, verdanken wir zugleich eine ſachliche Erklärung im Anhang 
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S. 295 ff., und der zweite Herausgeber, Th. Schermann, hat Einleitungen vorausgeſchickt. 
Die katholiſchen Bearbeiter find mit der evang. Forſchung vertraut, wir ſähen aber gerne 
Cracaus wertvolle Ausgabe der Chryſoſtomosliturgie berückſichtigt. In der ebengenannten 
Liturgie liegt, wie S. 198 f. zu ſehen, eine der bedeutendſten vor. S. 200 und 265 iſt 
das Zeugnis des angeblichen Proklus erwähnt. Rietſchel (Liturgik 1 S. 290) verwertet 
dieſe Schrift noch als beweiskräftig, Schermann und Storf nehmen aber viel mehr aus den 
handſchriftlichen Befunden das Zeugnis über den Werdegang. Einige Bemerkungen werden 
geſtattet ſein. Das „Engelbrot“, der Leib Chriſti im Abendmahl, iſt bei Daniel, Theſ. 
h. I, S. 253, jo erklärt: Die Engel dürfen, während der Prieſter die Worte der Segnung 
ausſpricht, Chriſti Leib in der Brotgeſtalt erblicken. Dahin zielt wohl auch das Trisagion 
vor der Segnung (in der Chryſoſtomoslit. u. a.), es iſt ja ein Geſang der Engel. So 
wenig das Segnen des Weihrauchs (Hering S. 115, 3. 8 ff.) mit dieſem Segen von Brot 
und Wein zu tun hat, iſt es doch nicht zu übergehen, da auch hier die Engel (Michael, 
wohl wegen Offb. 8, 3 f.) des Dienſtes wartet. Der Opfergedanke hat, wie mir ſcheint, 
nicht zum wenigſten durch dieſe naheliegende Erinnerung an die himmliſchen Kräfte Ein⸗ 
gang in die Meſſe gefunden. So fällt es uns nicht auf, wenn M. v. Cochem, Großer 
Baumgarten, in einem Meßgebet ausruft: Ja, wenn ich aus allen Engeln und Menſchen 
könnte lauter heil. Prieſter machen, welche alle Tag Meß leſeten, ſo wollte ich es mit 
höchſter Herzensfreud und Freiwilligkeit tun. Welche Überſetzung von . (Cracau S. 101, 
weiter“, Storf S. 248 „nochmals“) dem Sinn mehr entſpricht, mag in Zweifel bleiben, wir 
müſſen immerhin bedenken, daß unmittelbar vorher von Darbringen die Rede iſt. Die Worte 
der Fürbitte, die auf Maria gehen (Cr. S. 105 f., St. S. 249), befaſſen nicht eine eigent⸗ 
liche Fürbitte, aber ebenſowenig eine an ſie — Maria — gerichtete Bitte, ſondern eine 
Lobpreiſung, freilich (pol, den Hirmos bei St. S. 249) mit leiſer Andeutung des Gedan⸗ 
tens an die Fürbitterin. Cracau läßt hinweg, daß das Vaterunſer vom Prieſter ſtill 
gebetet wird (zu S. 114), auch das Amen des Volks hat nur Storf. Deſſen Verdeutſchung 
lieſt ſich gut. Statt bemitleiden (S. 220 u. a.) könnte „ſich erbarmen“ ſtehen, doch iſt 
wiederum S. 207 in der Bitte an Maria richtig: „würdige uns deines Mitleides.“ Cracau 
S. 60 Anm. 4 nennt die fürs Kirchenjahr geordneten evangeliſchen Leſungen. Die Predigt 
fällt (Rietſchel S. 297) weg (vgl. dagegen S. 280, in der Veſper), auch das römiſche 
Miſſale gedenkt ihrer nicht, nur im Ritus cel. Miss. heißt es: Wenn aber zu predigen iſt, 
geſchehe es durch den Prediger nach dem Evangelium. — Im angezeigten Band S 143 
Anm. 1 wäre 4. Moſ. 16, 22 hineinzufügen. Das Komma vor Söhne der Widder S. 230 
zu ſtreichen. Die beiden geſchichtlichen Werke, die Lausiaca und die Vita s. Melaniae, 
find ſowohl fortlaufend wie für ſich mit Seitenzahlen verſehenz es find wertvolle frühchriſt⸗ 
liche Denkmale, die, wie nicht zu leugnen, Spuren von ſpäter ausgebildeten Lehren uud 
Sitten, z. B. vom Fegfeuer (S. 59 der L.), zeigen. Vom Sitzen, Stehen und Knien 
beim Gebet und bei der Leſung vgl. die Liturgien, S. 54, 144, 164, 166 u. a. Spricht 
etwas dagegen, daß wir das Gebet für die Verſtorbenen S. 72, aus den Ap. Konſt., 
S. 157, aus dem Euchologion des Serapion, in unſern kirchlichen Gebrauch herübernehmen? 

Einiges, was für die Bibelauslegung nützlich ſein kann, ſei beiläufig angeführt. Th. 
Groß in den Theſ. am Schluß ſeiner Commentatio über Gal. 3, 19 f. verſteht das Rohr 
Matth. 11, 7 wörtlich, hier könnte Laus. S. 38 verglichen werden. 1. Kor. 15, 32 wird 
durch S. 107 und Anm. 2 verſtändlich. S. 94 Anm. lieſt man „Crispin .. ſtahl ..“ 
ſei Verſtümmlung aus . ſtalt - ſtellte. S. 24 würde richtiger die (nicht: das) Scherf⸗ 
lein geſagt. 

Die Sorgfalt der Arbeit und des Drucks verdient alles Lob. Der einzige undeut⸗ 
liche Satz, der uns begegnete, iſt S. 306 der Lit.: Die griechiſche Kirche hat Haupttöne 
1, 2 uſw. Hertel. 

2. Bibliothek der ſtirchenväter. Bd. VI. Ausgewählte Schriften der ſyriſchen Dichter 

Cyrillonas, Baläus, Iſaak von Antiochien und Jakob von Sarug. Überſetzt von 

Dr. P. S. Landersdorfer. 
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Reicher Stoff iſt auch hier geſammelt. Eine fremde Welt zunächſt, und doch uns 
verwandt in ihrem chriſtlichen Denken und Empfinden, anziehend für das ſinnende Gemüt. 
Der Katholik freilich kann leicht in Befangenheit mehr ſehen als das Auge des evangeli, 
ſchen Leſers, denn z. B. S. 41 iſt das 8. Gebet weniger zur heil. Jungfrau als zu 
Chriſtus gerichtet, wenn ſchon die vorhergehenden an ſie ſelbſt gehen, dies aber ſo, daß 
Chriſtus die Mutter überſtrahlt. Einlegungen wie die S. 29 über Petrus treten dem 
Katholiken wohl unvermerkt nahe. Die Freiheit des Glaubens läßt Raum, dieſe Geiſtes⸗ 
erzeugniſſe noch einmal zu denken und ſich daran zu nähren. Bibliſches Wort erſcheint 
im Widerhall der Dichtung, iſt es doch menſchlicher Kunſt nicht verſagt, die göttlichen Ge⸗ 
heimniſſe mit einem Gewand zu umkleiden, worin wir ſie beſſer wahrnehmen. Jene 
Frömmigkeit liebte das Bild, in den Vorbildern: Dornbuſch, Wolke, Leiter uſw. ſtand 
Maria vor der Seele. Vgl. Wackernagel, Deutſches Kirchenlied, 1841. S. XVI, und in 
vorliegendem Band — gegen die Deutung des Felſen uſw. auf Maria — S. 220 (oder 
in der beſonderen Seitenzählung des 2. T. S. 120): .. weil der Typus des Sohnes 
Gottes ſie begleitete, und S. 332 ff. oder in der eigenen Seitenzählung S. 84 (das Geſicht 
Jakobs zu Bethel). 

Die ſyriſchen Lehrer und Sänger reden, vermöge dieſer fließenden Überſetzung, 
unſere Sprache, nur war es nicht möglich jedes Wortſpiel wiederzugeben, indes wird in 
Anmerkungen darauf hingewieſen. Auch der andre Umſtand liegt in der Sache ſelbſt, 
nämlich die Abweichungen des deutſchen vom ſyriſchen Wortlaut bibliſcher Sätze, das will 
freilich auch ſagen von der Vulgata, manchmal aber auch vom hebräiſchen Urſpruche 
Aus der Fülle der Gaben, die uns der Band ſo anziehend darbietet, würde ſich leicht 
eine Ausleſe vorlegen laſſen, der ganze Reichtum erſchließt ſich jedoch nur bei Kenntnis 
der Sammlung ſelbſt, womit zugleich die Schatten in der farbenglänzenden Dichtung 
emporſteigen werden, ſie ſind dem Herausgeber, der ſonſt als Katholik viel Licht ſieht, nicht 
verborgen geblieben. Su 
3. Bibliothek der Kirchenväter. Bd. II. Dionyſius der Areopagit, Gregorius der 

Wundertäter, Methodius von Olympus. Überſetzt von J. Stiglmayr, H. Bourier 

und L. Fendt. W 

In die Welt des Dionyſius, deſſen ſchriftſtelleriſche Abhängigkeit von Proklus über 
allen Streit erhaben iſt, ſchauen wir hinein und lernen aus ihnen außer allgemeinen 
Aufſchlüſſen über ſeine chriſtlich⸗-neuplatoniſche Denkart auch die Lehre alter Zeit über die 
gottesdienſtlichen Handlungen von der Taufe an bis zur Mönchsweihe. Ein Dilherr, ein 
Arnold und früher Eckart haben von Dionyſius das Licht empfangen, das ihren Glauben 
durchflammte. Die kundige Hand des Überfegers führt uns durch das Feld — teilweiſe 
ſchwieriges Gelände, aber nicht unfruchtbar. Ganz überzeugt hat uns die Darlegung 
S. 132 ff., wonach in dem „Symbolum“ das Glaubensbekenntnis gefunden werden muß, 
noch nicht. Auf das Gebet für die Verſtorbenen wieſen wir bereits bei Band V Hin, wir 
treffen nun S. 189 — 205 eine Belehrung über den rechten Sinn dieſer Gebete an. Die 
Kindertaufe und das Patenamt wird S. 206 f. begründet. 

Das „Gaſtmahl“ des Methodius iſt für uns noch beſonders wertvoll durch die Hymne 
S. 118 ff. (in der Seitenzahl des Bandes S. 388 fj.), deren griechiſcher Form das deutſche 
Nachbild wohl nichts nachgibt. Die Worte der Arete können hier füglich wiederholt 
werden: Der Thekla — der Sängerin des Liedes — reiche ich den Kranz. Man ſchließe 
auf den ganzen Hymnus aus dem Anfang: 

Vom Himmel, Mädchen, dröhnt des Totenweckers Rufen: 
Dem Bräutigam entgegen! Auf nach Oſten alle, 
In weißen Kleidern, Lichter tragend! Eh' der Herrſcher 
Zu früh für euch ins Tor tritt! 
„Dir bleib ich rein, und ſtrahlendlichte Lampen tragend 
Eil' ich zu dir, Geliebter!“ Hertel. 
4. Neue Evangeliſche Choralbücher: Svensk Koralbok (Schwediſches Choralbuch), ut- 
given of G T. Lundblad, Lund 1912. — Korälikönyv (Ungariſches Choralbuch), 
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von Kapi Gyula. Budapeſt 1912. — Choralbuch für die evang. Kirche Württem ⸗ 

bergs. Stuttgart 1912, Metzlerſche Buchhandlung. 

5. „Max Heſſes Deutſcher guter. calender für das Jahr 1914“, 29. Jahrgang, mit 
Porträt und Biographie Dr. Felix Draeſekes und einem Artikel „Über einige un- 
bekannte vererbte Stichfehler in Beethovenſchen Symphonien“ aus der Feder Dr. M. 
Ungers. Leipzig, Max Heſſes Verlag. Preis in einen Band elegant gebunden 2,25 M., 
in zwei Teilen (Notiz⸗ und Adreßbuch getrennt) 2,25 M. 

Gleich ſeinen Vorgängern bringt auch der vorliegende 29. Jahrgang ein reiches ſtati— 
ſtiſches chroniſtiſches Material über das geſamte Muſikleben Europas, einen reichhaltigen 
Adreſſenteil mit den genauen Anſchriften der ausübenden und ſchaffenden Tonkünſtler, 
Muſikſchriftſteller und Referenten, Konzertbureaus, Zeitſchriften uſw. in Deutſchland, Dfter- 
reich⸗Ungarn, der Schweiz, Luxemburg, den Niederlanden, Belgien, Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Rußland und der Türkei (insgeſamt ca. 400 Städte auf 350 Druckſeiten = 
ca. 30 000 Adreſſen). Zwei literariſche Arbeiten aus der Feder des beſtbekannten Leipziger 
Muſikſchriftſtellers Dr. Max Unger erhöhen den Wert dieſes Muſikalmanaches, der ſich bei 
vornehmer Aus ſtattung auch noch durch Wohlfeilheit beſonders auszeichnet, um ein be- 
deutendes. Über einige unbekannte vererbte Stichfehler in Beethovenſchen Symphonien 
handelt der wiſſenſchaftliche Beitrag, nach deſſen auf ſicherer Quelle beruhenden Aus- 
führungen die Klavierauszüge und Partituren der 3., 4. und 6, Symphonie Beethovens 
künftig dürften verbeſſert werden müſſen, während ſich der biographiſche mit der Perjönlich- 
keit des vor einem halben Jahre verſtorbenen Altmeiſters Felix Draeſeke beſchäftigt. 
Ein vortreffliches Porträt desſelben ſteht dem Kalender als Bildſchmuck, voran. 

6. Der Stil J. S. Bach's in ſeinem Choralſatze. Von Max Nitter, Seminarmuſiklehrer. 
Bremen 1913, Schweers u. Haake. 238 S. 8°. 3 M. 

Kirnberger ſtellt in der „Kunſt des reinen Satzes“ (I. S. 157) Bach's Choräle als 
unübertroffene Muſter eines vierſtimmigen Satzes hin, in welchem nicht nur alle Stimmen 
ihren eigenen fließenden Geſang haben, ſondern auch in allen einerlei Charakter bei- 
behalten wird. Auch die Ritter'ſche Schrift geht von dem Grundgedanken aus, daß 
Harmonielehre und Kontrapunkt die beiden großen Pole ſind, um welche ſich die Ober, 
ragende Kunſt Bach's auch in der Kleinarbeit des vierſtimmigen Choralſatzes dreht. Mit 
Recht folgert der Verfaſſer weiter, daß gerade aus dem Choralſatze Bach's ungemein viel 
gelernt werden kann. Er gibt in ſeiner überaus inhaltsreichen Schrift eine Menge von 
ganz ausgezeichneten Beobachtungen zum beiten, die er an dem Stile des großen Thomas⸗ 
kantors gemacht hat. Im Zuſammenhange damit bietet er eine Reihe beherzigenswerter 
Winke für das Privatſtudium der Bach'ſchen Mehrſtimmigkeit ſowohl als für nutz⸗ 
bringenden Betrieb des Anſtaltsunterrichts im reinen Satze. Eingeſtreut find viele inter- 
eſſante Einzelheiten hiſtoriſchen Charakters und muſikgeſchichtliche Urteile, und die zahlreichen 
Notenbeiſpiele Hand in Hand mit der Aufzählung der Stellen in Bachausgaben, wo 
bemerkenswerte Stileigenheiten nachgeleſen werden können, machen die Schrift Ritter's zu 
einer wirklich umfaſſenden, gründlichen und grundlegenden Studie, die bisher einzig in 
ihrer Art daſtehen dürfte. Die Kritik der gebräuchlichen Harmonielehrbücher halten wir 
freilich für etwas zuweitgehend; denn ohne die „Korrektheit“ des normalen, reinen Satzes 
ſich zuvor angeeignet zu haben, werden Anfänger durch die Freiheiten des Bach'ſchen nur 
verwirrt werden. Immerhin hat der Verfaſſer inſofern Recht, als bei der bisherigen 
Theorie Harmonielehre und Kontrapunkt auseinanderzufallen drohen, ſtatt wie bei Bach 
eine Einheit zu bilden; den meiſten Schaden davon hatte bisher wohl der Kontrapunkt. 
Sehr intereſſiert hat uns die Abhandlung über Bach's Rhythmik (S. 147 u. ff.). Vielleicht 
hätte noch erwähnt werden dürfen, daß Bach trotz der engen Feſſeln, welche eine un⸗ 
begreifliche Einſeitigkeit des kirchlichen Zeitgeſchmacks dem polyrhythmiſchen Chorale an⸗ 
gelegt hatte, immerhin noch 37 von 389 Choralmelodien (alſo 10% ) in polyrhythmiſcher 
Form darbietet (Br. u. Härtel, Bd. VII). Das wäre eine weitere Beſtätigung der 
Meinung R.“'s, daß Bach feiner ganzen Art nach auch im Choralſatze dem rhythmiſchen 
Reichtum zuſtrebte, nicht aber dem ausgeglichenen Geſang (gegen Wuſtmann). 
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7. a) Der evangeliſche Kirchenmuſiker in Preußen als Organiſt, Kantor und Muſtl⸗ 
pädagoge. Eine Sammlung von Geſetzen, Erlaſſen und Entſcheidungen, heraus- 
gegeben von Gerhard Zöride, Magdeburg, Halberſtädter Str. 25. Selbſtverlag. 
2 M. — b) Was uns not tut. Zeit⸗ und Streitfragen in der Organiſten⸗ und 
Kantorenwelt, von B. Köride. Bremen, Schweers und Haake. 50 Pf. — c) Die 
Abtrennung der niederen ſtirchendienſte vom Lehr und Kirchenamt. Selbſtverlag. 
50 Pf. 

Von hoher Begeiſterung für das kirchliche Kantoren⸗ und Organiſtenamt getragen 
ſucht Jöricke in ſeinen drei Schriften der Hebung ſeines Standes in idealer, techniſcher 
und finanzieller Hinſicht zu dienen. Er deckt viele Mängel auf, die dem erfolgreichen 
Wirken unſerer Kirchenmuſiker hinderlich ſind. Möge ſeine Stimme von allen gehört 
werden, denen ein geſundes kirchliches Gemeindeleben und als wichtiges Stück desſelben 
ein künſtleriſch organiſierter Kultus am Herzen liegt! Vor allem die Abtrennung der 
niederen Kirchen⸗(Küſter⸗)dienſte ſollte nun endlich überall geſchehen. 

8. Der Volks ſchulgeſang auf natürlicher Grundlage. 1 Heft für die Hand des Lehrers. 
15 Pf. 3 Hefte für die Hand des Schülers, je 15 Pf. Herausgegeben von Dr. 
Heinrich Schmidt, Bayreuth. München und Berlin, Verlag von Oldenbourg. 
Ein überſichtlich gegliedertes, kurz und knapp gefaßtes Büchlein gibt dem Lehrer die 

nötigſten Winke für einen gedeihlichen Singunterricht. Zur rein techniſchen Übung wird 

die Eitz'ſche Tonwortmethode (Verlag von Breitkopf und Härtel) empfohlen. Ungemein 
praktiſch angelegt und hübſch ausgeſtattet find die Schülerhefte mit ihren ein- bis drei⸗ 
ſtimmigen Liedern. Vielleicht wäre im Lehrerhefte noch der eindringliche Rat gut op: 
gebracht geweſen, die Stimmen der Jugend zu ſchonen und vor dem leider noch vielfach 
üblichen „Schreien“ und dem falſchen harten Anſatz (Glottisſchlag) zu behüten. Es wird 
viel darüber geklagt, daß die Volksſchule die Stimmen verderbe, nicht immer mit Un⸗ 
recht. — Irrtümlich dürfte wohl die Behauptung fein, die Volkslieder des 13.—17. Jahr- 
hunderts vertrügen keine harmoniſche Begleitung, war ja doch z. B. das Singen zur 

Laute uralte Sitte. 

9. Das Harmoninm. Von L. Hartmann, kgl. Seminarlehrer in Bayreuth. Leipzig 
1913, Verlag von B. Fr. Voigt. Broſch. 2,50 M., geb. 3,25 M. 

Eine ſehr gediegene Abhandlung über die Geſchichte, den Bau, die Behandlung der 
verſchiedenen Harmoniumſyſteme nebft einer Abhandlung über Harmoniumſpiel, von zahl⸗ 
reichen Abbildungen illuſtriert. 


1. Aus der ökumeniſchen Kirche. Eifrige Pflege des kirchlichen Seſanges und der 
Kirchenmuſik empfahl Papſt Pius X. in einer Audienz, die er den Mitgliedern des 
Nationalkongreſſes für Kirchenmuſik gewährte. Es ſei darauf zu halten, daß 
nur echt kirchliche Muſik den Gottes dienſt begleite; auf keinen Fall dürfe zu unpaſſenden 
Kompoſitionen gegriffen werden. Wichtig ſei der Volksgeſang in den Kirchen; durch 
die Beteiligung der Gemeinde an den liturgiſchen Geſängen würde der Gottes dienſt 
außerordentlich gehoben. Vor allem ſei es Sache des jüngeren Klerus, das Volk zu 
ſchulen, damit es am Gregorianiſchen Geſange mitwirken könne. 

Auf der 15. Generalverſammlung des Katholiſchen Lehrerverbandet des Deutſchen 
Neiches, der in Erfurt tagte, hielt Vikar Hatzfeld⸗Friedrichslohra einen Vortrag über 
„Kirchenmuſik und Lehrerſchaft“. In den Leitgedanken betonte er, daß die alte 
Liebe zur Kirchenmuſik wieder aufteimen werde, wenn die ethiſche Bedeutung der Gemüts⸗ 
werte in der Schätzung der Pädagogen wieder ſteige. Dieſe Schätzung würde vor allem 
dem Schulgeſange zugute kommen, der ja ſeinerſeits Vorbedingung des Kirchen⸗ 
geſanges ſei. Ferner müſſe auch in Präparande und Seminar wieder eine vertieftere 
muſikaliſche Bildung, insbeſondere in der Geſangsmethodik erſtrebt werden. 
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Kirchenmuſikaliſcher Hochſchulkurſus für Geiſtliche und Studenten der Theologie in 
Straßburg i. E. vom 21.— 23. Auguſt 1913. Dieſes großangelegte Unternehmen zeigte, 
mit welchem Ernſt und idealem Eifer die katholiſche Kirche die musica sacra pflegt, weit 
entfernt, ſich mit den bereits erreichten ſtaunenswerten Erfolgen zu begnügen. Wir geben 
unſern Leſern heute die Einladung wieder; das Programm folgt in nächſter Nummer. 


Einladung: Die den Geiſtlichen als den berufenen Leitern der Liturgie zufallenden 
kirchenmuſikaliſchen Aufgaben ſind ſo groß und ſo zahlreich, greifen ſo tief in ihre übrigen 
prieſterlichen und paſtoralen Verpflichtungen ein und ſtellen fortgeſetzt jo hohe Anforde- 
rungen an ihr theologiſch-äſthetiſches Urteil wie an ihre Tatkraft und Opferwilligkeit, daß 
ſie ſich dieſelben von Zeit zu Zeit in ihrer ganzen Größe, in ihrem vollen Umfang und 
vielſeitigen Zuſammenhang vergegenwärtigen und die wirkſamen Mittel zu ihrer Löſung 
aufs neue ins Auge faſſen müſſen, wenn anders ſie ihrem hehren Amte vollauf gewachſen 
bleiben wollen. — Dazu kommt, daß das Bild dieſer Aufgaben, wie das Geſamtbild der 
Prieſterpflichten, mit dem es verwoben iſt, wenn auch dem Weſen nach unveränderlich, ſo 
doch mit dem Wandel der Zeiten, bei den vielen Wechſelbeziehungen zwiſchen profaner 
und kirchlicher Muſik, zwiſchen den Kirchenmuſikern und ihrem geiſtigen und ſozialen 
Milieu, in immer neuem Licht und in ſtets verſchiedener Färbung erſtrahlt. Auch aus 
dieſem Grund iſt es nötig, daß der Geiſtliche in beſtimmten Zeitabſtänden dieſes Bild 
wieder vor ſeine Seele treten läßt. Er liefe ſonſt Gefahr, ſeine Mühen und ſeine Opfer 
an einem abrogierten Programm zu verſchwenden und ſeine Arbeit zum mindeſten der 
Frucht⸗ und Erfolgloſigkeit zu überantworten. 

Dem Hochwürdigen Klerus eine zeitgemäße Gelegenheit zu einer ſolchen Vergegen— 
wärtigung ſeiner kirchenmuſikaliſchen Aufgaben im innigſten Zuſammenhang mit ſeinen 
übrigen prieſterlichen und ſeelſorglichen Pflichten zu bieten, iſt der Zweck des diesjährigen 
kirchenmuſikaliſchen Hochſchulkurſus in Straßburg. Die Veranſtaltung wurzelt letztlich im 
Wunſch, den Seine Heiligkeit, der glorreich regierende Heilige Vater Pius X., im kirchen⸗ 
muſikaliſchen Geſetzbuch vom 22. Nov. 1903, VIII, 24 — 29, unzweideutig formuliert hat; 
ſie baut ihre Lehren und kirchenmuſikaliſchen Darbietungen lediglich, aber konſequent, auf 
den Satzungen dieſes Geſetzbuches auf. 

Der Kurſus wendet ſich ſomit nicht etwa bloß an die H. H. Geiſtlichen, die die 
Kirchenmuſik als ihr Lieblingsfach pflegen. Er will die jedem Kleriker zufallenden 
kirchenmuſikaliſchen Aufgaben aufzeigen, in ihrer tiefſten theologiſchen Motivierung, in 
ihren vielfachen übernatürlichen und natürlichen, geiſtigen und ſozialen, techniſchen und 
materiellen Vorausſetzungen; er will die beſtimmten liturgiſch-äſthetiſchen Wertgeſetze und 
praktiſch⸗techniſchen Leitſätze herausſtellen, die jedem Glied der Hierarchie den ſicherſten 
und kürzeſten Weg zur Löſung dieſer Aufgaben weiſen. 

Der Beginn dieſes Straßburger kirchenmuſikaliſchen Hochſchulkurſus fällt mit dem 
Schluß der Metzer Katholikenverſammlung zuſammen. Wer am 21. Auguſt Metz morgens 
um 7.50 Uhr verläßt, trifft rechtzeitig zum Beginn des Kurſus in Straßburg ein. 

Alle Veranſtaltungen finden in der nahe bei der Univerſität gelegenen katholiſchen 
Garniſonkirche (Arnoldsplatz) ſtatt, deren herrliche gotiſche Architektur und äußerſt 
geſchmackvolle Innenausſtattung den ſtimmungsvollſten Rahmen zu den kirchenmuſikaliſchen 
Betrachtungen im Wort und im Ton abgeben, deren mächtige Weigleſche Orgel eine hehre 
Tonwelt in den Dienſt aller illuſtrierenden Aufführungen ſtellen wird. 

Der Kurſus umfaßt theologiſche Vorleſungen und erläuternde praktiſche Proben 
Vorleſungen werden halten Ihre Spektabilitäten, die derzeitigen Dekane der katholiſchen 
theologiſchen Fakultäten von Paderborn und Straßburg, die Hochw. HH. Prof. Dr. 
Müller und Prof. Dr. Stapper, der Hochwürdigſte H. Prälat und K. K. Hofrat 
Prof. Dr. Swoboda von der Wiener Univerſität, der Hochw. H. Seminarregens Dr. 
Schreiber aus Fulda und der Unterzeichnete. — Ein großer gemiſchter Chor, beſtehend 
aus der ſtark erweiterten Schola Cantorum des Straßburger Prieſterſeminars, 
den Knaben der Münſterchorſchule (vorbereitet durch den Hochw. H. Domchordirektor 
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Victori), aus Schülern des Biſchöflichen Gymnaſiums (vorb. durch Hochw. H. 
Oberlehrer Ehret), aus Abordnungen der Knabenddre von St. Johann (vorb. durch 
Hochw. H. Chordirektor A. Schmidlin), von Schiltigheim (vorb. durch den Hochw. 
H. Chordirektor Dornſtetter) und Biſchheim (vorb. durch H. Hauptlehrer Sättel) 
wird die Aufführungen übernehmen. Neuprieſter und Diakonen werden die Altargeſänge 
vortragen. Straßburg, den 10. Juni 1913. 

2. Nichard Strauß hat als op. 62 eine „Deutſche Motette“ nach Worten v. Fr. Rückert 
für Soli und 16-ftimmigen Chor a cappella vollendet. Verlag von A. Fürſtner, Paris⸗ 
Berlin. 

Bremen: 12. Philharm. Konz. Beethoven, Missa solemnis. 

Jena. 48. Tonkünſtlerfeſt des Allg. deutſchen Muſikvereins 3.—7. Juni. U. a. in 
der Jenaer Stadtkirche Kirchen⸗Konzert: 1. S. Karg⸗Elert, Chaconne, Fugen⸗Trilogie 
und Choral für Orgel. 2. Julius Weismann, Der 90. Pſalm für gemiſchten Chor, 
Baritonſolo und Orcheſter (Uraufführung). 3. Franz Liszt, Der 137. Pſalm für Sopran⸗ 
ſolo, Frauenchor, Violinſolo, Harfe und Orgel. 4. Karl Haſſe, vier Choralvorſpiele. 
d Kurt v. Wolfurt, Siegeslied für Doppelchor. Tenorſolo, Orgel und Orcheſter (Urauf- 
ührung). 

ſcänigsberg. 9.— 13. Mai. 3. Oſtpreuß. Muſikfeſt. U. a. A Konzert: Bach, H-moll- 
Meſſe. Dir. S. Ochs. — Kattowitz (Schleſien), Bach, Matthäuspaſſion, Dir. G. v. Lüpke. — 
Gießen. Konzertverein, Requiem v. Berlioz, Dir. Prof. Trautmann. — Osnabrück. Bach, 
„Ich will den Kreuzſtab gerne tragen“, Brahms, „Deutſches Requiem“, Dir. K, Haſſe. — 
Dortmund. Karfreitag, Reinoldikirchenchor, Dir. Holtſchneider, Bachs Matthäuspaſſion. — 
Berlin. Neue freie Volksbühne (I), „Seligpreiſungen“ v. Céſar Franck. — Altenburg. 
Requiem v. Berlioz, im Hoftheater (), Dir. Hofkapellmeiſter Groß. — Geibe, Dräſekes 
Chriſtus III. Teil, Dir. Wetz. — Schönau (Katzbach). Rudnicks neues Ora⸗ 
torium „Jeſus und die Samariterin“. 

Berlin. Akademiſche Hochſchule. Prof. Kretzſchmar: H. Schütz, „Saul, Saul, 
was verfolgſt du mich?“ und „Der zwölfjährige Jeſus im Tempel für Soli, Chor, Orch. 
und Orgel. G. Ph. Telemann, Arie a. d. Oratorium, „Der Tag des Gerichts“. 
F. W Zachow — Lehrer Händels —, Kantate für Soli, Chor, Streichorch, Harfe und 
Orgel. — Chemnitz. Lukaskirche, Dir. G. Stolz, Requiem von Brahms, und Hilde⸗ 
brandts Kantate „Die güldne Sonne“. — Poſen. G. Schumann, Oratorium 
„Ruth, Dir. Prof. Hennig. — Leipzig. St. Johanniskirche, Bartmuß, Oratorium „Der 
Tag der Pfingſten“, Dir. B. Röthig. — Anhaltiſches Muſikfeſt in Cöthen: U. a. Wee, 
Bopen, Missa solemnis, Dir. Mikorey. 

Zur Abhaltung von Orgelkurſen in Halle und Magdeburg für die weitere Ausbildung 
von Organiſten und Kantoren haben die Synodalvertreter der Provinz Sachſen 4200 M. 
und für einen jährlichen „Inſtruktionskurſus für Geiſtliche“ 4000 M. bewilligt. 

Halle a. S. Hier ſtarb am 18. Mai im Alter von nabezu 71 Jahren Profeſſor 
Otto Reubke, der langjährige Univerſitäts⸗Muſikdirektor und Dirigent der Robert 
Franz⸗Singakademie und des Lehrergeſangvereins. Ein arbeitsreiches Leben, in dem Frau 
Sorge keine ſeltene Erſcheinung war, ging zu Ende. Dafür waren dem allverehrten 
Manne deſto größere künſtleriſche Erfolge beſchieden. Otto Reubke entſtammte einer hoch⸗ 
begabten muſikaliſchen Familie aus Hausneindorf am Harz und machte ſeine Studien bei 
Ritter, Hans von Bülow, Hauptmann, Blaßmann, bei dem berühmten Theoretiker Marx 
und endlich bei Liszt. 

Aus dem Nachlaß von Nochus von Liliencron iſt dem Muſikhiſtoriſchen Se⸗ 
minar der Berliner Univerſität ein wertvolles Vermächtnis zugefallen. Das Seminar 
erhielt die ſämtlichen „Denkmäler deutſcher Tonkunſt“, erſte und zweite Folge, die Lilien⸗ 
eron ſelbſt herausgegeben hat, und die „Denkmäler der Tonkunſt in Oſterreich“. 


195, Nr. 11. 
Muſikbeigaben. 


1. De Apostolis in genere. 
Auf die Tage der Apoſtel. 
Onolzb. Antiph. 1627. 


Antiphonon ad Psalm 18. Coeli enarrant . . (Antiphon zum 
19. Pfalm: Die Himmel erzählen. Für den 1. PBfalinton.) 
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Al- le - lu - ja. 1. Toni. 


2. Komm, ſüßer Tod. 


Mel. und Baß von S. Bach. 
Sehr getragen und ausdrucksvoll. Vierſtimmiger Satz von W. Herold. 


Tod — —, e ſel - ge Ruh, 


Tod — — komm, Jl - ge Ruh, komm, 
komm, füh- re mich in Friede, 
ritard. 
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füh ⸗ re mich Frie e, 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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eugnisse der seess 


Kirchengeschichte. 


Jon Realgymnasial-Direktor Dr. Fr. Zange. 


Geschenk-Ausgabe. Geb. 3,50 m. 


Eine Kirchengeſchichte, die für jedes Chriſtenhaus warm 
empfohlen werden muß. Unſere Zeit drängt immer mehr 
auf eine kirchengeſchichtliche gediegene Bildung, und 
dieſe zu erwerben, eignet ſich Zanges Buch in hervorragendem Maße. Nicht 
der Verfaſſer redet in erſter Linie in dem Buche, ſondern die von ihm mit 
großer Umſicht und liebevoller Hingabe ausgewählten Quellenſtücke; das macht 
die Lektüre ganz beſonders anziehend. — Alles in allem ein Buch, das in 
keiner chriſtlichen Familie fehlen darf! — Auch für Lehrer, Geiſtliche, Vereins⸗ 
leiter äußerſt praktiſch und brauchbar! (Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Denker und Dichter. 


Dreiundzwanzig Lebensbilder von J. Curt Stephan. 
2,50 Mm., geb. 3 m. 


Inhalts ber zeichnis: 


Buddha — Plato — Bernhard von Clairvaux — Franz von Aſſiſt — 
Savonarola — Meiſter Eckhart — Thomas a Kempis — Philipp Melanchthon — 
Friedrich von Spee — Angelus Sileſtus — Jean Jacques Nouſſeau — Friedrich 
Gottlieb Klopſtock — Matthias Claudius — Gellert — Johann Caſpar Las 
vater — Peſtalozzi — Johann Friedrich Herder — Ludwig Theobul Koſe⸗ 
garten — Schiller — Jean Paul — Hölderlin — Novalis. 


Ein halbes Stündchen genügt, um bei einem der „berühmten“ Männer 
anzuklopfen und anzufragen, wie er über den Sinn des Lebens gedacht und 
danach getan hat. Wer ſich für eine kleine Weile in den Geiſt der Zeit vor 
hundert oder vor tauſend Jahren zurückverſetzen und ſich hineindenken möchte 
in den Gegenſtand, der damals die Frage der Zeit bedeutete, der wird an 
dieſer Gabe große Freude haben. (Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Auf der Dorfkanzel. 


Religiöſe Betrachtungen von Erwin Gros. 


Inhalt der Sammlung: 
Bd. 1: Vom lebendigen Brunnen. Dn, 5: Reif werden für die Ewigkeit. 


„2: Sonnenaufgang. „ 6: Über alles die Liebe, 
„ 3: Auf der Dorfkanzel, „7: Gott unfere Heimat. 
„4: Von der heiligen Late „j 8 Ren; Zur Höhe. 


Preis jedes Bandes broſch. M. 1.50, eleg. geb. M. 2.30. 
Gebunden auch in 2 Kaſſetten zu je 4 Bänden erhältlich. Preis jeder Kaſſette M. 9.20. 


Was iſt der Vorzug dieſer Betrachtungen? 


Ste gehen fernab von ausgetretenen Geleiſen, fie find aus der Fülle des 
Lebens heraus geſchöpft und führen in die Tiefen rein reltgiöfen Lebens. 
Oaſen der Erquickung und des Friedens allen Gottſuchern. Dabei ſind es nach Sprache 
und Darſtellung Meiſterſtücke, geſättigt in Anſchauung, reich an Bildern, ſo daß 
ſte zu leſen auch ein äſthetiſcher Genuß iſt. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. Ausführlicher Proſpekt kostenlos. 


= Verlag von C. Bertelsmann in Güterslog. WW 
&roße Miſſionsharfe. 


Geiſtliches Liederbuch 


für gemiſchten Chor, ſowie für Klavier- oder Parmoniumbegleitung. 
Herausgegeben von D. 6. Emil Niemeyer. 


Erſter Band. Zweiter Band. 
23. Auflage. 2 M., geb. 2,50 M. | 5. verb. Auflage. 2,50 M., geb. 3 M. 
337 Lieder. 294 Lieder. 


Die eiden Bände der „Großen Miſſionsharfe“ haben ſich zu einem geiſtlichen 
Liederbuch ausgeſtaltet, das ſchlechterdings in keinem evan en chriſtlichen Hauſe 
entbehrt werden kann. Der zweite Band enthält neben volkstümlichen geiſtlichen (Ge, 
ſängen auch ſchwierige Kompoſitionen für gemiſchte Chöre, die als Kirchenmuſik Ver⸗ 
wendung finden können. Chriſtlicher Bücherſchatz. 


Auswahl der Lieder und Melodien, Tonſatz und Tertgeftalt, alles zeugt 
davon, daß der Herausgeber unabläſſig daran arbeitet, die beiden Sammlungen 
möglichit zu vervollkommnen. Das Werk iſt in ſeinen beiden Bänden ein 
reicher Schatz für das chriſtliche Haus und für unſer Vereinsleben. 

Theol. Siteraturbericht. 


ö Neue Schriften aus dem Verlag der 
Basler Miſſionsbuchhandlung in Baſel. 


Im Kaſchmirtal. Aus dem Leben von 


Irene Petrie. Nach dem Engliſchen be: 

arbeitet von J. M. Preis M. 1.60. 

Ein feines Buch, nach Inhalt und Aus⸗ 
ſtattung beſonders geeignet für Frauen und 
junge Mädchen. 


Der Neffe des Zauberers. Eine Er⸗ 
zählung aus Kamerun von H. Norden. 
Mit 4 Einſchaltbildern. M. 2.—, geb. M. 2.80. 

Ein neues, äußerſt feſſelndes Buch, für die 

Jugend und ihre Freunde wie für Volks⸗ 

bibliotheken vorzüglich geeignet. 


Livingſtone, der Pfadfinder. Von 


Bafıl Mathews. Aus dem Engliſchen 

überſetzt von Luiſe Oehler. Mit vielen Bil⸗ 

dern. Preis broſch. M. 1.80, geb. M. 2.40. 

Der Verfaſſer hat aus der Geſchichte des 
großen Miſſionars das ausgewählt, was die 
Jugend gerne lieſt und hat es friſch und unter⸗ 
haltend erzählt; er hat aber auch, wo ſich Ge⸗ 
legenheit bot, auf das hingewieſen, was Living⸗ 
ſtone erſtrebt, für was er gearbeitet und ſein 
Leben hingegeben hat. Auf Livingſtones 100. 
Geburtstag wird das Buch nun auch der deut⸗ 
ſchen Jugend dargeboten, unter der es hoffent⸗ 
lich viele Freunde finden wird. 


Jung und alt erfreuen ſich an dem köſtlichen 
Buche: 

Loſe Blätter aus den Aufzeichnungen 
eines alten Miſſionskaufmannes. Von 
W. Quisberg. Mit 4 Bildern. 2. Auflage 
des Buches: Allerlei Bilder aus meinem 
Leben. Preis hübſch broſchiert M. 1.60, in 
Leinwand gebunden M. 2.40. 


.. . —pò⅛̃. ————— — — — — E EE ee e" 


En EE 


Eine anziehende, höchſt originelle, oft mit 
gutem ſchwäbiſchem Humor gewürzte Selbſt⸗ 
biographie. Die Jugendgeſchichte iſt beſonders 


lehrreich und ergötzlich. In dem ſchlichten Ge⸗ 
wand dieſes Buches birgt ſich ein ganz köſt⸗ 
licher Inhalt. 


Eine untergehende Welt. Streifzüge 
nach den Halligen Nord⸗Frieslands. 


Von Heinrich Schmidt. Mit Bildern. 


Preis 65 Pfg. 

Das kleine Buch bietet in anſchaulicher, feſ⸗ 
ſelnder Form alles Wiſſenswerte über die 
Halligen, über ihre Entſtehung und Ge⸗ 
ſchichte, ihren gegenwärtigen Stand, über Leben 
und Treiben ihrer Bewohner; alles veranſchau⸗ 
licht durch intereſſante Abbildungen. 


Aus Japan, wie es heute iſt. 
Von C. Skovgaard⸗Peterſen. Überſetzt 
von H. Gottſched. Mit Bildern. Preis 


in effektvollem Umſchlag broſchiert M. 2.40, 
gebunden M. 3.20. 


Der Schönſte unter den Menſchen⸗ 
kindern. Zeugniſſe heidniſcher Hindu 
über Jeſus Chriſtus. Geſammelt von 
W. Müller. Fein kart. 60 Pfg. 

Dieſes Büchlein kann man nicht leſen, ohne 
einen tiefen Eindruck davon zu empfangen, 
welche Macht die Perſon Chriſti über die Men⸗ 
ſchenherzen ausübt. Die feine Ausſtattung in 
zweifarbigem Druck macht das Büchlein zu klei⸗ 
nen Geſchenken ſehr geeignet. 


Ein Mann Gottes. Aus Henry Mar- 
inne Leben, Briefen und Tagebüchern. 
on J. Hefle. Mit Bildnis. Broſchiert 

M. 1.60, gebunden M. 2.40. 

Wir ſind überzeugt, daß niemand ſich mit 
dieſem Leben beſchäftigen oder die Herzens⸗ 
ergüſſe Martyns in ſeinen Tagebüchern und 
Briefen leſen kann, ohne im inneren Leben 
gefördert zu werden. 


Unter der Frauenwelt erfreuen ſich großer Be⸗ 
liebtheit die Bücher von 


Eliſabeth Oehler -Heimerdinger. 


| Bis jetzt find erſchienen: 


Das EE am Schatzberg. 
Eine Geſchichte aus dem jüngſten China. 
Mit 10 Bildern. Geh. M. 3.—, eleg. geb. M.4.—. 

Wer chineſiſches Volks⸗ und Familienleben 

kennen lernen will, wie es iſt, und dabei die 
Ereigniſſe der letzten Zeit — Eiſenbahnbau 
und Revolution — im ſtillen Winkel miterleben, 
wird es nirgends beſſer können als in dieſem 
ganz reizenden Buche. Es will nicht aufregen, 
ſondern dem Leſer wirklich etwas geben; es 
herrſcht aber ein fröhlicher Ton darin. 


Im finſtern Tal. Geſchichten u. Lieder 


aus China. Eleg. geh. M. 2.40, fein geb. 
M. 3.—. 


und in zweiter Auflage (1912): 


Ich harre aus. Geſchichten von chine⸗ 


ſiſchen Frauen. Eleg. geh. M. 1.80, fein 
geb. M. 2.40. 


 Derlagn von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Schriften von D. Dr. Albert Freybe: 


Das deutſche Haus und ſeine Sitte. 


2., ſtark verm. Auflage. 5 M, geb. 6 M. 


Auch in 2 Bänden: J. Band. 2. Auflage. 2,20 M., geb. 3 M. 
II. Band (zugleich Ergänzungsband für die Il. Aufl.) 2,80 M., geb. 3,60 M. 


Wir freuen uns des Buches von ganzem Herzen. In jedem echten 
deutſchen Haufe müßte Freybe's Buch Haus- und Familienbuch werden, 
damit es die Hausgenoſſen wieder daran erinnere, welche ſchirmende und 
ſchützende, erziehende und bewahrende Macht chriſtlich-deutſche Hausſitte für 
das Volk und für den Einzelnen habe. Mecklenb. Nachrichten. 


Altdeutſches rauenlob. Züge deutſcher Sitte und Geſinnung aus 


dem Frauenleben. Fart. 2 M. 


Eine poeſieumwobene Gabe bietet Albert Freybe. Vier Abſchnitte laſſen 
den kundigen Kulturhiſtoriker in feſſelnder Weiſe aus den verſchiedenſten 
Gebieten der deutſchen Sage und Dichtung reiches Material finden, das er 
zuſammenſtellt aus den Überſchriften: Die prieſterliche Stellung des Weibes; 
die Erziehung; der äußere Schmuck des Weibes; der inwendige Menſch des 
Herzens, während er im Schlußwort den Eheſtand als den „heiligſten Orden“ 
preiſt. Ein eigenartiges, liebenswürdiges und dabei doch für die Kultur⸗ 
geſchichte bedeutſames Buch. Deutſch⸗prot. Bücherſchan. 


Stoffe und Entwürfe zur Darſtellung deutſcher 
Altdeutſ es Leben. Volksart. 3 Bände. Statt 12 M. für 4 M., 
gebunden ftatt 15 M. für 5 M. 


Das iſt ein treffliches Buch, das dem Freund altdeutſcher Literatur 
willkommen ſein und gute Dienſte leiſten wird. Der RNeichsbote. 


Züge deutſcher Sitte und Geſinnung. 3 geit 6,40 M. 


1. Heft: Das Leben in der Treue. 1,20 M. 

2. Heft: Das Leben im Recht. 2. Auflage. 4 M. 

3. Heft: 2. SCH im Dank. Eine Sammlung einiger Dantesfitten. 
1, : 


Eine Nacht- und eine Lichtgeſtalt von volts⸗ 
auſt und Parcival. geſchichtlicher Bedeutung. 4,80 M, geb. 5,50 M. 


Freybe hat uns ſchon manches gute deutſche Buch gegeben, keines aber 
überwog an Fülle und Gediegenheit das Buch „Fauſt und Parcival“. Nicht 
bloß bejahrte Leſer, auch die gereifte zum kann ſich an diefer beiten Gabe 
des Verfaſſers erquicken und reichen Segen davon haben. 

Chriſtlicher Bücherſchatz. 


Der ethiſche Gehalt in Grillparzers Werken. vi 
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Arnold Rüegg, Priv.⸗Dozt.: 


Der Kindergattesdienſt in der Schweiz. 
Im Auftrag des Zürcher Lokalkomitees des 
Intern. S'Schulkongreſſes ausgearbeitet. 
Von der Reformation bis zur Gegenwart. 
Mit drei Abbildungen. See Vë und eng- 
liſche Ausgabe. Mk. 1.— 


Das Büchlein füllt eine bisher empfind— 
liche Lücke aus in unſerer Sonntagsſchul— 
literatur, indem wir nichts Überſichtliches, Zu— 


ſammenhängendes beſaßen über die Geſchichte 


des S'Schulweſens in der Schweiz. Das 


Büchlein iſt eine geſchichtlich exakt orientierte, 
| Bei Arbeit mit manch anſchaulichem 


Detail. Die Broſamen Nr. 32. 


Th. de Quervain: 


Abraham Lincoln. Vom Booker Waſhington. 


Farmknecht empor zum Befreier. 
Staatsoberhaupt. 60 Pf. 


eines einſtigen Sklaven 


Ein Befreiter und James Garfield. Vom 


Präſidenten. 


Bilder aus dem Leben u. Wirken Kanalbootjungen 30 Pf. 


60 Pf. 


Hans und Paul Bachofner: 


Hand Bachofner. Unſere Kirche und die Ger 


meinde Jeſu Chriſti. 


Chriſt und Gottesleugner. 50 Pf. 


Paul Bachofner. Das Gewiſſen. Erweiterter 
Vortrag. 50 Pf. 


| Lebensbilder: | 


Heinrich Bachofner, Seminardirektor. Lebens- 


bild. I. Teil: Lebensbild u. Briefe. Mk. 3.—. 

II. Teil: Aus ſeinem literariſchen Nachlaß. 

Mk. 3.—. Komplett in 1 Band Mk. 5.— 

Ad. Mouſſon, "Run Derrer. Ein Leben in 
der Ecke. Mk. 1.50. 

Hermann Eidenbenz. 

Lebensbild. 


Mit Illuſtrationen. Mk. 2.— 


der Zürcher Kirche. 


Zur Erinnerung. Ein 


Heinrich Peſtalozzi. Ein Volksfreund mit 


dem liebeglühenden Herzen. Sein Leben und 


Wirten. Von A. Rüegg, Pfarrer. 50 Pf. 
Rud. Gg. Zimmermann. Ein Lebensbild aus 
Mit Federzeichnungen. 
Mk. 1.50. 


| Adele Delaz: | 


Eine Diertelftunde von 96. 


Einige Gedanken über die 
Kultur des inneren Lebens. 


Einzeln zu 10 Pf., 50 Expl zu 9 Pf, 


100 Expl. zu 8 Pf., 


Einen Fuß im Steigbügel. 


| Einige Gedanken der Ermutigung über die 


Umwandlung des Charakters 
200 Expl. zu 7 Pf., 500 Expl. 


zu 6 Pf., 1000 Expl. zu 5 Pf. — Auch gemiſcht. 


Bibelausgaben der Zürcher Libelgeſellſchaft 


Zürcher überſetzung. 
In Großoktav: Mk. 2.50 bis 16.—. 


Taſchenformat: Mk. 2.50 und 4.—. Feine 
Ausgabe mit extradünnem Papier: Mk. 5.50 
und 7.50. 


wWeihnachts⸗Thöre 


Th. Goldſchmidt, Pfarrer in Pfäffikon 


31 Weihnachtslieder für drei Frauen- oder 
Ju Kinderſtimmen zum Gebrauch im Jungfrauen— 


verein, Kirchenchor, Schule und Haus. 
4. Auflage 50 Pf., in Partien 
von 10 Exemplaren an 45 Pf. 


Buchhandlung der Evang. Geſellſchaft 


Sürich I, St. Peterſtraße 8. 


In Verbindung mit anderen herausgegeben von 


Pfarrer Lic. Dr. G. Mayer: 


as Alte Testament 


in religiösen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis. 


Subskriptionspreis für das ganze Werk, 
das is Bände umfaßt, so M., geb. 0 m. 


we 2 
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1. Das 1. Buch Mose. Vom Her: 9. Der Prophet Jesala. Von Pfr. 
ausgeber. Geb. 7,80 M. Lie. Dr. Rump. Geb. 6,60 M. 
2. Das 2.—s. Buch Mose. Von Pfr. 10. Der Prophet Jeremia. Von Pfr. 


Lic. Dr. Rump. Geb. 5,40 M. 


K. Hackenſchmidt. Geb. 4,20 M. 


| 
3. Josua, Richter, Ruth. Von Pfr. 11. Der Prophet Hesekiel. Vom Her: 
Wiebers. Geb. 3 M. ausgeber. (In Vorbereitung.) 
4. Samuelis, Könige, Ehronika. vom | 12. Daniel. Von Pfr. K. Hacken⸗ 
Herausg. (In Vorbereitung.) ſchmidt. — Hosea. Von Prof. D. 
5. Esra, nhehemia, Esther. Von Pfr. v. d. Goltz. (In Vorbereitung.) 
Dr. W. Buſch. Geb. 3 M. 13. Joel, Amos, Obadla. Von Pfr. 
6. Blob. Von Prof. D. K. Dunk⸗ O. Ebeling. Geb. 3 M. 
mann. Geb. 4,20 M. 14. Jona, Micha, Nahum, Habakuk. 
7. Die Psalmen. Vom Heraus- Von Pfr. Julius Werner. (In 
geber. Geb. 7,80 M. Vorbereitung.) 
8. Sprüche, Prediger, Bohelied Sa- | 15. Zephanla, Baggai, Sacharja, ma- 


lomos. Vom Herausgeber. 
(In Vorbereitung.) 


leachi. Vom Herausg. Geb. 
3 M. 


In religiöſen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis will uns 
hier der durch ſein in ähnlichem Sinn früher ſchon von ihm bearbeitetes Neues 
Teſtament bekannte Verfaſſer nunmehr auch das Alte Teſtament als großes in 
50 Lieferungen oder 15 Bänden erſcheinendes Bibelwerk in Verbindung mit , 
einer Anzahl bekannter deutſcher Theologen darbieten. Er ſtellt dabei die 
jenigen religionsſittlichen Grundgedanken der bibliſchen Erzählungen, Lehrbücher 
und prophetiſchen Bücher des Alten Teſtaments heraus, die ewige Wahr⸗ 
heiten ausſprechen und daher von bleibender Bedeutung ſind. Vor allem 
aber will er aktuelles Intereſſe ſeitens aller Gebildeten für ſich dadurch in 
Anſpruch nehmen, daß er im Lichte dieſer Schriftgedanken die Gegenwart 
beleuchtet und ſie in der Fülle und Eigenart ihrer Erſcheinungen, Probleme K 
und Arbeiten im ganzen Umkreis des geiftigen und praktiſchen Leben beurteilt. 

(Staatsanzeiger für Württemberg.) 


Prospekte und Probehefte gratis. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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In Verbindung mit anderen herausgegeben von 


Pfarrer Lic. Dr. G. Mayer: 


as Neue Testament 


in religiösen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis. 


Subskriptionspreis für das ganze Werk, \ 
das is Bände umfaßt, so m., geb. so m. 


Die Bände werden auch einzeln zu folgenden Preiſen abgegeben: 


1. Das Matthäus evangelium. Vom 9. Der Philipper- und Kolosser- 
Herausg. 2. Aufl. Geb. 6,60 M. brief. Bon Prof. D. Dunkmann. 
2. Das Markusevangelium. Vom Geb. 5,40 M. 
Herausg. 2. Auflage. Geb. 3 M. 10. Die Thessalonicherbriefe. Vom 
3. Das Eukasevangelium. Von Pfr. Herausgeber. Geb. 4,20 M. 


Lie. Dr. Boehmer. Geb. 5,40 M. 11. Die Pas toralbrlefe. Vom Her: 


4. Das Johannes evangelium. Von ausgeber. Geb. 4,20 M. 
Pfr. Lic. Dr. Zeg Geb. 6.60 M. 12. Die Briefe Philemon und Petrus. 


5. Die Apostelgeschichte. Von Konſ.⸗ Vom Herausg. Geb. 4,20 M. 
Rat und Hofprediger a. D. Aye. 18. Die Jobannisbriefe. Von Pfr. 


Lic. Dr. Rump. Geb. 3 M. 
2. Auflage. Geb. 5,40 M. 
e De ie 14. Der Hebräer - und Judasbriet. 


6. Der Römerbrief. Vom Herausg. , 
2. Auflage. Geb. 4,20 M. SC Se 5 EE 
7. Die Korintherbriefe. Vom Her: 15. Der Jakobusbriet und die Offen- 
ausgeber. Geb. 5,40 M. barung Johannis. Pon Paſtor 
8. Der Galater - und Epheserbrief. Lic. Mumm und Pfarrer Dr. 
Vom Herausg. Geb. 4,20 M. Buſch. Geb. 4,20 M. 


Dieſes Bibelwerk will keine gelehrte und auch keine volkstümliche Bibel⸗ 
erklärung im Stile der anderen wiſſenſchaftlichen oder erbaulichen Exegeſen 
geben, ſondern es will die Gedankenwelt des Neuen Teſtaments hineinſtellen 
in die Gegenwartswelt des gebildeten, modern denkenden Menſchen, will da⸗ 
durch, daß es gerade den Zweifelsfragen nachgeht, den Beweis erbringen, daß 
das Neue Teſtament auch den Zweifel und die Kritik nicht zu ſcheuen braucht. 
So well dieſe Bibelerklärung in beſonderer Weiſe der Gegenwart dienen und 
ſollte lei allen, die ſich mit den religiöſen Problemen der Gegenwart beſchäf⸗ 
tigen, Beachtung finden. Dabei bleibt dieſe Auslegung nicht in kritiſchen Fra⸗ 
gen hängen, ſondern ſucht den Reichtum der neuteſtamentlichen Gedankenwelt, 
ſoweit das auf knappem Raum möglich iſt, auszuſchöpfen oder wenigſtens aus⸗ 
zudeuten. (Kirchliche Rundſchau für Rheinland und Weſtfalen.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Neu erjcheint in zweiter, vermehrter Auflage: 


Die Brüdermission in Wort und Bild 


von A. Schulze. Mit 1 überſichtskarte und 150 Bildern. 


Preis kart. M. 2.50, geb. M. 3.50. 
Allgem. Miss.-Zeitschrift: Ein ganz prächtiges Bilderbuch 
Verlag der misslons buchhandlung, Herrnhut. 


ene E Romane: 


di Bokels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 3. Auflage. Geb. 5.— 


eidekinds Erdenweg. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. Geb. 5.— 
we Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 2. Aufl. Geb. 5.— 
er Pfarrer von Hohenheim. Ein Pajtorenleben. Geb. 5.— 
Heimaterde. Ein Roman von der Hütte, Geb. 5.— 
Die größte unter ihnen. Ein Frauenleben. Geb. 5. — 
Neu! 3. C. Rathmann und Sohn. Ein Soa Roman. Geb. 5.— 
Neu! Doſe, Johs., Ein alter Afeitaner. Eine Erzählung aus 
Deutſch⸗ Oſt⸗ und Deutſch⸗ 3 Geb. 5.— 
Heu! Wolff, Schweſter C., zwiſchen Leben und Cod. Roman 
einer Privatſchweſter. Geb. ca. 4.50 


Die Jüngerſchen Romane haben in allen Kreiſen von ernſter, chriſtlicher Richtung eine außer⸗ 
ordentlich warme Aufnahme gefunden. Dielfah wurde in wahrhaft begeijterten Worten über dieje 
Bücher berichtet und erklärt, daß es für die . Familie nichts CN Ma gäbe. „J. C. Rath⸗ 
mann und Sohn“ wird von den hamburger Nachrichten hinſichtlich — Fülle des Inhalts 
und der überzeugenden Wärme des Tons als der Hamburger Roman bezeichnet. Doſes „Alter 
Afrikaner“ gibt hochintereſſante und packende en Ni ls deutſcher Pfadfinder und Karamwanenführer 
in Deutih:Ojft- und Deutſch⸗Südweſtafrika. — C. Wolffs „Iwiſchen Leben und Tod“ behandelt 
das intereſſante Problem von dem Willen zum Leben, wie dieſer zur Geneſung des Patienten 
beitragen kann, wenn er im patienten und in der Pflegerin gleich lebendig iſt, und wo dieſem Willen 


die Grenze gezogen iſt. 
Zu BESCHE geen Ee Ge Fan 


eise verlagsbuchhandlung. Wismar a. . 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Sachſentrotz. 


Eine Erzählung aus den Tagen Herzog Widukinds von D. Darenberg. 
Mit 5 Vollbildern und 14 Kopfleiſten. Geb. 2,50 M 


Friſch und packend ſchildert das Buch das Eindringen der Franken in die 
deutſchen Gaue und der tapfern Sachſen energiſche, aber ſchließlich doch erfolgloſe 
Gegenwehr So wiro der auf die heidniſchen Götter pochende Sachſentrotz ge— 
brochen und damit dem Chriſtentum der Weg geebnet. 
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Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


G. W. Ulrich-Kerwers Schriften 


gewinnen von Jahr zu Jahr einen immer größeren 
Leserkreis. Die Gabe, anschaulich und fesselnd zu 
schreiben, ist dem Verf. in besonderem Maße eigen. 
Seine Schreibweise erinnert lebhaft an 0. Funcke. 


Im unterzeichneten Verlag erſchienen: 


Biblische Jünglingsbilder. ii, oe 
Ein feines Buch für unſere männliche Jugend! Nicht in trockenem 


Predigtton wird in dieſem Buch geſprochen, ſondern lebendig, praktiſch, 
packend, mit einer reichen Fülle von Beiſpielen, Bildern und Zitaten. 


Biblische Jungfrauenbilder. rn... 
mit Goldſchnitt 4,60 M. — Lebendig, praktiſch, nüchtern und klar im 
Urteil über ſchwierige und verfängliche Fragen, ein Buch voll edler 

Einfalt und Frömmigkeit. Für erwachſene Mädchen, beſonders des 
Mittelſtandes, ein treuer, zuverläſſiger Führer durchs Leben. 


Biblische Frauenbilder am den Aten Testament. 


In geſchmackvollem Leinenbd. 3M. 
Zwölf Frauenbilder aus dem Alten Teſtament, reichlich von Arabesken 
umrahmt und überſponnen, alle möglichen Fragen der Zeit und Dinge 
des alltäglichen Lebens beſprechend. Ein feines Buch für Eheleute und 
Eltern, insbeſondere für Gattinnen, Hausfrauen und Mütter! 


Biblische Frauenbilder aus dem neuen Testament. 


In geſchmackvollem Leinenbd. 3 M. 

Wie in den altteſtamentlichen Frauenbildern, ſo verbindet der Verfaſſer 

auch in dieſen neuteſtamentlichen Frauenbildern geſunde Schrifterkennt⸗ 

nis mit feinem Verſtändnis für die mancherlei das Gemuͤts⸗ und Seelen⸗ 
leben der Frau berührenden Lebensfragen. 


Im Prophetenmantel. Buder aus dem Leven Elisas. 


» In geſchmackv. Leinenbd. je 3,50 M. 

Sanftes Sausen aan Bilder aus dem Leben des Elifa, 

S des Mannes im Prophetenmantel, 

bieten dieſe neuen Bücher, zumeiſt in neueren Farben für das heutige, 

praktiſche Leben gezeichnet. All die ſchönen Vorzüge der früher erſchie⸗ 
nenen Bücher des Verfaſſers zeigen auch ſeine neueſten Gaben. 
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Von Karl Gerock. 12. Aufl. In deg, Leinenband 5 M. 


Gerock gehört unbeſtritten zu den beſten religiöfen Lyrikern. Der vorliegende 
Band zeichnet ſich dadurch vor anderen Sammlungen aus, daß allen Gedichten hervor⸗ 
ragende Stellen der Apoſtelgeſchichte zugrunde gelegt ſind. Die Ausſtattung macht 


Betrachtungen von Paſtor Dr. Ernſt Gelderblom. 


I. naemann von Damaskus. Betrachtungen über 2. Kön. 5. 2. Aufl. 1,50 M., geb. 2 M. 
II. Mephibofeth. 1,50 M., geb. 2 M. 


Das anziehende, wahrhaft erbauliche Buch geht den merkwürdigen Führungen 
des Sohnes Jonathans nach. Unſer erſter Eindruck war der: Das ſcheint ſo etwas 
nach der Art von Funde zu ſein, doch bei näherer Prüfung zeigte es He. daß 
Gelderblom den bekannten Bremer Paſtor an Tiefe übertrifft. Das Buch wird 
beſonders Eltern, die über das Ergehen ihrer Kinder bekümmert find, Tro ft und 
Stärkung gewähren. (Friedensbote⸗ ` ` 


Licht- und Schattenbilder 
aus dem Alten Teſtament von Pfarrer D. K. Hakenfhmidt. 


2 Bändchen. Geb. je 1,50 M. 


Es tft eine ganz eigenartige Behandlung der altteſtamentlichen Geſchichten di 
uns hier geboten werden. Ernſt und Humor, praktiſcher Blick und anſchauliche = 
ſtellungsweiſe finden ſich bei dem Verfaſſer trefflich vereinigt, daß es gerobeat ) 
Vergnügen iſt, dieſe kleinen Bilder auf ſich wirken zu laſſen. (Kirchl. Anzeiger f. Eſſen-· 


Ein neues Lued. 
Pſalterſtimmen für Kirche und Haus von Pfarrer D. Paul Kaifer- 


Preis geb. 2,40 M. 


Das iſt wohl die beſte aller Sammlungen geiſtlicher Gedichte, die ſeit Jahren 
bekannt geworden find. . . . Überall reine, urſprüngliche, aus dem Innern quellen 2 
Poeſie. Die Sprache tft klangvoll, die Wahl der Bilder ungelünftelt. .. . Manch 
Lieder zeigen eine ſolche klaſſiſche, kraftvolle Schönheit, daß Be gewiß einmal auch 
unſere Geſangbücher Einlaß erhalten werden. (Siona.) 


Das Neilige Land 


im Spiegel der Weltgeſchichte von A. Lüttke. 
Mit 12 Abbild. u. 3 Karten. 6 M., geb. 7 M. 


. . . Wer ſich für Paläſtina intereſſtert, wer feine Geſchichte im Wechſel de 
Zeiten kennen lernen will, wer ſich mit Nutzen für eine Reiſe dorthin vorberet ten 
möchte, der findet hier ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, daß ihm warm empfo h ` 
werden kann. Allen Paläſtinafahrern, allen Freunden des Heiligen Landes, 
dringend geraten, dies Buch zu leſen, es wird ihnen hohen Genuß bereiten 
(Vierteljahrsbericht aus dem Gebiete der ſchönen Literatur.) 
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Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Profeſſor D. Hermann Cremer. 
Ein Lebens⸗ und Charakterbild 


gezeichnet von ſeinem Sohne D. Ernſt Cremer. 
Mit 14 Bildern. 5,40 M., geb. 6 M. 


Man würde ſich ſehr täuſchen, wollte man meinen, daß das Lebens⸗ 
bild Cremers nur für die Intereſſe hat, die ihn gekannt oder gehört haben, 
oder die ihm gar nahe getreten ſind. Cremer hat auch vielfach in ſehr leb⸗ 
hafter und charakteriſtiſcher Weiſe in die allgemeinen kirchlichen und religiöſen 
Kämpfe und Bewegungen ſeiner Zeit eingegriffen, und es wird ſicher weite 
Kreiſe feſſeln, davon zu hören oder zu leſen, zumal es dem Biographen gut 
gelungen iſt, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, die Teilnahme dieſes einzelnen 
Mannes in die Schilderung der jedesmaligen allgemeinen Bewegung hinein⸗ 
zuverweben. (Der Reichsbote.) 


D. Johann Albrecht Bengel. 


Ein Gelehrtenbild aus der Seit des Pietismus 
von Oberlehrer Friedrich Nolte. 2,40 M., geb. 3 M. 


Eine äußerſt gründliche und vor allem mit vortrefflichem Sachverſtändnis 
abgefaßte Studie. Man bekommt nicht nur ein vorzügliches Bild von der 
Perſönlichkeit und dem Wirken des feinſinnigen und bibelfeſten ſchwäbiſchen 
Theologen, dem ſeine heimatliche Kirche ſo vieles zu verdanken hat. Der 
Perfaſſer beſitzt auch die Fähigkeit, das von ihm gezeichnete Bild der Gegen⸗ 
wart als einen lehrreichen Spiegel vorzuhalten. Ein Mann wie der verſtändige 
und friedliebende theologiſche Führer aus dem 18. Jahrhundert, der zwiſchen 
Orthodoxie und Pietismus ſo geſchickt zu vermitteln verſtand und durch ſeine 
bibliſche Nüchternheit den ſchwärmeriſchen Erſcheinungen ſeiner Zeit weit über⸗ 
legen war, wäre auch heute wieder hochwillkommen. Namentlich dürfte in 
weiteren Kreiſen auch die Erinnerung daran wieder aufleben, mit welcher 
fretmütigen Entſchtedenheit und doch wieder echt chriſtlichen Milde Bengel der 
geiſtlichen Selbſtherrlichkeit eines Zinzendorf gegenübergetreten iſt und welchen 
Eindruck dieſes ſein Vorgehen auf den Betroffenen ſelbſt und ſeine Anhänger 
gemacht hat. Aus dem Büchlein iſt mehr zu lernen, als ſein beſcheidener Titel 
verrät. Rühmend iſt auch die Einfachheit und Klarheit der Sprache hervor⸗ 
zuheben, welche auf Reife und Klarheit des Urteils des Verf. die günſtigſten 
Schlüſſe erlaubt. Wir können feiner Arbeit nur die weiteſte Verbreitung wünſchen; 
fie kann angefichts der heutigen kirchl. Parteikämpfe der Weckung des Verſtänd⸗ 
niſſes für das wahre Weſen der Kirche nur förderlich ſein. (Theol. Literaturbl.) 
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Wahre Meifterwerte volkstümlicher Erzähltunft ` 


find nach dem Urteil der „Mitteilungen über Jugendſchriften“ 
die bei C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienenen 


chneeflocken 


Erzählungen für groß und klein. 
90 Hefte in farbenprächtigen Umſchlägen. Preis 10 Pf., 
50 Hefte 4,50 M., 100 Hefte 8 M., 1000 Hefte 70 M. 


Vorzüglich geeignet zum Verteilen in Sonntagsſchulen, Vereine, Kranken⸗ = 
häuſer und Beſcherungen aller Art. N 
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Band⸗Ausgabe. Gebunden A 1,50 M. (enthaltend je 10 Hefte). 


Zu Geſchenken ſowie auch für 
Volks: und Jugendbibliotheken trefflich geeignet. 


Die neuſten Hefte: 


76. J. M., Hans Schmetterling. 

77. Berta Grosmann, Sonnenftäubchen. 

78. Magd. Kühn, Die drei Barmherzigen. 

79. Anna Rinneberg, Holdrio! 

80. R. pfannſchmidt⸗Beutner, Segen der 
Heimat. 

81. J. m., Schweſter Evas Zigeunerkinder. 

82. C. Lechler, Flock d. „Scherenſchleifer“. 

83. Emil Roſen, Märchen. 

84. A. Rinneberg, Das Weihnachtslied. 

85. pfannſchmidt⸗Beutner, Leidensſchule. 

86. Gottwalt Weber, Zwei Erzählungen 
aus dem Jahre 1813. 

87. J. M., Der Hausmann. — Der alte 
Bergführer. 

88. paul Zauled, Die ruhmreiche Rüd- 
kehr der Waldenſer. 

89. Gefährliche Reiſen. (Aus der Miſſion.) 

90. Reinh. Werner, Von allerlei Tieren. 
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Verlag von J. J. Reiff in Karlsruhe. 


Soeben erſchien: 


Tod und Auferſtehung 


Requiem nach Worten der heiligen Schrift für Chor, 
Soli, Orgel und Poſaunen von Armin Stein. 
Geſamtpartitur 4,50 M., Chorpartitur 50 Pf., Textbuch 10 Pf., in Partien à 5 Pf. 
Das vorliegende Tonſtück iſt herausgewachſen aus dem Bedürfnis, in unſerer 
Totenfeſtmuſik⸗Literatur eine fühlbare Lücke auszufüllen. Für die oberen Zehntauſend 
iſt ja geſorgt: Mozart, Cherubini, Brahms, und wie die vornehmen Namen ſonſt 
noch lauten, lieſern der Gemeinde der feingebildeten Kunſtkenner am Tag des Ge⸗ 
dächtniſſes unſerer Toten die genügende angemeſſene Erhebung für Geiſt und Gemüt. 
Wo aber bleiben die anderen? Und ſollen die leer ausgehen? Iſt es nicht 
eine ſittliche Pflicht, auch für fie und ihre Totenfeſt-Andacht zu ſorgen? — Hier iſt 
dafür geſorgt. Die Aufführung iſt als eine Art gottesdienſtlicher Feier mit aktiver 
Beteiligung der Gemeinde gedacht. Daß ſich das Requiem in alle möglichen Ver⸗ 
hältniſſe einfügt, dafür liefert den Beweis die Tatſache, daß neben Berlin auch 
kleinere Städte und ſogar Dorfkirchen es zu Gehör gebracht haben. 


Ferner erſchienen, vielfach erprobt und empfohlen: 


Euch iſt heute der Heiland geboren 


Ein volkstümliches Weihnachtsoratorium für Soli, Chor, Poſaunen, 
Orgel und Gemeindegeſang nach Worten der Bibel von Erwin Degen. 
Herausgegeben unter Mitwirkung von 1 Muſikdirektor A. Hänlein. 
Preiſe: Part. 3 M., Chorpart. 30 Pf., Poſaunenchor 20 Pf., Textbuch 10 Pf. 
Textbücher von 100 Exemplaren an à 5 Pf. 

Mit dem vorliegenden Weihnachtsoratorium iſt der Verſuch gemacht worden, 
auch ſolchen kirchlichen Geſangschören in Stadt und Land, denen die Wiedergabe 
großer klaſſiſcher und moderner Werke wegen zu beſchränkter Mittel nicht möglich 
iſt, Material zu bieten für eine einheitliche Aufführung in den Weihnachtstagen. 


Ein deutſches Weihnachtskrippenſpiel 


aus Liedern und Spielen des Volkes zuſammen⸗ 
geſtellt und bearbeitet von Erwin Degen. 
Preiſe: Part. 3 M., Textbuch 25 Pf., Textbücher in Partien von 25 Ex. an a 20Pf. 
Das Schönſte, was einſt das Volk über Weihnachten gedichtet und geſungen 
hat, iſt in vorliegendem Krippenſpiel der Vergeſſenheit entriſſen und 
für die Gegenwart eingerichtet worden. Möge auch heute noch das Volk ſelbſt 
— alt und jung — in Kirche und Schule, Haus und Verein dieſes Kleinod 
deutſchen Weihnachtsglaubens und deutſcher Volkskunſt neu erſtehen laſſen zu ſeiner 
ſelbſt Förderung und Erbauung. 


Siehe! Das iſt Goffes Lamm! 


Ein volkstümliches Paſſions⸗Oratorium für Soli, Chor, Orgel und 
Gemeindegeſang nach Worten der Bibel von Erwin Degen. 
Geſamtpartitur 4.50 M., Chorpartitur 50 Pf., Textbuch 10 Pf. 

In ſchlicht⸗volkstümlichem Ausdruck, würdig⸗ernſter Ausführung und gediegener 
Dee werden die einzelnen Abſchnitte des Evangeliums rezitativiſch vorgetragen. 
ie dadurch geweckte religiöſe Empfindung ſtrömt dann in Arie oder Chor aus und 
wird von der Gemeinde als ihr perſönliches Bekenntnis angeeignet und durch einen 
Choralvers zum Ausdruck gebracht. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. A) 


Demnädjt erſcheint in zweiter, unveränderter Auflage: N 
] ı 


Weihnachten im Kindergottesdienft. 


Liturgien, Lieder und Wortverkündigung d 
D. P. Sauleck, I 


Paſtor an der Friedenskirche in Bremen. g i 


I. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen u. Liedern. 

II. Muſttaliſcher Teil: Enthaltend die vollſtändige Begleitung aller 
vorkommenden Geſangſtücke. 

III. Homiletiſcher Teil: Unterredungen und kinſprachen. 8 

1. u. II. Teil zuſammen 2 m.; III. Teil 1,50 m. 4 


Tertblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, C. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 500 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 m. 


Ausführliche Profpelte ſtehen gern zur verfügung. 


Dier nur eins von den vielen Günſtigen Urteilen: 


Daß der Bremer Paſtor Sauleck ein Meiſter in allen Fragen des Kinder⸗ 
gottesdienftes iſt, wird nicht wenigen unſerer Ceſer zur Senüge bekannt fein. 
So iſt es erfreulich, von ſo kundiger Hand einen Ceitfaden für kindergottesdienſt⸗ S 
liche Weihnachtsfeiern zu erhalten, mit dem wir uns in vollem Umfange ein- Se 
verſtanden erklären können. Es wird an ein liturgiſcher, ſodann ein muſi⸗ ; 
kaliſcher Teil geboten, während der dritte Teil eine Auswahl von Weihnadts- ’ 
unterredungen und Anſprachen enthält — eine reiche praktiſche Gabe. 


Der alte Glaube. 
Don demſelben Derfaffer erſchien ſoeben: 


Dom lieben Heiland. | 
Kinderpredigten für alle Sonn- und Feſttage 


des HMirchenjahres mit Liedern und Gebeten. 


1. Heft: Advent bis 6. S. n. Epiph. 1,80 m. (Die ganze Sammlung wird 2 Bände 
zum Geſamtpreiſe von etwa 6 M., geb. 8 M. umfaſſen. 


Das hier dargebotene Buch möchte außer den Geiſtlichen auch allen Eltern, 
die ihre Kinder in einen Kindergottesdienft, eine Sonntagsſchule nicht ſchicken 
können, Handreichung tun, damit fie ſelbſt im Haufe ihren Kindern eine gottes⸗ 
dienstliche Feierſtunde halten können. Es möchte nicht minder den vielen Leitern 
und Leiterinnen all der Anſtalten, die von Kindern bevölkert ſind, dienen, daß 

| fie eine kurze, aber geſegnete Sonntagsfeier den Kindern veranſtalten können. — 
Um die Benutzung des Buches ſchon vor Fertigſtellung zu ermöglichen, wird es 
| auch in 3—4 Heften ausgegeben. Ausführliche Proſpekte mit Probepredigt ver- 


H 


fendet der Derlag gratis und franko. 
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Zur Hebung des kirchlichen Bottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feffor der Theologie in Göttingen, und unter 
Mitwirkung von Belehrten und ffachmännern 
herausgegeben von D. theol. four Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuftadt a. Big. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Gütersloh / / druck und Verlag von L. Bertelsmann 
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Mit Mufitbeigaben jährlich 5 M., mit dem florreſpondemblatt des Ev. Airchengefanguereins für Deutſchland 6 M. 


EEN am 5. EE 


d. F. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Savon 
Kgl. bayer. Hof- Orgel- und Harmoniumfabrik. 

Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 

Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 

Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. LA 
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In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird 
sollte auch eine 


aus-Orgel 
(amerikanisches Harmonium) zu eh sein. 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
Preise von 46 Mark an. 
Illustrierte Kataloge gratis. 
Aloys Maier, Ar Fulda 
Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 325 Stücken nur 35 Mk.) 


Op. 150. Jeſus! u. d 


| EE E 9 für gem. Chor. 


on W. Rudnick. 
Op. 20. 15 geiſtl. Geſänge „cn 


Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 Pf. 


Op. 100. Der verlorene Sohn. un 


welches bereits über 200 Male mit großem Er 
folge aufgeführt iſt. K' M. 6.—. 


Neu! . Samariterix, 


Dies neufte Oratorium nid wird bald zu 
den beiten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.50 
Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 
Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 
H. Preiſer, Mufit-Berl., Liegnitz, Martinft.?. 


mit dom jedermann ohne Jotenkenutnis sofort 
4stimm. Harmonlum spielen kann. 12.7. 


Werdet neue Abonnenten 


_Inftrumente (Diolinen, Mandolinen, Ge" 

Beſte Mufik⸗ Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 

peten uſw. ) direkt vom Sabrikationsorte. 

Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. 8. 
Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 

Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


d Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh. 
an Aus der 


Stadtmauer Ecke. 


Neue deutſche Märchen 


| von Gottwalt Weber. 
Mit Bildern von Paul Bey. Gebunden 4 N. 
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IM THEATER 


oder im konzertfaal gibtes Rabatt Mat 

| Raten, Probelieferung 
Ke EE 8900 e | frei. Gebrauchte ere billiger 
er Ee Erhältlich 
in allen eken u,Drogerien 
Preis Ser 


Pianos, Harmoniums 


Erstklassige Fabrikate zu Original- 
Katalogpreisen der Fabriken. Reeller 


Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
gratis und franko. 
Tesch & Rabanus, u. 
Mülheim- «Ruhr, Kaiserstraße 64. 


Weihnachts: Anzeiger 


zu den Seitſchriften des Verlages von 


C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ausgegeben im Dezember 1913. 


Dr. R. Vortiſch- van Vloten: 


Chineſiſche Patienten 


und ihre Arzte. 


Erlebniſſe eines deutfchen Arztes. 
Wit 85 Illufrationen. 3 M., geb. 3,60 M. 


Für China hat eine neue Zeit begonnen mit völliger Umgeſtaltung der 
ftaatlichen, ſozialen (auch bezüglich des Arztes) und religiöfen Verhältniffe. 
Dem Verfaffer war es vergönnt, noch 5½ Jahre unter dem alten Regiment 
in China zu leben, zu einer Zeit, da noch Anſchauungen und Grundſätze 
aus vergangenen, Jahrhunderten Geltung hatten. Bevor nun das Neue 
alles Alte wegfegt, dürfte es wertvoll fein, das Vergangene nach Möglich- 
keit durch Wort und Bild feſtzuhalten. 

Der verfaſſer hat feinen langen Aufenthalt in Oſtaſien dazu benutzt, 
mit offenen Augen Land und Leute gründlich kennen zu lernen, und weiß 
feſſelnd von Sitten und Gebräuchen des Volkes zu erzählen. Daß ihm als 
Arzt die hygieniſchen Verhältniffe am nächſten liegen, iſt kein Wunder. 
Gerade nach diefer Seite ift über China noch nicht viel bekannt geworden, 
ſo daß das vorliegende Buch in weiten Kreiſen gern geſehen werden wird. 
Bei dem reichen Bilderſchmuck und dem hübſchen originellen Einband 
dürfte das Buch auf dem Weihnachtstiſch vieler Käufer gern geſehen fein. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


11. 18. 12 300. 1 


Creffliche Zicher aus dem Berlag der Chr. Belfer’fhen Verlagsbuhhandiung in Stutigarl. 
Helene Marie von Nugelgen 


geb. Joege von Manteuffel. 


Ein Cebensbild in Briefen. Mit 1 Photogravure und 23 Abbildungen 6. Auflage 
26 Bogen gr. 8°. Ceinwandband M. 6.50; Halbfranzband M. 7.20. 


Wer „Kügelgens Jugenderinnerungen eines alten Mannes“ geleſen und ſich 
an ihnen erfreut hat, der wird nach dieſem Buche, das ein Lebensbild ſeiner 
Mutter bringt, mit beſonderer Freude oe Es gibt ja nichts Interefjanteres, 
als den Cebensgan en enſchen zu verfolgen, beſonders wenn er 
e e unmittelbaren Zeugniſſen, wie es Briefe und Tagebuchblätter find, 

arbiete | 

Das tft ein gutes Buch, das in viele hände kommen ſollte. Es iſt 
herrlich, miterleben zu dürfen, wie dieſe Frau liebt, e ohen und Höchſten 
ſtrebt und ihre warme Frömmigkeit ihren Kindern weitergibt, p daß noch die 
Enkel ſich unter ihrem Segen wiſſen. (Das Reich.) 

Ein Frauenleben, wie es ſchöner nicht gedacht werden kann, 
enthüllt 42 in dieſem Lebensbilde unſern Blicken, eine Idealgeſtalt, die 
mit Recht vorbildlich und nachſtrebenswert genannt werden darf. 

(Frauenberuf.) 
Für Töchter, Bräute und Frauen, wie für Erzieher ein wirklicher Bücherſchatz. 


Jugenderinnerungen eines alten Mannes. Wilhelm von Kügelgen. 


Billige Geſchenlausgabe. Mit dem Bildnis des Derfaſſers, ee 16 Abbildungen und einem ausführlichen Vor ⸗ 
und Nachwort. 7. Auflage. 428 Seiten 8“. Leinenband M. 2.50, Kalbfranzband M. 4.20. 


„Ein längft als vorzüglich bekanntes Buch, das man in recht vielen Familien ſehen möchte. Eine Lektüre, wie 
man ſie namentlich für die reifere Jugend — die Erwachſenen aber e ausgeſchloſſen — nicht leicht beſſer trifft; feſſelnd 
bis ans Ende, mit lebendigem Hintergrunde (Knechtung Deutſchlands durch Rapolcon und b vie durchweg 
von wahrhaft frommer Geſinnung und beſtrahlt von feinem Humor. Dazu der billige Preis. Wir wünſchen dem vor⸗ 
trefflichen Buch die weiteſte Verbreitung.“ ueſte pädagogiſche Literatur.) 


man verlange die Ausgabe Beljer mit Heliogravüre! 
Beate Paulus geb. Hahn Des Chriften Cebensreiſe. daa u. sandenberger. 


oder: Was eine Mutter Tann. Eine ſelbſt mit, ` 15 Bogen. Hübſch in Leinwand gebunden mit Farbſchnitt M. 5.—. 


erlebte Familiengeſchichte. Herausgegeben von „Ein Büchlein für jung und alt“, insbeſondere aber E Konfir=- 
Philipp Paulus. Mit dem Bild der Beate Paulus. | manden recht trefflich paſſend, lebendig geſchrieben, reichhaltig, in einer 


ſehr glücklichen Gruppierung alles befaſſend, was man 

4. Auflage. In Leinwand geb. M. 3.—. | Iben zur Bam haben muß: „Hinaus 0 40 Han in ie | ine Boten 

„| welt“ (Der ft und die Natur); — in die Hallen der Ge CHE 
Ki Pers wie et er in Bas 2 55 Menſchenleben (der Chriſt in der Welt); hindurch mit 
emberg. Pfarrfrau gehört zum Ergreiſendſten Chriſto durch Freud und Leid; hinüber mit Chriſto aus der Zeit in die 
und Cehrreichſten, was ich geleſen habe. Möchten Ewigkeit! Alſo Glaubenslehre, Lebenslehre, eine ganz praktiſche mit 
recht viele Däter, Mütter und Löchter es leſen gabe, welche in die Hand vieler Lejer, bejonders junger Leute kommen 
und daraus lernen. (Der Cehrerbote.) 


möge!“ (Literar. Rundſchau f. d evang. Deutſchland. 
Die ewige Ruhe der heiligen. von nicard Barter. 
mit Dorwort von prälat Dr. von Klapff. 8. Auflage. 8°. Gebunden in Leinwand mit Sarbſchnitt M. 3.—. 


„Barters ewige Ruhe“ darf enifchieden den beften Andachtsbüchern zugezählt werden. Dem Hauptinhalt nach en 
es Betrachtungen über das ewige Leben, die einen hellen Blick in ben Himmel und in die Hölle eröffnen und Selig 
und Verdammnis in anſchaulicher und ergreifender Weiſe ſchildern. Am ausführlichſten iſt von den Seligkeiten des 

Himmels die Rede und darüber Pr viel Anziehendes und Einladendes gejagt, daß 
jeder, der nicht auf dieſer Erde feinen Himmel ſucht, ein inniges Heimweh nach der 
ewigen Ruhe der heiligen empfinden en — Dermöge der gediegenen Ausſtattung 
ein gutes Geſchenkbuch bei jeder Gelegenheit! 


Hauptzüge aus dem Leben Jeſu 
in Wort und Bild. 


mit 64 Autotypien älterer und neuerer Meiſter. Herausgegeben unter Mitwirkung 
JI namhafter Mitarbeiter von Pfr. p. Dorſch. 

3., vermehrte und verbeſſerte Auflage. Gr. 4°. In Leinwand gebunden mit 
Farbſchnitt M. 15.—, mit Goldſchnitt M. 16.50. 

. . . Die Auswahl der Bilder iſt trefflich; edle, fromme Künſtler helfen mit 
vereinten Kräften, den einen Namen über alle Namen zu verherrlichen. Die ganze 
Ausſtattung iſt mit großer Sorgfalt geſchehen. Ein Mine Geſchenk zu Oſtern. 

e 


e Sek SE r zur Konfirmation, zur Trauung ujw. dürfte es nicht leicht geben. ir bitten, das 
Ar e uch in viele Häufer bringen zu wollen. (Evang. Sonntagsblatt a. Bayern.) 


` Es iſt ein prächtiges Geſchenkbuch fürs chriſtliche haus und eignet ſich vor⸗ 
a 8 züglich für Konfirmanden, verlobte, als Hochzeitsgeſchent, als Geſchenk bei 
Derkleinerte Abbildung d. Einbanddecke. Jubiläen von Schweſtern, Angeſtellten, als Prämie, für Oſtern, Weihnachten gie, 


„ „„ » d' 


Sigismund Rauh: Deutiches 


Chriftentum. Kart. M. 2.50. 
Geilteshampf der Gegenwart: 
Rauh iſt kein Parteimann, er folgt 
der Spur eines eigenen religiöſen 
ae und weiß das, was er 
e e hat, in kräftiger unge⸗ 
D Form zum Ausdruck zu 
36 enge en Dete Laien, 
t Freude und 


die das 3 
innerem Sewinn geleſen haben 


A. Beufner: Die philoſoph. 
Weltanſchauungen u. ihre 
N Erſte Ein⸗ 

führung in das Verſtändnis 
philoſoph. Probleme. 2. verb. u. 
zn or 1912. Geb. M. 3.60. 
. PFroſ. Dr. Chr. 

111 bpforta in der „N. Preuß. 

s ſind ganz wundervolle, 

anch auliche Bilder, die H. von den 

Männern u. ihren Leh ren entwirft.“ 


6. Rindfleifh, geldbriefe 
1870/7 1. Zur 100⸗Jahrſeier 


bringen. 3 


heilige Stunden 


Predigten 
auf alle Feſttage 
des Kirchenjahrs nebſt einigen 
Predigten aus dem letzten 
Teile der Trinitatiszeit 
von 


D. Rudolf Steinmetz 


1913. Geh. 3 M., 
geb. 3,75 M. 


Die erſte Sammlung von Pre- 
digten hat in ſeiner langjährigen 
Tätigkeit der feinſinnige, auch durch 
feine Wirkſamkeit als Katechet hoch⸗ 


Richard Kabiſch: 


Reg.⸗ u. Schulrat. 


Das neue Geſchlecht 


Ein Erziehungsbuch 
1913. Geb. 5,60 M. 

Die Zo e: „Ein ganz wunder» 
volles Buch, elbſtändig nach Inhalt 
und Form, nie ermüdend, trotz 
ſeiner 500 Seiten, es läßt nicht los, 
. 1 aun r 

rühmt „die ſprudelnde Le⸗ 


baff keit 11 Zaigantiäieh, den 


unerſch NReichtum von 
e in den und Ein- 
ichen in n und WMen- 
chenleben. . .. Rez. überſchreibt 
ie Anzeige mit den Worten: 


e enden 
Gottes Heimkehr 


Die Geſchichte eines 


der Freiheitskriege dem deutſchen Glaubens. Ein Roman. 


geſchätzte Verfaſſer mit dieſem Bande 
ga. Är, ECH | veranfaltet. Wenn er ſich zu einer | 3-4. Eid. 1912. Lnbd. 4,80 M. 
N. 1.80. Auswahl entſchloſſen hat, jo dürfen [Ev. Kirch ame: „Gottes W 

Daneben bleibt die Groß⸗Oktav⸗Aus⸗ ſeine Amtsbrüder und Freunde . m. C. die „notwendige e 985 

gabe der „Feldvriefe“ 6. Aufl. beſte⸗ ſicher ſein, daß er ihnen edle Gabe Pei de Büch zu „Helmut Ha Ke 


g er gehören in die Hände 
ben. Geh. M. 8.—, geb. M. 4—. | pieten wird. unferer a Söhne.” 


verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Echt deucſche Bücher | für ür das chriftliche Baus. 
Nathanael Ii Jüngers Romane: 


of Botels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 3. Auflage. Geb. 5.— 
eidekinds Erdenweg. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. Geb. 5.— 
aſtor Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 2. Aufl. Geb. 5.— 
er pfarrer von STE Ein Paſtorenleben. Geb. 5.— 
Heimaterde. Ein Roman von der Hüfte. Geb. 5.— 
Die 773510 unter ihnen. Ein Frauenleben. Geb. 5.— 
Neu! 3. C. Rathmann und Sohn. Ein Hamburger Roman. Geb. 5. — 
Heu! Dote, Johs., ein alter Afritaner. Eine Erzählung aus 
deut „Oft: und Deutſch⸗Südweſtafrika. Geb. 5.— 
Nen! Wolff, Schweſter C., zwiſchen Leben und Tod. Roman 
einer Privatſchweſter. Geb. ca. 4.50 


Die Jüngerſchen Romane haben in allen Kreiſen von ernſter, chriſtlicher Man ng eine außer- 
ordentlich warme Aufnahme gefunden. Vielfach wurde in wahrhaft begeifterten Worten über dieſe 
Bücher berichtet und erklärt, daß es für die . e Familie nichts Beſſeres gäbe. „J. C. Rath ⸗ 
mann und Sohn“ wird von den hamburger Nachrichten hinſichtlich der Füge des Inhalts 
und der a Wärme des Tons als der Hamburger Roman bezeichnet. Dofes „Alter 
Afrikaner” gibt hochintereſſante und packende el deutſcher Pfadfinder und Karawanenführer 
in Deutſch⸗Oſt⸗ und Deutſch⸗Südweſtafrika. — C. Wolffs „Swijhen Leben und Tod“ behandelt 
das intereſſante Problem von dem Willen zum Leben, wie dieſer 191 Genefung des Patienten 
beitragen kann, wenn er im Patienten und in der Pflegerin gleich lebendig iſt, und wo Sin Willen 


die Grenze gezogen ift. 
Su beziehen durch jede ee vie 


Binftorffiche verlagsbuchhandlung, Wismar a. Oſtſee. 
1* 


Hervorragende Neubeit für den Weibnachbistisch! 


'n/n/s/a/a/a/u/n/n/n/s/a/n/u/n/n/n/n/n/n/n/n/a/n/n|n/n/n/a/n/n/n/u/n/n/a|u/ninininininininin/ain/ninie, 
Wer 
„Spurgeon, Buch der Bilder und Gleichniſſe“ 
„Viebahn, Von der Landſtraße des Lebens“ 
„Rodemeier, Beiſpiele ————— 


beſitzt, wird in „König, Miſſion im Katechismusunterricht“ eine neue Fund⸗ 
grube von Illuſtrationsſtoff für Predigten, Vorträge uſw. entdecken. 


Ein hervorragendes Geſchenkwerk für Paſtoren, 
Lehrer, Prediger, Evangeliſten, Stundenhalter uſw. 


DELETE 
Hoener 


OO0000000000000000000 000000000 00000000500000000000 


König, Otto (Hauptlehrer in Birkenwerder bei Berlin) 


Die Mission im Katechismusunterricht 


Bilder aus dem Missionsieben zum Gebrauch 
für den Schul- und Konfirmandenunterricht. 
350 Seiten. Reich illuſtriert. Format 15,5: 23 em. Hochfeiner Leinenband. 


Preis M. 4. — 


Paſtor Schmieder urteilt in „Der Deutſche Lutheraner“ (7. Auguſt 1918): 


Dies neueſte Miſſionswerk mit ſeinem beſcheidenen und ſchlichten Titel „Die Miſſion 
im Katechismusunterricht“ iſt eine überaus reiche und dankenswerte Gabe, die eine oft 
ſchwer empfundene Lücke in unſerer großen Miſſtonsliteratur ausfüllt. Es fußt auf dem 
Gedanken, den ſchon Warneck in feinem trefflichen Büchlein „Die Miſſion in der Schule 
ſo meiſterhaft und praktiſch ausgeführt hat, daß nämlich die Geſchichte des Reiches Gottes 
in der Miſſion eine köſtliche Fundgrube für den Lehrer iſt. Es wird dadurch nicht nur 
Miſſionskenntnis vermittelt und Miſſtonsintereſſe erregt, ſondern das eigene chriſtliche 
Leben und Gemeindeleben wird wunderbar befruchtet, geſtärkt und vertieft. 

Das vorliegende, 350 Seiten ſtarke, auf feinem glatten Papier gedruckte, mit präch⸗ 
tigen, intereſſanten Bildern ausgeſtattete und in hochfeiner Leinwand elegant eingebundene 
Buch iſt ganz beſonders ſolchen Paſtoren zu empfehlen, denen es an einer größeren Bib⸗ 
liothek von Miſſionsſchriften fehlt, und die gern eine Fülle von packenden Miſſtons⸗ 
geſchichten in kurzer Form und überſichtlich geordnet haben möchten. Ster finden fie 
eine reiche Fülle kurzer, eindrucksvoller, wahrer Geſchichten aus dem Reiche Gottes als 
Anſchauungs⸗ und Illuſtrationsmaterial für die Arbeit in Sonntagsſchule, Konfirmanden: 
unterricht und Predigt. Zur Belebung des Unterrichts und der Predigt kann der Ge 
brauch einer ſolchen Fundgrube aus der Reichsgottesarbeit für die Reichsgottesarbeit 
nicht hoch genug veranſchlagt werden. Wer das vorliegende, ſoeben erſt erſchienene 
Werk zur Hand nimmt, wird es bald unentbehrlich finden und uns dankbar dafür ſein, 
daß wir an dieſer Stelle darauf aufmerkſam gemacht haben. — Die elegante, gediegene 
Ausſtattung und die vielen Textilluftrationen machen dieſes neueſte, prattiſche Miſſtons⸗ 
werk auch zu einem wertvollen Geſchenkwerk für Paſtoren, Studenten, Sonntagsſchul⸗ 
lehrer uſw. uſw. 


Buchhandlung der Berliner ev. Missionsgesellschaft, Berlin NO 43, 
Georgenkirchſtraße 70. 


e 
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Im Lande der Erinnerungen. 


Bon Prof. Dr. Aug. EhAlelain. Autoriſ. Ueberſet⸗ 
ung von Prof. Dr. Mühlan. 144 Seiten. 
n elegantem Leinenbande 1,50 M. 

Chatelain ift ein Meiſter der fein ziſellerten Novelle. 
Die Lektüre dieſes Werkes iſt ein hoher Genuß, der Geiſt 
und Herz mit edlen Gedanken bereichert, weshalb wir das 
wertvolle Buch auch der reifern Jugend gern in die Hand 
geben möchten. 


Daterländiiche en, und 
Unterhaltungsbibliothek. ZO: 


für die heranwachſende E end und für das deutſche 
Volk. Durch Reſkripte gieler hoher Miniſterien und 
e zur Anſchaffung für Jugend⸗ und Volks⸗ 
ibliotheken empfohlen. Jeder Band geh. 90 Pf., 
kart. 1 M., in Bibliotheksband 1,15 M., in eleganten 
Leinwandband geb. 1,50 M. 28 Bände. 


Beſonders empfohlen: 


Das zen Bet auf, der Sturm bricht los. Aus den 
Freiheitskriegen. Von vi. Springer. 7. Auflage. 
Cniſe, Freufens Engel. Ein Lebensbild der unvergeß⸗ 

lichen Königin. Von B. Garlepp. 8. Auflage. 
Zeſus, meine Zuverſicht! Aus dem Leben der Kurfür⸗ 
ſtin Luiſe Henriette. Von L. Heſekiel. 
Des Kaiſers Gall. Erzählung aus dem Kriege 1870,71. 
Von V. Heſekiel. 5. Auflage. 

Der Kommandant von e EE aus dem 
Jahre 1813. Von G. Wuüunſchmann. 3. Auflage. 
Aus Age jungen Jahren. Aus dem Leben des 

Marſchall Vorwärts, von B. Garlepp. 3. Auflage. 
Gegen Kirri und e in Peutſch-Hüdweſtafrila. 
Vaterländiſche Erzählung von dem Kampfe im Südweſt 
von W. v Trotha. 
Aheinsberger Tage Friedrichs des großen. Von 
Bruno Garlepp. 
Nit deutſchen Reitern in Südweſtafrila. Bou Ern ſt 
Niederhauſen. Mit 9 Abbildungen. 


von Ottilie Adler. 


durch Napoleon u 


wahrer Frauengröße entgegen. 


verlag von Friedrich Emil Perthes, Gotha. 


1 M., 


4. Auflage. 


| 


rich Wichelm IV. u. 


Ein herrliches Buch für den Weihnachtstiſch! 


Friedrich und Caroline Perthes 


mit 2 porträts. 
In Friedrich SE verkörpert ſich uns die ganze Zeit der Knechtung Deutſchlands 

nd das Auf und Nieder der folgenden 30 Jahre; in Caroline, der hoch⸗ 
begabten Tochter des Dichters Matthias Claudius tritt uns in ſchlichter Hoheit ein Bild 


SAMBA Verlag von Franz Goerlich in Breslau I. eegsseesee 


Thronfolgerleben in Brandenb.: 


Lebeusgeſchicht liche Schiſderungen 
Preußen. nach neueſten Forſchungen für die her⸗ 
anwachſende Jugend und das deutſche Volk von 
Bruno Sar ſepp. 
Die Sammlung umfaßt folgende 5 Bände: I. 
roße Kurfürſt, Jriedrich I. und Friedrich il· 
elm I. als Tbronfolger. II. Sriedrich der Grohe und 
Friedrich Wildelm II. als Fhronſolger. III. Fried 
rich Wilhelm III., eng em IV. u. Kaiſer 
Wildelm d. Sr. I. Teil) als Föronfolger. IV. ried - 
aiſer Wilhelm d. Sr. (II. Teil), 
Kaiſer Friedrich III. und Kaiſer Wildelm II. als 
bronſolger. V. Auſer Kronprinz Friedrich Wichelm. 
it einem Titelbilde und 23 Textabbildungen. Preis 
jedes einzeln käuflichen Bändchen e 1 M., in Bibliotheks⸗ 
bond 1,25 M., in eleg. Ganzleinenband 1,50 M. 


Wonwods Dolls: u. Jugendbibliothek. 
rch Mefhripte vieler hoher Minifierien und Re 
orden zur Anſchaffung für Jugend⸗ und Volts⸗ 
ibliotheken empfoßlen. 46 ee Jeder Band geb. 
50 Pf., in Bibl.⸗Einbd. 75 Pf., in eleg. Leinwandeinbd. 

1 M. Doppelbände 1 M., bezw. 1,25 M. und 1,50 M. 


Beſonders empfohlen: 


Spare in der Belt, fo Baft du in der Rot. Eine Er⸗ 
zählung a. d. Volksleben von O. Höcker. 8. Aufl. 
Im Joche der Fremdenlegion. Erlebniſſe eines jungen 
Oberſchleſiers in Afrika und Oſtaſien. Bearbeitet von 

Paul Burgund. 

Pie Brüder vom Joörſterhans und was fie im Krieg 
und Friedeu erlebten. Erzählung aus bewegter Zeit 
von Ludwig Blümcke. 

Im RNürgerroch und Kürſtenkleid. Erzählungen aus 
dem Leben und der Geſchichte des Vaterlandes für die 
Jugend und das Volk von Max Niedurny. 

Beim Krähenſchuſter. Eine luſtige Geſchichte aus der 
Mark für die Jugend von Ernſt Wienecke. 


Broſch. M. 3.—, geb. M. 4.—. 


Die Brüdermission in Wort und Bild 


von A. Schulze. Mit 1 berſichtskarte und 150 Bildern. 
Preis kart. M. 2.50, geb. M. 3.50. 
Allgem. Miss.- Zeitschrift: Ein ganz prächtiges Bilderbuch 
Verlag der Missions buchhandlung, Herrnhut. 
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| Neu ericheint in zweiter, vermehrter Auflage: 


Willtommene Weihnachtsgeſchenke 


aus dem Verlag der Hahnſchen Buchhandlung in Hannover. 


Bar, L. v., Theorie und Praxis des internationalen 
Privatrechts. 2. umgearb. Aufl. 2 Bände 30 M. 


Dr. Behme, Geologiſche Harzführer: Clausthal, 2. Aufl., 
3.— M. Goslar, 3. Aufl., 140 W. Harzburg, 2. Aufl., 
140 M. Blankenburg 2,50 M. Reich illuſtriert. 


Berliner, Manfr., Handelsſchuldirektor. Schwierige 
älle und allgemeine Lehrſätze der kaufmänniſchen 
uchhaltung. 3. verb. Aufl. X, 236 Seiten. Band I: 

Praxis. Lex 8“. Löw. geb. 6,50 M., broſch. 6 M. 

— Buchhaltungs⸗ und Bilanzlehre. XII, 325 Seiten, 
in Leinwand geb. 8,75 M., broſch. 8,— M. (Band II der 
ſchwierigen Fälle.) 

Briefe von Theodor Billroth. Herausgegeben von Dr. 
G. Fiſcher. 8. Aufl., elegant geb. 9, M. 

50 ausgewählte Briefe der Königin Luiſe. Elegant 
geb. 4,50 M. 


Budde, Gerh., Profeſſor. Philoſophiſches . 
u 2 


Deutſch für 4,— 
Engliſch „Stu⸗ 2,25 M. 
Franzöſ. J denten 2,25 M. 


Combes, L., Versions Allemandes A 'usage des can- 
didats au Professorat. 2 M. geb. in Leinwd. 


Dannemann, F., Der naturwiſſenſchaſtliche unterricht 
auf praktiſch⸗heuriſtiſcher Grundlage. Geb. 6,80 M. 
(Vom Kultusminiſterium empfohlen.) 


Deichert, Dr. H., Geſchichte des Medizinalweſens im 
Gebiete des ehemaligen Königreichs Hannover. 
Ein Beitrag z. vaterländ Kulturgeſchichte. X, 356 S. 1907. 
7,.— M. (Auch für Geſchichtsforſcher überaus wertvoll.) 


Dorneth, J. v., Die Letten unter den Deutſchen im 
Baltenlande. 3. verm. Aufl. (III, 91 S.) 8%. 1906. 
(In Komm.) 1,20 M. 


Ebeling, Dr. H., Griechiſch⸗deutſches Wörterbuch zum 
Neuen Teſtament. 27½ Bogen. Lex. 8°. 1912. Broſch. 
8,— M., geb. 9,— M. 

Ellis, Bernard, Aus England. Aphoriſt. Skizzen über 
Land und Leute. 8“. (IV, 181 S.) 1885. 2,40 M. 


Fellinger, M., Geſchichtliche Bedeutung der Hohen⸗ 
zollern. Eine Darſtellung der vaterländiſchen Geſchichte 
in pragmatiſcher Form. gr. 8°. (VII, 184 S.) 1897. Geb. 
in Leinwand 2,— M. e 

Georges, Dr., Kleines Latein⸗deutſches und Deutſch⸗ 
lateiniſches Handwörterbuch. 2 Bde. Geb. 20, — M. 
In über 100 000 Exemplaren verbreitet. 


— Ausführl. Handwörterbuch. 8. Aufl. I. u. II. Halbbd. 
A 9,— M., in 1 Bd. geb 20 M. (4 Halbbde., bis 1915 komplett.) 


Gerhardt, Paulus, Gedichte. Herausgegeben von D. Dr. 
Auguſt Ebeling. Elegant geb. in Ganzleder 3. — M. 


Grotefend, Dr. H., Geh. Archivrat, Taſchenbuch der 

e der ge des deutſchen Mittelalters und der 

euzeit. 3. verm. und verb. Auflage. 8. (IL, 216 S.) 
1910. Geb. 4,80 M. 


— Zeitrechnung des! deutſchen Mittelalters und der 

Neuzeit 

1. Bd.: Gloſſar und Tafeln. 40. 16,— M. 

2. Bd.: 1. Abt. Kalender der Diözeſen Deutſchlands, Schweiz 
und Skandinaviens. 10,— M. 

2. Bd.: 2. Abt. (Schluß) Ordenskalender, Heiligenverzeichnis 
und Nachtrag zu Gloſſar. 9,— M. 
(Unentbehrlich für Hiſtoriker.) 

Hanſtein, A. v., Menſchenlieder. 

in Leinwand 3,60 M. 


Herold, L., Lateiniſcher Wort: und Gedankenſchatz. 
Sprichwörter, Zitate, Deviſen, Inſchriften mit deutſcher 
Ueberſetzung. VIII, 280 S. 4,— M., geb. 5,— M. 

Heyſe, J. C. A., Fremdwörterbuch. 19. Orig.-Ausg. 
Bearbeitet von Prof. Dr. Lyon. In Leinwand 6,75 M., 
an. 750 M. Kleine Ausgabe. Geb. in Leinwd. 


IV. Auflage. Geb. 


Heyſe, J. C. A., Deutſche Grammatik. Bearbeiter don 
Prof. Dr. Lyon. 27. Auflage. 6, M. 


Hölſcher, u., Geſchichte der Reformation in Goslar, 
V, 193 Seiten. 3,60 M. 


— Geſchichte des Kloſters Loceum. 1913. 850 M. 
Klipſtein, W., Vergleichende Enntax des Peutſchen, 


Franzöſiſchen und Engliſchen. Ein neuer Weg m 
Beherrſchung der Grammatik. Geb. 1,80 M. 


Knigge, Über den umgang mit Menſchen. 18. Oris- 
Ausgabe. 3,— M. 

Kretzſchmar, Joh., Guſtav Adolfs Pläne und Ziele 
in Deutſchland und die Herzöge zu Braunſchiweig 
und Lüneburg. VIII, 526 Seiten. 10,— M. 

Kühner, R., Ausführliche griechiſche Grammatlt. 
3. Auflage. Bearbeitet von Dr. Blaß und Dr. Gerth. 
4 Bände in Halbfr. geb. 58,— M. 

— Ausführliche lateiniſche Grammatif, 2. Auflage. 
Bearb. von Dr. Holzweißig und Dr. Stegmaun. dd 
I. geb. 26,— M., II. 1, 20,— M., II. 2 erſch. 1914. 

Leunis, Dr. Joh., Synopſis der drei Naiurreide. 
Zum Selbſtbeſtimmen aller Naturtürper. 7 Bände, cleg. 


eb. 85,.— M. 3. Auflage. Bearbeitet von Dr. Ludw 
Auch! Frank und Dr. Senſt. eder Band einge 
uflich! 


Petri, Dr. L. A., Licht des Lebens. Ein vollſtändiger 
Jahrgang Predigten aus den Evangelien. IL Aufl. 3 K. 
geb. 3,50 M. 

— Salz der Erde. Ein vollſtänd. Jahrgang Predigten aus 
den Epiſteln. II. Auflage. 3 M., geb. 3,50 M. 


— Gnade und Wahrheit. 
Predigten. II. Aufl. 3,50 M. (Die 
anzelredners ſind ſtets willkommen.) 


Rinne, F. u. E., Kaſana Kamari. e Celebedfahr:. 
Geb. 4,50 M. Vom Jugendſchriftenausſchuß empfohlen. 


Schäfer, W., Geſchichte des Katechismus. Von 800 
bis jetzt mit Textproben. 1912. 3,— M. (Sehr inter⸗ 
eſſant für jeden kirchlich geſinnten.) 


Schmidt, Wilh. u. Dr. Chr. Grotewold, Argentinien. 
leg. geb. 13. — M. (Auf Grund 30jähriger Erfahrung.) 


Schuchhardt, C., Die Hannoverſchen Bildhauer der 
Renaiffance. Herausgegeben von der Stadt Hannover. 
4 Band mit 2 farbigen, 48 Lichtdrucktafeln und mehreren 
100 Autotypien und Wappenzeichnungen mit 174 Seiten 
Text. Elegant in Leinwand geb. 12,.— M. Ein Pracht 
werk erſten Ranges.) 


Schwertfeger, B., Geſchichte der Kgl. Peutſchen Le: 
gion 1803 bis 1816. 2 Bände, deg, geb. 35,.— M 
(Zugleich Geſchichte der Napoleoniſchen GE Mit zahl⸗ 
reihen Illuſtrationen und Karten. Sailer Wilhelm IL. Ger 
die Widmung des hochbedeutſamen Werkes angenommen.) 


Stenzel, A., Seekriegsgeſchichte mit Berückſichtigung 
der Seetaktik. Unter Mitwirkung des Admiralſtabs der 
Marine von Vizeadmiral Kirchhoff bearbeitet. 5 Bände 
79,.— M. (Vom Altertum bis zur Seeſchlacht von Ziu- 
ihima). Ergänzungsband 1913: Kriegsführung zur Ser. 
Geb. 7,50 M. Die Bände werden auch einzeln abgegeben. 


Thies, Ferd., Der Weg . log Glück. 2. verm. Auflage. 
8%. (VII, 144 S.) 1,.— M. 

Wagner, H., Lehrbuch der Geographie. Band ı. Zi: 
gemeine Erdkunde. 9. Auflage. Geb. 16,— M. Band II 
mit Atlas im Druck. 

Waitz, E., Gottesſtunden, Predigten. Elegant geb. in 
Leinwand 4,— M. 

Wiedhan, Otto, Geologiſche Tafeln für Sammler. 
Mit 60 Seiten Regiſter. 14 Tafeln und 1 Karte. Folio. 
Eleg. geb. 6,.— M. Ermöglicht ſchnelle Orientierung über 
die Geologiſchen Formationen. 


Aus den heiligen Evangelien. 
Werke des beliebten 


Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Max Groſſe), Halle: Saale. 


Neuerfcheinungen 1913. 


C. Abbot, Buntaneinander. Erzählungen. 
Seſchenkband M. 4.—. 


Ein weiterer . des Derf. des rũhmlichſt 
bekannten und bereits in 11. Aufl. erſchlenenen „Hin und 
Zurück“ bedarf keiner weiteren Empfehlung. 


F. Brockes, Cajus von Derbe. Der Ge, 
fährte des Paulus Ein Bild vom Kämpfen 
und Werden in der älteſten Chriſtenheit. 
Geihenkband M. 5.—. 


Mehr als „Sienkiewicz, Quo vadis“, auch mehr 
als „Wallace, Ben Hur“, gleichzuſtellen dem größten 
Se E diefer Art: „Bulwers, Letzte Tage von 

ompejt”. 


Neue Chrijtoterpe 1914. herausgegeben 
von Ad. Bartels und J. Kögel. Mit 8 Ob, 
SE Gebunden MR. 4.—, Goldſchnitt 

. 4.50. 


Sefjelnde Beiträge und Erzählungen von Julius Kö» 
el über Kaiſer Wilhelm I., Adolf Bartels über die 
ubiläen: Otto Cudwig, Friedrich Hebbel, Richard Wagner, 

Karl Weitbrecht f über Hutten, Auguft Peters, eine 
hiftortiche nung „Den Jürgens“, F. Sommer über 
die Schwenckfelder, Wilhelm Delius, eine moderne Er⸗ 
zählung „Schweſter Anna“, Dora Schlatter, eine er: 
greifende Sk 17 „Oſterfahrt“, Anna Schaab, gie) in 
Der Liebe, D. Kümmel, Eine anſpruchsloſe Skizze aus dem 
Pfarrerleben, U. Kröger, eine ausgezeichnete Humoreske, 
E. Dennert über „Haturwiffenihaft und Religion“, Karl 
von haſe, eine Reiſeſkizze über „Die Engelsburg in 
Rom”, Skizzen vom Balkan von F. Brockes, fowie zahl⸗ 
reiche Gedichte Igriiden und Weit Mie, Inhalts füllen den 
ſtattlichen Band, der wie feine Dorgänger im chriſtlichen 
Bauje dankbar begrüßt werden dürfte. Die „neue Chriſto⸗ 
terpe“ dürfte zurzelt unſer beſtes Jahrbuch ſein. 


E. Dennert, Die Welt für ſich und 
die Welt mit Gott. Kartoniert M. 1—. 
erteidi 
des SE für Lalen sehr Intereilant En 
Vëlo Mare daß jung und alt gern nach dieſer neuen Schrift 
greifen wird. 


J. Grape, Urmenſch, Paradies, Eben⸗ 
bild Gottes. Geſchenkband M. 3.—. 


wer hätte nicht ſchon vom Urmenſchen gehört? Wer 
hätte ſich dabei nicht ſchon gefragt: Wie ſtimmt das zu den 
altüberlieferten Begriffen unjeres Geſchlechtes im Para el 
Derfaffer unternimmt es, unter Aufrollung einer R 

elnder Probleme dieſe Fragen ihrer Cöſung näher zu 

ngen. Jedem, der durch die Schwierigkeiten ae 
fel bieden irgend zum Nachdenken veranlaßt worden iſt, 
ſei dieſes Buch empfohlen. 


Bernhard Ciebermann, Biologiſches 


Chriftentum. Gebunden IM. 5.-. 


ier bietet ſich ei der Quell chriſtli Lebens» 
sten 3 e de Buch Säi eng wärmite 
empfohlen werden. 


anna Spyri, Aus dem Ceb 
Joh Auflage. 5 enkband M. nr er 


Dieſes Buch I unge Mad rieb d ei 
i SIS Gabe: R 


Guftav Hein, Werner Stauf, der 


Moniſt. Eine Geſchichte aus dem Dies, 

ſeits und Jenſeits. Geſchenkband M. 4.—. 

Dieſes Buch ift eine vortreffliche Waffe im Kampfe 
gegen den Monismus. Es enthält genug Geſchautes, um 
te Phantaſie nicht leer ausgehen zu laſſen. Und in den 
beiden Frauengeſtalten kommt auch das Gemüt zu feinem 
Recht. Die Darlegung der Probleme iſt hier trefflich ges 
lungen. Kinzel.) 


Don Nagel, Cyriſche Novellen und 


Skizzen. Geſchenkband m. 3.—. 


In bunten 0 ziehen mannigfache Geſtalten in 
klaren zartfarbigen Bildern vorüber, die einen helle Fröhlich⸗ 
keit in den Mienen, der anderen Antlitz vom Leid 

ſchattet. Allen aber iſt ein ſtrömendes Lebenspollgeffihl, 
ein Überfließen innerſter Wärme gemeinſam. 


S. Poppen, Amerikaniſche Amtstätig⸗ 


keit eines lutheriſchen Pfarrers. 
9 Dienſte des Herrn.) Geſchenk⸗ 
an 4.—. 


Durch die amerikaniſche Cebensart erhält das Buch 
einen eigentümlichen Zug. Ein intereſſantes Buch. 


Heinz Tauer, Die vom Dorfe. heitere 
Bilder und liebe Erinnerungen aus ver⸗ 
gangenen Tagen. Geſchenkband M. 4.50. 


Verfaſſer hat es in glücklicher Weiſe verftanden, mit 
voller Friſche und humorgewürzt, Dichtung und Wahrheit 
eis Var ineinander zu verweben. Allihn, Fritz Anders, 
redivivus. 


Neue Auflagen 1913. 


Hedwig von Bismarck, Erinnerungen 
aus dem Leben einer göjährigen. 
15. Auflage. Gejhenkband M. 5.—. 


„vor d dwi ) WÉI 
ep 55 e wel Hedwig nehme ich den Hut ab,“ ſagte 


E. Dryander, Das Daterunfer in acht 


redigten ausgelegt. 2. Auflage. Ge, 
ech M. 229 
Der A H : „Man ka einmal 
Wen. 8 betten i. eg e Jill auh von 
nen. 


Hin und Zurück. Roman aus den Papieren 
u Arztes. 11. Auflage. Geſchenkband 

. 5.—. 
nimm und lies, gib es auch in die Hände deiner Söhne 


und Töchter. Das Buch hat ſchon einen unendlichen Segen 
geſtiftet. 


Th. Traub, Stuttgart, Handreichung 


r Glauben und Leben. 2. Tauſend. 
ebunden M. 5.—. 


Friſch und verſtandlich, mit einer Fülle von Beiſpielen, 
Ausſprüchen, Gleichniſſen zur Erläuterung. 


ausführliche verlagsverzeichniff e gratis und fran ko. 


S. ene 


Verlag Jonck & Poliewsky, Riga und Leipzig. 


Das mit ungeteiltem Beifall aufgenommene Buch 


„Vom Himmelreich“ 


Gedanken für Suchende über Re⸗ 
ligion, Chriſtentum, Frömmigkeit 


Dr. Ernſt Gelderblom 


Paſtor in St. Petersburg 
Preis hübſch gebunden 3 Mark 


wird in unſerer Zeit, in der ernſte Kämpfe auf dem Gebiete des 
Glaubenslebens die Gemüter heftig erregen, in unſerer Zeit, in 
der Zweifel und Irrglaube Zwietracht ſtreuen, wird obiges Buch 
allen Suchenden ein Führer werden, deſſen Leitung fie ſtark 
macht gegen die Anfechtungen und Wirren des Tagesgezänks. 


Unſer Buch tft ein wertvolles“ 


Weihnachtsgeſchenk. 


Es iſt für alle die geſchrieben, die ſich in unſerer Zeit dem 
Chriſtenglauben entfremdeten, denen die chriſtliche Wahrheit gleich⸗ 
giltig geworden. Gerade dieſe ſollen wieder zu Gott geführt 
werden, ſie] ſollen mit klopfendem Herzen ins Himmelreich 
ſchauen. 


Soeben erſchien das vierte bis fünfte Tauſend. 


Deutſcher Kinderfreund G. m. b. H., Verlagshandlung in Leipzig, Seeburgſtr. 100. 
Neu für Weihnachten 1913: 
Deutſcher Kinderfreund 1913. 


Herausgegeben von Dr. J. Ninck. Mit 170 vorzüglichen Illuſtrationen. 
In feinem vielfarbigen Prachteinband von Gertrud Caſpari. 4 Mark. 
Ein Buch von größter Reichhaltigkeit. 


Der verſtaubte Großonkel 


und andere Erzählungen von Anna Klie. Mit Bildern. Fein geb. M. 2.—. 


Die Perfaſſerin hat als Jugendſchriftſtellerin längſt einen guten Namen. Es ſind 
wieder überaus reizende Geſchichten, die Be in dieſem neueſten, ſehr billigen Buche 
auf den Gabentiſch legt. 


Für Knaben und Mädchen von 
Frau Adolf Hoffmann in Genf: 


Wie Helden werden » Sieger! 


2 ſtarke, mit vorzüglichen Bildern verſehene 3 Mark-Bände mit 18 bezw. 14 
packenden, aus dem Leben gegriffenen Erzählungen. 
Von mehr als 80 Zeitungen glänzend empfohlen! 


Zu 1: | gu 2: 
. „Das Buch kann viel Segen Wartburg: „Dies Buch gehört, wenn 


Sonntagsfreund: „Das Buch hat et- eins, unter den Chriſtbaum. 
was Mitreißendes, Emporziehen⸗ Chriſtlicher Jolksbote: „Das Buch ge: 
des, zumal der Herzſchlag echter Liebe und hört zur guten, durch und durch ge⸗ 
5 Ge eee | funden Lektüre.“ 
onatsblätter f. Innere Miſſion: „Züge 
Bitten. verborgenen Heldentums der Tat und Die deutſche Frau: „Gerade durch Bü 
des Leidens, unter allerlei Volk geſammelt cher wird jovtel geſündigt; wir machen Deg: 
und mit der Kraft einer gottbegna⸗ halb auf dieſe wirklich gute Jugend» 
deten Erzählerin wiedergegeben.“ | ſchrift um jo nachdrücklicher aufmerkſam.“ 


Vorzügliche Hefte für Beſcherungen: 

Jedes Heft 32 Seiten. Format 20 X 13 em. Mit Bildern. 

Weihnachtskerzen. Same Umſchlag. Ken: Heft 010 in Afarbigem Um: 

le von Walter Caſpari. Preiſe: 100 Hefte M. 10.—, 50 Hefte M. 5.50, 30 Hefte 

3.50. Einzeln 12 Pf. 

Ki 5 Hefte, größeres Format und 48 Seiten. Mit Bildern. Feinſter 

Silberfäden. farbiger umſchlag. Preiſe: 100 Hefte M. 16.—, 50 Hefte M. 9.—, 
30 Hefte M. 5.75. Einzeln 20 Pf. 


Ein verkannter Wohltäter (der Sonntag). 48 Seiden act, 


illuſtriert. Neu: 71.— 80. Tauſend. Beſonders geeignet zum Verteilen an Konſtrmanden 
und Erwachſene. Preiſe: 100 Ex. M. 10.—, 50 Ex. M. 6.—, 20 Ex. M. 3.—. Einzeln 20 Pf. 


Zur Probe LEM den Ster: Se 


Ein Buch für kleine e 
und große Tierfreunde 


er Tiere Klugheit 


und Gemüt. 


Jon C. Lechler. mit ss sipouetten. Gebunden 2 m. 


über ihre Geſchichten ausgegoſſen. Der Künſtler ſeinerſeits hat ſich liebevoll 
in den Text verſenkt und ihn mit entzückenden Schattenbildchen geſchmückt. Wir 
empfehlen dieſe ſinnige Gabe allen Tierfreunden aufs wärmſte. (Tierfreund.) 


Wahre meisterwerke volkstümlicher Erzählkunst 
ſind nach dem Urteil der „Mitteilungen über Jugendſchriften“ die 


Schneeflocken. e een ge, unser. 


A 10 Pf., 50 Hefte 4,50 M., 100 Hefte 8 M. 


Mitarbeiter: P. Roſegger, H. Groſchke, P. D. v. Blomberg, M. Ulbrich, 
Charl. Nieſe, H. Sohnrey, R. Pfannſchmidt⸗Beutner, Johs. Doſe u. a. 
Vorzüglich geeignet für Maſſenbeſcherungen in Vereinen uſw. 


Band - Ausgabe. Gebunden A 1,50 M. (enthaltend je 10 Hefte). 


Zu Geſchenken, ſowie auch für Volks⸗ und Jugend bibliotheken trefflich geeignet. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Aus C. Lechler: Der Tiere Klugheit und Gemüt. 


Ein reizendes Büchlein, das allen, die ein Herz für die ſtumme Kreatur 
haben, Freude bereiten wird. Die Perfaſſerin weiß trefflich zu beobachten, 
gemütvoll und ſpannend darzuſtellen. Dazu iſt ein wahrhaft ſonniger Humor 


Vom lieben Heiland. 


Kinderpredigten Tür alle Sonn- und Festtage 
des Kirchenjahres mit Liedern und Gebeten 
von D. theol. Paul Zauleck. 


2 Bände. Geb. ca. s m. 


Um die Benutzung ſchon vor Fertigſtellung des geſamten Werkes zu er⸗ 
möglichen, wird das Buch ohne Preiserhöhung in 3 bis 4 Heftes abgegeben. — 
Preis des erſten Heftes (Advent bis 6. S. n. Epiph.) 1,80 M. Ausführliche 
Proſpekte mit Probepredigt ſtehen koſtenlos zur Verfügung. 


Inhalt: Hoftanna! — Freuet euch! — Eure Lindigkeit laſſet kund fein allen 
Menſchen. — Jeſus ſteht vor der Tür. — Stille Nacht! Heilige Nacht! — Wozu 
der Heiland kam. — Ich ſteh an deiner Krippe hier. — Späte Weihnacht. — 
Bleibe bei uns! — Alles neu. — In Dein Namen. — Jeſus das Licht der 
Welt. — Jeſus der Arzt der Kranken. — Jeſus der Freund der Sünder. — 
Jeſus der Helfer in der Not. — Jeſus der Erlöſer der Mädchen und Frauen. — 
Jeſus der Freund der Kinder. — Jeſus die Auferſtehung und das Leben. 


Das hier dargebotene Buch möchte außer den Geiſtlichen auch allen Eltern, 
die ihre Kinder in einen Kindergottesdienſt, eine Sonntagsſchule nicht ſchicken 
können, Handreichung tun, damit ſie ſelbſt im Hauſe ihren Kindern eine 
gottesdienſtliche Feierſtunde halten können. Es möchte nicht minder den vielen 
Leitern und Leiterinnen all der Anſtalten, die von Kindern bevölkert ſind, 
dienen, daß fie eine kurze, aber geſegnete Sonntagsfeier den Kindern ver: 
anſtalten können. Deshalb iſt auch ſtets am Anfang und am Schluß jeder 
Predigt ein Lied, und vor dem letzten Lied ein Gebet hinzugefügt. 

Zauleck verſteht es wie wenige, ſich dem Verſtändnis der Kleinen an⸗ 
zupaſſen, und mit Kindern ein Kind zu ſein. Alle die ſchönen und lehrreichen 
Gedanken werden in einer Form dargeboten, der man die Abſicht, lehrhaft ſein 
zu wollen, in keiner Weiſe anmerkt. Darin ſcheint mir der Vorzug der Zauleck⸗ 
ſchen Katecheſen und Betrachtungen zu liegen: jede Nutzanwendung ergibt ſich 
ſcheinbar von ſelbſt und wird in den Katecheſen von den Kindern gleichfalls 
ſelbſt gefunden. ... Paſtoren und Helfern, denen die Sache des Kindergottes⸗ 
dienſtes am Herzen liegt, kann ein praktiſcheres und ſchöneres Hilfsmittel für 
die Arbeit an den Kindern kaum empfohlen werden. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der Heiland. Das Bild Jeſu Chriſti den 
vier Evangelien nachgezeichnet. Groß 
Oktav⸗Format. 
ſeitige Bilder, 27 Textbilder, eine Karte 
von Paläſtina und eine Zeittafel. In 


418 Textſeiten, 60 voll⸗ 


Carl Manthey ⸗Zorn & 


geſchmackvollem Leinwandband M. 7.—. 


„Ein Volksbuch und Prachtwerk zugleich. Paſſendes 
Geſchenkwerk für alle Gelegenheiten. — Die Bilder ſind 


Reproduktionen der beſten bibliſchen Maler alter u. neuer 


Zeiten; noch ſchöner als ſie aber iſt der Inhalt des Bu⸗ 
ches, der uns den in die Welt gekommenen Gottesſohn 
voller Gnade und Wahrheit vor die Augen malt. Das 
in lebendiger Darſtellung geſchriebene Buch iſt wohl ge⸗ 
eignet, heilige Begeiſterung für den Heiland der Sünder 
zu wecken.“ („Reichsbote“) 


Dies und Das aus dem Leben eines 


oſtindiſchen Miſſionars. Mit einem 
Vorwort von Prof. Dr. A. L. Gräbner. 
Leinwandband M. 5.—. 


„Das hier in zweiter, reich illuſtrierter Auflage er⸗ 
E Buch iſt wie nur eines geeignet, für das große 
erk der Miſſion zu intereſſieren. Es iſt feſſelnd und 
geiſtvoll geſchrieben und kann zum Vorleſen in Miſſions⸗ 
nähvereinen wie für Jünglingsbibliotheken uſw. gleich 
warm empfohlen werden.“ („Reichsbote.“) 


Dies und Das aus frühem Amts- 


leben. Leinwandband M. 4.50. 
Das Buch ſchließt ſich eng an an das früher ge⸗ 
Kaes „Dies und Das aus dem Leben eines oſtindi⸗ 
en Miſſionars“ und ergänzt und vervollſtändigt es. 


Handbuch für den erſten Selbſtun⸗ 


terricht in Gottes Wort. In Halb⸗ 
franzbd. mit Goldtitel M. 4.50. 


„Ein praktiſches und brauchbares Buch, das ebenſo 
meiſterhaft verfährt in der Verwendung der Heil. Schrift 
wie in der Wiedergabe der Katechismuswahrheiten. Die 
Darſtellung von Chriſti Perſon und Werk iſt ſchön, faß⸗ 
lich u. überzeugend. Konfirmanden, deren geiſtiges Eigen⸗ 
tum der Inhalt dieſes Buches geworden iſt, haben ein 
feſtes Fundament unter den Füßen.“ („Reichsbote.“) 


Neu! Erreftef 


Ehrendenkmal freuer Zeugen Chriſti. 


Manna. Betrachtungen über das Leben 
und die Lehre unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
für die häusliche Andacht. gr. 8. XIII, 
960 S. « Geh. M. 5.—, geb. in Halbfranz 
M. 6.50, in beſſerem Einband M. 7.—. 

„ . Alle (Betrachtungen) find ſehr einfach und prak⸗ 


tiſch und dringen mit großem Ernſt auf das Eine, das 
Not it.. („Freimund.“ 


Broſamlein. Kurze Andachten für alle 
Tage des Jahres. Groß- Oktav Ausgabe 
mit 52 Bildern. XVI, 452 Seiten. Lein⸗ 
wandband M. 7.—. 


Broſamlein. Kurze Andachten für alle 
Tage des Jahres. Billige Vollsausgabe 
ausſchließlich für den europäiſchen Markt. 
498 S. 16. Preis: In Originalleinenbd. 
M. 2.— (5 Expl. M. 9.—), mit Goldſchn. 
M. 3.— 


„Nach den von uns eingeſehenen Proben können wir 
dieſes — bei 500 Seiten ſehr billige — Andachtsbuch we⸗ 
"er feiner kräftigen Koft in ſchlichter, treffender Sprache 

eſtens empfehlen. Jede Andacht umfaßt mit Gebet und 
Liedervers durchſchnittlich 1½ Seite kleineren 
(„Kirchliche Rundſchau für Rheinl. u. Weftf.“) 


Die Offenbarung St. Johannis. 
Dem Chriſtenvolke mit einfältiger Aus⸗ 
legung dargeboten. Geh. M. 3.—, Leinen: 
band M. 3.50. 

„Wir rechnen dieſe populäre, dem Chriſtenvolke ver⸗ 
ſtändliche Auslegung zum Beſten, das uns der unermüd- 
liche Verfaſſer bisher geliefert hat, und empfehlen ſie 
hiermit aufs wärmſte.“ („Lehre und Wehre.“ 


Großvaters Jugenderinnerungen. 
Wie ſeinen Kindern und Enkeln erzählt. 
Erſter Teil: Abwärts. Zweiter Teil: 
Aufwärts. Mit vielen Bildern. Lein⸗ 
wandband M. 5.—. 


ormats.“ 


und andere Geſchichten aus Jeſu Reich. Mit Original⸗ 
Federzeichnungen von Otto Luedeche. Lwobd. M. 3.50. 


Eine Sammlung kurzgefaßter chriſtlicher Lebensbilder aus alter und neuer Zeit. 
Zur Erbauung für evangeliſch⸗lutheriſche Chriſten. 


Zweite Auflage. 


Mit vielen Porträts und Bildern. 


Geſamtausgabe der 


4 Bände (1400 Textſeiten, 8“) in einem Prachtbande geb. Preis: M. 8.—. 


„Ein vorzügliches Werk, das wir den Paſtoren der lutheriſchen Kirche in Amerika aus der Miſſouriſynode ver⸗ 
danken. Es find gewiſſenhaft und lebendig geſchriebene Biographien der hervorragendſten Glaubenshelden und Mär- 


tyrer des 16. und 17. Jahrhunderts. 


H Vor Luther ſteht no 
kräftigen, mit voller Hingabe für die lutheriſche Kirche eintretenden Zeugen Chriſti des vorigen Jahrhunderts. 


ypus eines tat⸗ 


Hus und zum Schluſſe Wyneken als 5 


eeh (utderifden Hauſe ſollten dieſe herrlichen Lebensbilder Jamilienlektüre fein, damit die Hausgenoſſen 


och etwas erfüßren von der Serrlidkeit ihrer Kirche.“ 


(„Chriſtlicher Bücherſchaß. 


Verlag des Schriftenvereins (E. Klärner) Zwickau i. 8. 


Marg. Lenks Jugend- vr 
und Volks-Schriften 20 me? 


bieten wirklich guten, nützlichen und intereſſanten Leſeſtoff von erzieheriſchem 


und bildendem Wert. Reine Sprache, kräftige Charakteriſtik, zweckmäßige 
Erfindung, dichteriſches Gefühl, herzhaft frommer Sinn. 


Soeben erſchienen neu: 


Siegmund. 
Auf Seekönigs Thron. 


Zwei Erzählungen 
für die reifere Jugend von Marg. Lenk. 
Leinenband M. 2.—. 


Das neue Buch der Frau Marg. Lenk wird von der reiferen Jugend mit Be⸗ 
geiſterung begrüßt werden. ... Die Friſche der Schilderungen, die Fülle menſchlich 
intereſſanter Begebenheiten, die Lebenswahrheit der anziehenden Charaktere werden 
dieſe prachtvollen Geſchichten bald zu Lieblingen unſerer jungen Leſerwelt machen; 
der reine, fromme Sinn und der ſittlich⸗religtöſe Gehalt, der aus ihnen ſpricht, läßt 
ſte aber auch für Erwachſene nicht weniger wertvoll und feſſelnd erſcheinen. 


Kleine, e Christbescherungen 


in Kindergottesdienſten, Sonntagsſchulen uſw. A 16— 32 Seiten, mit buntem 
Titelbild, A 10 Pf., 100 Hefte, auch gemiſcht, M. 8.—. 


Bisher erſchienen folgende Hefte: 
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1. Rudolfs Geheimnis. 8. Man bittet ſtark zu klingeln. Preis: 
2. Durch Nacht zum Licht. 9. Weihnachten auf der See. r un. 
3. Der Taler. 10. Des Kindes Tageslauf. | a 10 Pf. 
4. Lee Deeg feine Brüder. 11. vos haben ſeinen Stern im Hundert, 
5. Die Bemme. geſehen. a 3 
6. Der alte Schrank. 12. Weihnachtsfeier. a Fr 
7. Das Inſelkind. | 18. Chriſtkindleins Bild. g 


26. Patricks erſtes Weihnachten. \ a 15 Pf., im Hundert, auch mit obigen Heften ge: 
27. Schulmeiſterlein. miſcht, a 12 Pf. 

31. Weihnachten im Walde. Von Suſanne Klee. 1 3 10 Pf 

32. Erſtlinge. Aus dem Miſſionsleben. Von einem Miffionar. | ? i 


„Kaum bedürfen die Jugendschriften Marg. Lenks noch einer beſonderen Emp: 
fehlung. Sie haben ſich längſt überall da, wo man der Jugend für Herz und Geiſt 
geſunde Geiſtesnahrung zu reichen gewohnt iſt, einen Ehrenplatz erworben. Dieſe 
Geſchichten bergen edles Gut in ſich. Es iſt alles ſo aus dem Leben gegriffen, ſo 
ſchlicht und wahr, dazu vom Sonnenſchein der Ewigkeit übergoſſen, daß unſere Kinder 
dadurch innerlich reicher werden müſſen. („Der Sonntagsſchulfreund.“) 


Kataloge über die Jugend- und Volksschriften Margarete Lenks ver- 
sendet der Verlag auf Verlangen umsonst, ebenso jede Buchhandlung. 


eugnisse der 


Kirehengeschiehte. 


von Realaymnasial Direktor Dr. Fr. Zange. 


Geschenk-Ausgabe. Geb. 3,50 M. 


Eine Kirchengeſchichte, die für jedes Chriſtenhaus warm 
empfohlen werden muß. Unſere Zeit drängt immer mehr 
auf eine kirchengeſchichtliche gediegene Bildung, und 

dieſe zu erwerben, eignet ſich Zanges Buch in hervorragendem Maße. Nicht 
der Verfaſſer redet in erſter Linie in dem Buche, ſondern die von ihm mit 
großer Umſicht und liebevoller Hingabe ausgewählten Quellenſtücke; das macht 
die Lektüre ganz beſonders anziehend. — Alles in allem ein Buch, das in 


keiner chriſtlichen Familie fehlen darf! — Auch für Lehrer, Geiſtliche, Vereins⸗ 


leiter äußerſt praktiſch und brauchbar! (Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Denker und Dichter. 


Dreiundzwanzig Lebensbilder von J. Curt Stephan. 
2,50 M., geb. 3 m. 


Inhaltsverzeichnis : 


Buddha — Plato — Bernhard von Clairvaux — Franz von Wunn — 
Savonarola — Meiſter Eckhart — Thomas a Kempis — Philipp Melanchthon — 
Friedrich von Spee — Angelus Sileſius — Jean Jacques Rouſſeau — Friedrich 


Gottlieb Klopſtock — Matthias Claudius — Gellert — Johann Caſpar La⸗ 


vater — Peſtalozzi — Johann Friedrich Herder — Ludwig Theobul Koſe⸗ 
garten — Schiller — Jean Paul — Hölderlin — Novalis. 


Ein halbes Stündchen genügt, um bei einem der „berühmten“ Männer 
anzuklopfen und anzufragen, wie er über den Sinn des Lebens gedacht und 
danach getan hat. Wer ſich für eine kleine Weile in den Geiſt der Zeit vor 
hundert oder vor tauſend Jahren zurückverſetzen und ſich hineindenken möchte 
in den Gegenſtand, der damals die Frage der Zeit bedeutete, der wird an 
dieſer Gabe große Freude haben. (Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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[Aus: Wie meine Mutter weihnachten feierte. Heft 101. Der großen Chriſtroſen. 


„Ciebe Eltern! Schenkt uns, C 1 i t ro e n!“ 
bitte, bitte, wieder „ 
Schwerlich bietet irgend eine ähnliche Sammlung jo ſorgfältig ausgewählte . 
ele Orig ialbilder, eine jo wertvolle Kunſt̃druckbeilage, eine ſolche Mannigfaltigkeit in 
en ſechs jahrlich erſcheinenden Heften bei ſo * Ge? 
großen Dote. 15 SCH 22 cm.) koſten: 


Die 
1 Beft 20 pß 25 Dette 4,60 Re IR ne 
— öwei Zoch zur Probe 140 e 


Inhalt der 18. Reihe. 


Heft 101. Wie meine Mutter Weihnachten feierte. 
Don Tony Schuhmacher. Aus unſeres Herr: 
gotts Regiment. Don Armin Stein. 

„ 102. Auch einer von anno Zwölf. Von J. Feld⸗ 
weg. £orins weihnachten. Von Dora 
Schlatter. 

, 103. mein ift Silber und Gold. Waiſenvater 
Georg Müllers Leben. Von Frau Adolf 
Hoffmann. Wie der liebe Gott Weihnach⸗ 
ten machte. Don E. Schöne. 

„ 104. Führe uns nicht in Derjuhung. Don 

Gottlieb Ekkehard. Adolf. Don Helene 
Berthold. 

„ 105. Licht in der Sinfternis. Von L. Schaal. 
Wie Heidenkinder dankbar find. Don 
Frdr. Gutsmut. 

„ 106. Der unterirdiſche Gang. Don m. mach⸗ 
würth. 


Aus: Auch einer von Anno zwölf. 
Große Chriſtroſen Heft 102. Verlangen Sie, bitte, das Verzeichnis der kleinen Chriſtroſen. 


Verlag der Buchhandlung der Ev. Geſellſchaft für Deutſchland in Elberfeld 14. 


Für Kinder und 
Sonntagsschulen : 
J. 6. Lehmann, 


Ein fröhliches 


Jahr. 


III 
Ein Bilderbuch für unſere 
Jugend. Mit farbigen Bil⸗ 
dern, Gedichten und Er⸗ 
zählungen In ſchönem 
Einband. 96 Seiten. 


75 Pfg. 


Gedichte fur die Weih · 
nachtsfeier in Sonn- 
tagsschulen und 
Familien: 


0 du fröhliche! 


UI 
weite Folge B. 
ritte Folge C. 
Vierte Sue D. 
Fünfte Folge E. 


Je 25 Pfg. 


An der Krippe. 


III 

Weihnachtsgedichte und ge⸗ 

ſpräche für Sonntagsſchul 
feiern 


Von Georg Holzhey. 
25 Pfg. 


Für Haus und 
Sonntagsschule: 
Philipp Bickel, 


Das 


Singvögelein. 


Eine Sammlung von Lie 
dern für Sonntagsſchulen. 
noten ausgabe 1 
Broſch. Mk. 1.—, kart. 
Mk. 1.25, geb. Mk. 1.50. 
Textausgabe: 


Broſch. Mk. — 25, kart. 
Mk. —. 40, geb. Mk. — 60. 
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heuheiten mr den (Oeihnachtstisch 


e O Erzählungen o oe ee 


E. Walker, 


Harnisch und Kutte. 


Eine Erzählung aus der Zeit 
der französischen Reformation. 
Freie Überfeßung von Berthold v. Feilitzſch. 
In vornehmem Einband Mk. 3.—. 

Ein wunderbarer Ausſchnitt aus jenen großen Zeiten! 
Feſſelnd und hinreißend für jung und alt iſt das Leben 
des Helden geſchildert, eines jungen Ritters, der aus Kummer 
ins Kloſter geht, dort die Bibel findet und ein Eigentum 
Jeſu wird. Seine Selbſtloſigkeit und feine ritterliche Kühn⸗ 
heit laſſen ihn zu einem der geachtetſten Ratgeber der 
proteſtantiſchen Königin von Navarra werden. Glorreich iſt 
ſeine Tat und ſein Ende in der Bartholomdusnacht, der 
Barifer Bluthochzeit feines jungen Herrn. 


Amy le Feuore, 


Grübchen im Rosengarten. 


eee eme W 
Autoriſierte Überlegung von Emmy. Feilitzſch 
Gebunden Mk. 1.50. 

Eine allerliebſte Geſchichte für Mädchen. Das Së, 
terchen eines kranken Schriftſtellers kommt aus London 
aufs Land zu einer alten Dame. Ihre Seele entwickelt 
ſich wie ein Roſenknöſpchen unter der Liebe ihrer El Se 
Ihr Eifer, zu helfen, und ihre Unkenntnis der ländlichen 
Verhältniſſe bringt ſie in die drolligſten Situationen. 


A. von Scholte, 


Doktor Werners Kinder. 


900006606 6966698008960 0000110618600 0060006866 
Eine Erzählung für die Jugend. 
Mit reichem Buchſchmuck Mk. 1.50. 

Das iſt ein Buch, das unſeren Kindern viel Freude 
machen wird. Die Doktorskinder ſind prächtig geſchildert. 
Ein guter, deutſcher Familienkreis, in dem die Kinder an 
ihren Eltern Frömmigkeit in der Tat ſehen; das wirkt 
auf das Seelenleben der Kinder, wenn ſie auch allerlei 
kindliche Streiche machen. 


——— . Geiſtliche Muſik ———.— 


J. Jacob - de la Croix, 


eege Liederperlen. ar«« 


Dreistimmige Chöre für Sopran- und Altstimmen und 
zum Gebrauch in Kirche. Schuie, Haus 
und Diakonissenhäusern. 


436 und XIV Seiten. Gebunden Mk. 2.50. 


Eine Reihe von Beurteilungen angeſehener Fach ⸗ 
männer liegt vor, die alle die Sammlung nach Inhalt 
und Tonſaß als ganz vortrefflich bezeichnen. inige 
Diakoniſſenhäuſer haben das Buch ſofort eingeführt. 


Gemeindeharfe, Band II. 


oo geistliche Gesänge für gemischten Chor. 
Kartoniert Mk. 2.—, gebunden Mk. 2.40. 


Eine chriſtliche Sängervereinigung beſtellte ſofort 
600 Exemplare, ein Zeichen für den Wert des neuen Bandes. 


Für Rinder und 


Sonntags schulen: 


Zu Geſchenken an Weih⸗ 

nachten eignen fich vortreff⸗ 

lich die ſchönen, ſein ge⸗ 

bundenen, meiſtens auch 
illuſtrierten Bändchen 
unſerer ö 


Jugend: 
heim⸗ 
Bibliothek. 


Bis jetzt find 53 Bänd- 
chen erichienen. Der 
Preis bewegt ſich zwiſchen 


50 und 75 Pfg. 


Der Inhalt iſt ein durchaus 
bibliſcher. 2 


Bitte, verlangen Sie : 
unseren Spezial- 
katalog! 2 


EL Tempel, 
Ein Kampf um 


die Wahrheit 


oder: Die glorreiche 
Rückkehr der 
Waldenser. 8 


Gebunden Mk. 1.—. 


Für Versammlungen 
und christliche 
Gesangvereine: 


Evangeliums- 


Sänger. 
9066086900000 | 
Ar. 1. 212 Lieder. Kart. 
Mk. 2.—. Br. 2. 125 Lieder. 
Kart. Mk. 1.26. Br. un 
in einem Bande. Kart. e 
Mk. 8.—, geb. Mk. 3.50. 
Nr. 3. 150 Lieder. Kart. 
Mk. 1.50. Nr. 1/3 in einem 
Bande. Geb. Mk. 4.80. 


Verlag von J. d. Oncken Nachfolger, G. m. b. B., Rassel, Jägerstraße 1. 
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guhalt: Abhandlungen und Aufſätze: 1. Das erfte book of common prayer (1549), von 
P. E. Kürſchner. — 2. Wilhelm Rudnick, von E. Müller⸗Steglitz. — 3. Liturgiſche An⸗ 
merkungen zu D. Hennigs Buch: „Unſerer Kirche Herrlichkeit“, von P. P. Schorlemmer. — 
4. Von der 14. Allgem. Ev.⸗Luth. Konferenz in Nürnberg. — Liturgiſche Formularien: 
Feſtandacht am erſten Weihnachtsfeiertag, von P. G. Vogel. — Literatur: Rezenſionen. — 
Für die Weihnachtszeit. — Muſikbeilagen: Warum willſt du draußen ſtehen, von Karl 
Wolfrum. — Dies iſt die Nacht, da mir erſchienen, von Karl Wolfrum. — Wunder⸗ 
barer Gnadenthron, von Ph. Simon. — Es kam ein Engel hell und klar, von Val. 
Triller (1559). 


* „ Abhandlungen und Auffähe b be 


1. Das erſte book of common prayer. 
Von P. E. Kürſchner, Eydtkuhnen. 


Eine der intereſſanteſten reformatoriſchen Gottesdienſtordnungen iſt das 
im Jahre 1549 veröffentlichte er ſte „book of common prayer“ des Königs 
Eduard VI. von England. 

Es iſt wohl ein Werk des Erzbiſchofs Cranmer, der für ſeine Arbeit 
das reformierte Brevier des ſpaniſchen Kardinals Quignon (1535/37) und 
die Simplex ac pia deliberatio des Erzbiſchofs von Cöln, Hermann v. Wied 
(1543, engliſch 1547 u. 48), benutzte. Die letztgenannte Schrift benutzte 
wiederum die von Oſiander 1533 für Nürnberg und Brandenburg aufgeſtellte 
Kirchenordnung und iſt zudem unter dem Einfluß Bucers und Melanchthons 
entſtanden. | 

Das echte book of common prayer ordnet in engliſcher Sprache Mette 
und Veſper, Abendmahl und heilige Kommunion („gemeinhin genannt die 
Meſſe“), Taufe, Konfirmation (!), Trauung, Krankenbeſuch und ⸗Kommunion, 
Begräbnis, Einſegnung der Wöchnerinnen und Aſchermittwochfeier. 

Die Mette verläuft folgendermaßen: Unſer Vater, Antiphon (Pf. 51, 17 
und Pf. 70, 2; Gloria Patri), Venite exultemus (Pf. 95), Pſalmen, A. T.: 
Lektion mit Te Deum oder (in der Faſtenzeit) Benedicite, N. T.⸗Lektion mit 
Benedictus (Luk. 1, 68), Kyrie, Unſer Vater, Preces (vgl. preuß. Agende I, 
S. 193), 3 Kollekten. 

Die Veſper läßt Pf. 51, 17 u. Pf. 95 aus und hat nach den Lektionen 
Magnificat und Nunc dimittis. An den großen Feſten wird nach dem 


Benedictus der Mette das Symbolum Quicunque geſungen. 
Siona. 1918. Nr. 12. 12 


— 178 — 


Dem Wunſche Luthers gemäß (Formula Missae) iſt lectio continua ans 
geordnet, auch wird in jedem Monat der ganze Pſalter durchgeſungen. 

Der Kommuniongottesdienſt beginnt mit einem Unſer Vater und einem 
Gebet um Herzensreinigung. Als Introitus dienen (wiederum nach Luthers 
Wunſch) ganze Pſalmen gefolgt von Gloria Patri, neunmaligem Kyrie (engl.) 
und großem Gloria. 

All dies hat der Prieſter zum Altar gewandt geſprochen und geſungen, 
nun begrüßt er die Gemeinde und betet zwei Kollekten (eine de tempore, die 
andere für den König). Ohne Graduale und Halleluja folgen Epiſtel und 
Evangelium unmittelbar aufeinander; die Ankündigung des letzteren wird mit 
„Ehre ſei dir, Herr!“ beantwortet. Jetzt folgen Nicaenum, Predigt und 
Abendmahlsvermahnung. Dann wird während der Rezitation einiger auf die 
Wohltätigkeit bezüglicher Sprüche das „Offertorium“ der Gemeinde ein⸗ 
geſammelt. Nun tut der Prieſter (auf einem Anrichtetiſchchen) ungeſäuertes 
Brot auf die Patene und Wein und Waſſer in den Kelch. Es folgen Prä⸗ 
fation, Sanktus und Benediktus. Eigenartig iſt nun der Fortgang des Kanons. 
Einem Allgemeinen Kirchengebet iſt angefügt eine Dankſagung für die Offen⸗ 
barung der Gnade Gottes in den Heiligen, Maria, Patriarchen, Propheten, 
Apoſteln und Märtyrern, ferner eine Fürbitte für die gläubig Geſtorbenen 
(durch die Worte „die nun im Schlaf des Friedens ruhen“ wird der Gedanke 
ans Fegfeuer unmöglich gemacht). Die Konſekration geſchieht durch eine 
Epikleſe: „mit deinem heiligen Geiſt und Wort geruhe zu ſegnen (Kreuz) und 
zu heiligen (Kreuz) dieſe deine Gaben und Kreaturen von Brot und Wein, 
daß ſie uns ſein mögen der Leib und das Blut deines teuer geliebten Sohnes 
Jeſus Chriſtus, der in der Nacht, da er verraten ward uſw.“ Die Ein⸗ 
ſetzungsworte werden ohne Elevation zum Altar geſprochen, dann folgt ein 
„Lob⸗ und Dankopfer“ und Gebet um Vergebung der Sünden, weiter Unſer 
Vater und Pax domini. Nun kommt ein an 1. Kor. 5, 7 u. 8 erinnerndes 
Wort und eine Aufforderung zur Allgemeinen Beichte. Nach Beichte, Ab⸗ 
ſolution, Gnadenſprüchen und Kommuniongebet folgt die Austeilung von Brot 
und Wein, wobei der Prieſter, der zuerſt kommuniziert hat, zu jedem Kom⸗ 
munikanten ſpricht: „Der Leib unſers Herrn Jeſu Chriſti, der für dich 
gegeben wurde, bewahre deinen Leib und (deine) Seele zum ewigen Leben“ 
uſw. Unter der Kommunion wird das Agnus Dei geſungen. Als Poſt⸗ 
communio wird ein mahnender Spruch geſungen, dann folgt Salutation, 
Kollekte und Segen. Letzter beſteht aus Phil. 4, 7 und den Worten: „Und 
der Segen Gottes, des Allmächtigen, des Vaters . . . fei und bleibe bei euch 
allezeit.“ Falls keine Kommunikanten vorhanden, wird nach dem Offertorium 
mit einer Kollekte und Segen geſchloſſen. 

Der Prieſter trägt die Meßgewänder. Das ungeſäuerte, runde Brot 
ſoll etwas dicker ſein als bisher üblich und von dem Prieſter gebrochen werden; 
in jedem Stück ſei „der ganze Leib unſers Heilandes Jeſus Chriſtus“. Das 
Brot wird den Kommunikanten direkt in den Mund gelegt, damit ſie es nicht 
in der Hand behalten und zu abergläubiſchen Zwecken nach Hauſe nehmen. 
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Soll an demſelben Tage Krankenkommunion ſtattfinden, ſo wird etwas 
von dem konſekrierten Brot und Wein reſerviert und gleich nach dem Gottes⸗ 
dienſt dem Kranken gebracht. 

Bei der Taufe find Sintflutgebet, Exorzismus, dreimalige Untertauchung 
und Weihe des Waſſers bezeichnend. Die Wiedergeburt wird als in der 
Taufe geſchehen gedacht. 

Die Konfirmation wird vom Biſchof durch Handauflegung und 
orux usualis vollzogen. Der Konfirmationsordnung wird ein „kurzer 
Katechismus“ vorausgeſchickt. Er erinnert an das Taufgelübde und beſpricht 
Glaubensbekenntnis, 10 Gebote (, reformierte“ Zählung) und Gebet des Herrn. 

Privat beichte mit effektiver Abſolutionsformel und Krankenölung 
find freigeſtellt. Bei der Olung macht der Prieſter dem Kranken auf Stirn 
oder Bruft ein Kreuz und ſpricht: „Wie mit dieſem ſichtbaren Ole dein Leib 
äußerlich geſalbt iſt, ſo möge der allmächtige Gott, unſer himmliſcher Vater, 
durch ſeine unendliche Güte gewähren, daß deine Seele innerlich geſalbt werde 
mit dem heiligen Geiſte .. Darauf folgt ein Gebet um leibliche und 
geiſtliche Geneſung. 

In der Begräbnis ordnung iſt eine Art Seelenmeſſe vorgeſehen, an 
der wohl die Leidtragenden als Kommunikanten teilnehmen ſollen. 

Hier und da wird man an den Geiſt des deutſchen „Interims“ erinnert. 
In der Tat hat auch das erſte book of common prayer nur interimiſtiſche 
Geltung gehabt. Schon 1552 wurde es unter dem Einfluß von Peter Martyr 
und Johann v. Laski calviniſiert. 


2. Wilhelm Nudnick. 
Von Erich Müller, Steglitz. 


Unſer alles moderniſierendes Zeitalter hat dazu beigetragen, daß das 
Gebiet des Oratoriums ſeitens der jüngeren Komponiſten kaum noch betreten 
wird. Die Pflege dieſer Muſikgattung beſchränkt ſich faſt nur noch auf 
jene „alte Garde“, als deren Hauptvertreter wir Max Bruch, Fr. E. Koch, 
C. Ad. Lorenz und Wilhelm Rudnick kennen. Des Letzteren Leben und 
Schaffen ſoll uns heute beſchäftigen, zumal wir noch unter dem Eindrucke 
feines jüngſten Ehorwerles „Jeſus und die Samariterin“ ſtehen. 

Wilhelm Rudnick iſt zu Damerkow bei Bütow (Pommern) am 30. Dez. 
1850 geboren. Schon in früheſter Jugend regte ſich in ihm die Liebe zur 
Muſik, der er ſich 1873 ganz zu eigen gab. Rudnick wurde in Berlin 
Schüler des Kgl. Akademiſchen Inſtitutes für Kirchenmuſik und der Kullak⸗ 
ſchen Akademie; ſeine Lehrer waren Haupt, Loeſchhorn, Th. Kullak u. Sohn, 
Rich. Wuerſt, Heinr. Dorn und Otto Dienel. Beſonders durch des Letzteren 
Unterweiſung erlangte Rudnick bald den Ruf eines der hervorragendſten 
Orgelvirtuoſen Berlins. Dieſer ſiedelte Oſtern 1879 nach Landsberg (Warthe) 
über, wohin man ihn als Organiſten an der Hauptkirche und Geſanglehrer 

12* 
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am Gymnaſtum berufen hatte. Sehr bald lag dann auch die Leitung des 
„Geſangvereins für gemiſchten Chor“, eines Männergeſangvereins und einer 
Muſikſchule in feinen Händen. Unter Rudnicks Führung nahm das mufifalifche 
Leben in dieſer Stadt einen regen Aufſchwung; die Konzerte des Gymnaſtal⸗ 
chores und des Chorgeſangvereins waren geradezu muftergültige Leiſtungen 
des ſchaffensfrohen und feinfinnigen Künſtlers, und ſelbſt nach langen Jahren 
waren dieſelben nicht vergeſſen. So gedachte die Feſtſchrift zur Feier des 
50 jährigen Beſtehens des Eymnaftums im Jahre 1909 feiner mit der folgenden 
bemerkenswerten Anerkennung: „Oſtern 1879 übernahm ihn (den Geſang⸗ 
unterricht) der Organiſt Rudnick, ein Mann von reicher muſtkaliſcher Be⸗ 
gabung und großem didaktiſchen Geſchick, der die edle Sangeskunſt mit treuer 
Hingabe pflegte und die Aufführungen des Gymnaſialchors wieder zum 
Mittelpunkt des muſikaliſchen Lebens in der Stadt machte. .. Als er Oſtern 
1891 nach zwölfjähriger Wirkſamkeit die Stadt verließ, um die Organiſten⸗ 
ſtelle an der Peter⸗Paul⸗Kirche in Liegnitz zu übernehmen, bedeutete ſein Ab⸗ 
gang für die Schule und die Stadt einen großen Verluſt.“ 

Und wie in Landsberg, ſo ſtand Rudnick auch bald in Liegnitz mit einem 
Chorgeſangverein eifrig tätig im Getriebe des Muſiklebens. Durch Rudnick 
erft lernte Liegnitz Werke wie die Matthäus⸗Paſſton, h-moll-Meſſe, Missa 
solemnis kennen; ihre Aufführungen bedeuteten wahre Kulturtaten. Und 
groß iſt die Zahl der Volks⸗ und Kirchenkonzerte, durch die Rudnick dem 
„kleinen Manne“ gegen mäßigſtes Entgelt die Segnungen guter Muſfik er 
möglichte und ſo erzieheriſch auf die breiten Bevölkerungsſchichten einwirkte. 

Rudnick gehört nicht nur zu den erfolgreichſten, ſondern auch zu den 
fruchtbarſten Komponiſten unſerer Tage. Bisher find von ihm 150 opera 
gedruckt; an erſter Stelle ſtehen ſeine Chorwerke „Dornröschen“ (op. 80), 
„Judas Iſcharioth“ (op. 81), „Der verlorene Sohn“ (op. 100), ferner (noch 
nicht veröffentlicht) „Otto der Schütz“, vor längeren Jahren als romantiſche 
Oper geſchrieben, neuerdings aber zu einem Konzertdrama vollſtändig um⸗ 
gearbeitet, und aus jüngſter Zeit „Jeſus und die Samariterin“ (op. 150), 
das trotz der Kürze ſeines Beſtehens ſich ſchon viel Anerkennung errungen hat. 

Sodann intereſſieren uns ſeine überaus zahlreichen kirchlichen und Orgel⸗ 
Kompoſitionen, denen man nicht nur in ganz Deutſchland, ſondern weit über 
deſſen Grenzen hinaus begegnet und die ihrem Schöpfer den Namen eines der 
bedeutendſten Tonkünſtler auf dieſem Gebiete verſchafft haben. Für alle kirch⸗ 
lichen Gelegenheiten iſt in ſeinen Motetten, Pſalmen, mit und ohne Be⸗ 
gleitung, ein⸗ und mehrſtimmigen geiſtlichen Geſängen überreiches Material zu 
finden, und vieles darin dürfte in Form und Inhalt Muſtergültiges darſtellen. 

Ein Bahnbrecher iſt Rudnick allerdings nicht — er will es aber auch 
gar nicht ſein. Er will nur durch ſchlichte Innigkeit, Klarheit und melodiſche 
Schönheit wirken, und dieſe Vorzüge wird man ſeiner Muſe nicht verſagen 
dürfen. Der Komponiſt vermeidet jegliche Effekthaſcherei und wirkt doch 
effektvoll; Melodie und möglichft leichte Sangbarkeit find die Richtſchnur ſeines 
muſikaliſchen Schaffens. 
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Der Raum verſagt es mir leider, mich mit allen Kompoſttionen Rudnicks 
eingehender zu befaſſen. Nur noch von den vielen weltlichen etwas: wir 
finden da gemiſchte und Männerchöre a capella und mit Begleitung, einige 
reizende Frauenchöre, beſonders aber treten hervor die patriotiſchen Kom⸗ 
pofitionen, wie „Heil Hohenzollern!“, „Kaiſerhymnus“, „Deutſches Banner⸗ 
lied“, „Gebet für das Vaterland“, 2 —3 ſtimmige patriotiſche Schulgeſänge ze. 
Ganz beſonders beachtenswert dürften die weltlichen, umfangreicheren Kantaten 
für Männerchor, Soli und Orcheſter ſein: „Armins Kampfruf“ (erſchien bei 
F. Gleichauf⸗Regensburg), „Waffena!“, „Fehrbellin“ (letztere noch nicht vers 
öffentlicht); ferner erwähne ich einſtimmige Lieder, Duette, Terzette, — kurz, 
jede muſikaliſche Gattung iſt vertreten in reizvoller Charakteriſtik, und aus 
allen ſpricht gleichmäßig Innigkeit und zarte Empfindung. 

Nicht unerwähnt ſei auch, daß Rudnick eine große Zahl von Schülern 
für Hochſchulen und Konſervatorien vorgebildet hat; man hat ſeinen Unterricht 
in Scherz und Ernſt die „Vorſchule für die Hochſchule“ genannt. 

Und endlich erinnere ich an Rudnicks Verdienſt um Lortzings geiſtliche 
Werke, das Oratorium „Die Himmelfahrt Chriſti“ und die „Hymne“. Nach 
70 jähriger Verſchollenheit hat er durch Herſtellung eines Klavierauszuges, 
Anfertigung des geſamten Materials und Aufführung (Liegnitz 1899) dieſelben 
der Vergeſſenheit entriſſen. Beide Werke ſtanden im Mittelpunkte der Pyr⸗ 
monter Lortzing⸗FJeier 1900. 

Meiſter Rudnick wird bei einem Rückblick auf ſein bisheriges Leben und 
Schaffen trotz mancher Enttäuſchung und Kränkung mit dem erzielten 
Reſultat, mit der Frucht ſeiner Arbeit nicht ſo ganz unzufrieden ſein. Schneller 
allerdings hätten ſich feine Kompoſitionen das Feld erobert, wäre ihr Meiſter 
mehr Geſchäftsmann und nicht ſo abhold jeglicher Reklame geweſen. Ganz 
auf ſich ſelbſt angewieſen, ohne Gönner und ſtets nur im feſten Glauben an 
ſich und daran, daß das Gute ſich ſelber Bahn brechen muß, hat der beſcheidene 
Mann ſeine hochgeachtete Stellung unter den Komponiſten unſerer Zeit ledig⸗ 
lich ſeiner eigenen Tüchtigkeit und ſeiner trotz zahlreicher Enttäuſchungen nie 
gebeugten Schaffenskraft und Schaffensfreudigkeit zu danken. 


3. Tikurgiſche Anmerkungen ju D. Bennigs Buch: 
„Unſerer Kirche Berrlichkeif“. 
Von Pfarrer P. Schorlemmer, Friſchborn (Heſſen). 

„Unſerer Kirche Herrlichkeit!“ ) Wahrlich ein Titel, der zum Leſen 
lockt. Und wirklich wieder ein Buch, welches das Leſen lohnt. Die „Tat⸗ 
beweiſe“ des Lebens unſerer Kirche führt es uns durch gediegene Aufſätze 
berufener Federn vor. Von fach⸗ und ſachkundiger Hand werden wir durch 
das weite Gebiet der evangeliſchen Chriſtenheit geführt, um den Beweis des 


) Unſerer Kirche Herrlichkeit. Tatbeweiſe des Lebens unſerer evangeliſchen 
Kirche, hrsg. von D. M. Hennig. Hamburg, Rauhes Haus. 3,50 M. 
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Geiſtes und der Kraft zu ſehen. Unter dieſen Tatbeweiſen der Herrlichkeit 
unſerer Kirche iſt auch ihres gottesdienſtlichen Lebens gedacht. Fehlt auch ein 
beſonderes Kapitel über den Gottesdienſt, ſo bieten doch Themata wie „Unſerer 
Kirche Feſte“, von P. Krome, Hamburg, „Unſerer Kirche geiſtliches Lied“, von 
Superintendent Nelle, Hamm, „Unferer Kirche geiſtliche Muſik“, von P. Braun, 
Berlin⸗Schöneberg, und „Unſerer Kirche Gotteshaus“, von P. Albert, Halber⸗ 
ſtadt, genugſam Gelegenheit, auch von der Herrlichkeit unſeres kultiſchen Lebens 
Zeugnis abzulegen. Ein Muſterbeiſpiel, wie liturgiſche Ordnungen in volls⸗ 
tümlicher Darſtellung und in poetiſcher Geſtaltungskraft beſprochen werden 
können, bietet die Erörterung über den „Tauftag“ und über das Kirchenjahr 
in dem Abſchnitt über die Feſte. Auch für den Nicht⸗Lutheraner iſt es gewiß 
wohltuend, zu ſehen, wie der Verfaſſer hierbei nicht verſäumt, dem „Gefühl 
heißer Freude und zugleich tiefſten Dankes gegen ſeine evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirche“ Ausdruck zu geben, „deren feſtgefügte Ordnung ſolchen reichen Gottes⸗ 
ſegen weiterträgt von Geſchlecht zu Geſchlecht“. In dem Kapitel „Unſerer 
Kirche Predigt“ hätte der Hinweis auf die zentrale Stellung der Predigt im 
evangeliſchen Gottesdienſt nicht verbunden zu werden brauchen mit einer 
geringſchätzig klingenden Außerung über die „im beſten Fall nur Hilfsmittel“ 
zur Unterſtützung des Worts genannten auf die Phantaſie wirkenden Elemente 
wie Muſik, „himmelanſtrebende“ Gotteshäuſer und derartige Außerlichkeiten. 
Wir leben doch gewiß trotz aller Gegenverſuche immer noch in einer Zeit, 
die über eine Überſchätzung der trotz objektiver Grundlage ſubjektiven Predigt 
und darum auf der anderen Seite über eine Unterſchätzung der finnlichen 
Ausdrucksmittel des religiöſen und kirchlichen Lebens zu klagen hat.!) Wo 
der Mann im Chorrock auftritt, muß er eine Predigt oder Anſprache halten: 
„das Wort“ muß es gewiß in unſerer Kirche tun, aber muß dies Wort denn 
immer als „Predigt“ dargeboten werden, und find Hilfsmittel für die Auf⸗ 
nahme des Wortes abzuweiſen in einem Zeitalter, das ſich rühmt, auf dem 
Gebiete der Pädagogik den Grundſatz der „Anſchaulichkeit“ immer beſſer zu 
verwirklichen? 

Der Abſchnitt Nelles über das geiſtliche Lied begnügt ſich in bewußter 
Beſchränkung angeſichts der Fülle des Stoffs damit, das „geiſtliche“ Lied als 
„Kirchen“ lied, ſeinen Werdegang, feine Anwendung im Wechſellauf des 
Kirchenjahres vorzuführen; dies entſpricht ja dem Titel des ganzen Werkes. 
Die religiöſe Bedeutung des Liedes als „chriſtlicher Hausgefang” wird am 
Schluß nur kurz geſtreift, allerdings nicht ohne einen nachdrücklichen Hinweis 
auf die Bedeutung unſeres Geſangbuches auch nach dieſer Seite hin. 

Ein ganz liturgiſches Kapitel iſt das über die geiſtliche Muftk. Das 
wiederholte abfällige Urteil über die „reizvolle, ſinnliche Mufik“ der Meſſe 
und ihre „myſtiſchen“, nach der Meinung des Verfaſſers nur Paſſtvität, aber 
keine Aktivität des Glaubens erzeugenden Klänge hat mich perſönlich nicht 


. ) Vgl. die Ausführungen W. Herolds, Siona 1913, S. 167 und die dort abgedruckten 
Außerungen Goethes, Riehls und Köſtlins. 
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angenehm berührt; ich finde dieſes Urteil über den römiſchen Kultus zu ſcharf 
und einſeitig, echt „proteſtantiſch“.!) Auch widerſpricht es etwas dem an 
anderer Stelle, bei Beſprechung der liturgiſchen Grundſätze Luthers abgegebenen 
Urteil, der Reformator habe recht getan, „die gute, in Jahrhunderten be⸗ 
währte und geheiligte Grundform“ der römiſchen Liturgie „mit dankbarer 
Pietät“ zu bewahren. 

Die Ausführungen über den evangeliſchen Choral ſind muſtergültig in 
Form und Inhalt. Es klingt und ſingt in unſerem Herzen, die Töne unſerer 
Kirche werden im Inneren wach, wenn wir dem Verfaſſer folgen. 

Braun ſpricht von „drei Elementen, die die evangeliſche Liturgie be⸗ 
ſtimmen“; als ſolche behandelt er 1. den Choral, 2. den Chor⸗ oder Kunſt⸗ 
geſang und 3. das Inſtrument, beſonders die Orgel. Hier hätte er zur Ver⸗ 
vollſtändigung noch hinweiſen dürfen auf den Geſang des Liturgen, wie er in 
Landeskirchen, die nicht fo verarmt find, wie z. B. unſere heſſiſche, noch ſtatt⸗ 
findet. Wüßten doch die Kirchen, die dieſen alten Schatz noch haben, wie 
reich fie find! Übrigens iſt der Ausdruck des Verfaſſers „Elemente evangelifcher 
Liturgie“ nicht zutreffend; richtiger ſteht an anderer Stelle für „Liturgie“ 
„Kirchenmuſik“. Die Elemente der „Liturgie“ beſchränken ſich nicht auf die 
drei genannten; nach dem jetzigen Sprachgebrauch verſteht man unter „Liturgie“ 
das wechſelſeitige Handeln zwiſchen dem Geiſtlichen und der Gemeinde, u. a. 
auch den Chor in allen ſeinen Formen. Auch die Predigt gehört in unſerer 
Kirche im Gegenſatz zur römiſchen Kirche zu den Elementen des Haupt⸗ 
gottes dienſtes. 

Der Verfaſſer des Abſchnittes über „Unſerer Kirche Gotteshaus“ iſt ein 
Freund des jetzt beliebten Stiles, alle den Anforderungen des Gemeindelebens 
dienenden Bauten und Räume wie Gemeindeſäle, Vereinsräume, Kleinkinder⸗ 
ſchulen u. dergl. um die Kirche zu vereinen. Er meint, dieſer Stil ſei darum 
mit Freuden zu begrüßen, weil dadurch einmal die Bedeutung der im Glauben 
tätigen Liebe zum Ausdruck komme und ſodann eine äſthetiſch befriedigende 
Wirkung des Baues erreicht werde. Die erſte Begründung ſcheint mir jedoch 
ein Theoretiſieren zu fein, das nicht jeder mitmachen wird. Kann man etwa 
auf Grund dieſer Deutung modernen Kirchenſtils dem evangeliſchen Chriſten, 
der gegen den Strom zu ſchwimmen wagt und dieſe Anordnung kirchlicher 
Räume nicht liebt, den Vorwurf machen, er wiſſe die Bedeutung der im 
Glauben tätigen Liebe nicht zu würdigen? Die zweite Begründung iſt ein 
Geſchmacksurteil und als ſolches zu werten. 

Zum Schluß ſei noch geſtattet, eine liturgiſche Anmerkung zu einem 
Kapitel zu machen, das an ſich keinen Stoff für Liturgiker zu bieten ſcheint, 
nämlich zu dem lichtvollen Aufſatz Lic. Pfennigsdorfs über „Unſerer Kirche 
Katechismus“. Hier vermißt man einen Hinweis auf die Gebete in Luthers 
Katechismus; ja auch ein Hinweis auf die von Luther empfohlene Gebets⸗ 
ordnung für die Privatandacht wäre wertvoll geweſen. Luthers Morgen⸗, 


1) „Proteſtantiſch⸗antikatholiſch“. Siona 1913, S. 167. 
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Abend⸗ und Tiſchſegen ſelbſt iſt ja noch bekannt, leider nicht genug. Aber 
wie Luther im Katechismus das Muſter einer kurzen und faßlichen Gebets⸗ 
ordnung gibt, iſt in Vergeſſenheit geraten. Wie köſtlich und andachterweckend 
wäre es, wenn wir unſer Chriſtenvolk von Jugend auf an die feſte und doch 
ſo lebendige Gebetsordnung des Katechismus gewöhnen würden, nämlich zu 
beginnen mit dem „Das walte Gott“, ſich dann im Glauben der 
Herrlichkeit ſeines Chriſtenſtandes zu erinnern, im Vaterunſer vor den 
Vater mit gläubigem Rauchopfer zu kommen und ſchließlich in Luthers 
Morgens bezw. Abendſegen der Obhut dieſes Vaters zu befehlen. 
Freilich noch mehr als in Vergeſſenheit zu geraten, nämlich verpönt iſt bei 
dem heutigen Geſchlechte die einleitende Mahnung Luthers, die in der Gegen⸗ 
wart meiſt gar nicht mehr abgedruckt wird: „ſollſt du dich ſegnen mit dem 
heiligen Kreuz“. Hätte der Verfaſſer, der ſo rein und hehr das Lob des 
Katechismus ſingt, auch Luthers Gebete und Gebetsordnung nicht vergeſſen, 
er hätte das Konzert zum Preis der Herrlichkeit unſerer Kirche um einen 
hellen Ton bereichert. Vielleicht holt er's in einer neuen Auflage nach. 

Anmerkungen habe ich gemacht, kritiſch ſind ſie meiſt ausgefallen! Möge 
meine Kritik keinem die Luſt rauben, zu dieſem Werk zu greifen und mit 
offenem Ohr und Herz dieſem Te Deum zum Preis des Herrn in ſeiner 
heiligen Kirche zu lauſchen! 


4. Pon der 14. Allgem. Ev.-Tukh. Konferenz in Bürnberg. 
(Vom 8.— 11. September 1913.) 


Leitſätze zu dem Referat des Paſtors Drömann⸗Eltze 
über das Thema 
Kirchliche Muſik im Dienſte des ev. Geme indelebens. 


Einleitung: Die Kunſt iſt das Gewand der Religion; ſie muß die 
Form der Schönheit tragen. Im Chriſtentum müſſen die Künſte dem Worte 
Gottes dienen, ſollen aber auch das irdiſche Leben ſchmücken. Dieſes kann 
im reichſten Maße die Muſik, vornehmlich die kirchliche, welche das chriſtliche 
Ideal beſtändig wiederſpiegelt. Das Intereſſe der lutheriſchen Kirche am ev. 
Gemeindeleben fordert das 

Thema: Kirchliche Muſik im Dienſte des ev. Gemeindelebens, 
ein Arbeitsgebiet nicht nur für Kantor, Organiſt und Geſanglehrer, ſondern 
auch für den Pfarrer. 

I. Unter welcher Vorausſetzung? 
a) Vorbildung. 
1. Auf dem Gymnaſium: Elemente der Geſangeskunſt, ſowie Klavier-, 
Harmonium⸗ und Orgelſpiel. 
2. Auf der Univerſität: Syſtematik des Altargeſanges, ſowie Einführung 
in Geſchichte und Charakter der Kirchenliedmelodien, nebſt Charak⸗ 
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teriſterung der klaſſiſchen Kirchenmuſik überhaupt; desgleichen Ein⸗ 
führung in die Orgelbaukunde und Bekanntmachung mit den In⸗ 
ſtrumenten der kirchlichen Poſaunenchöre. 

3. Während der Kandidatenjahre: fortgehende Vertiefung unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung des landeskirchlichen Geſangbuches und der 
landeskirchlichen Gottesdienſtordnungen. 

b) Fortbildung. 

1. Ein behördlich beſtellter Kirchenmuſikmeiſter möge, wie in Heſſen⸗ 
Darmſtadt, für alle zur Verfügung ſtehen, die ſeiner Unterweiſung 
und Anleitung bedürfen; Inſtruktionskurſe und Viſitationsreiſen müſſen 
dem Kirchenmufikmeiſter obliegen. 

2. Außerdem iſt nötig fortgeſetzte Beſchäftigung mit der geeigneten ein⸗ 
ſchlägigen Literatur, auch in den Fachzeitſchriften. 

3. Synodalvertreter für Kirchenmuſik mögen ſich zu einer beſonderen 
Konferenz zuſammenſchließen. 

II. In welcher Weiſe? 
a) Im kirchlich⸗gottesdienſtlichen Leben. 

1. Bei den liturgiſch⸗gottesdienſtlichen Stücken im engeren Sinne, ſofern 
der Geiſtliche ſelber an ihnen ſingend beteiligt iſt; in dem 
liturgiſchen Geſange des Geiſtlichen hat die Melodie ganz und gar 
dem Worte des Textes zu dienen. 

2. Die Gemeinde iſt mit den Geſangbuchmelodien ſo vertraut zu 
machen, daß kein Lied ungeſungen bleiben braucht, weil ſeine Melodie 
der Gemeinde unbekannt wäre. — Die Feſttage ſind durch beſondere 
Melodien auszuzeichnen. Keine Gemeinde ſollte mit weniger als 
100 bis 130 Melodien zufrieden ſein. Dahin müßte auch der 
Kirchenchor gerne wirken, desgleichen beſondere Geſangsübungen mit 
der Gemeinde. 

3. Der Kirchenchor, deſſen geſchichtlicher Begriff nicht ſowohl an der 
Mehrſtimmigkeit, als vielmehr an der Wechſelbeziehung fingender 
Gruppen hängt, muß für Auswahl und Vortrag kirchenmuſikaliſcher 
Werke ſich bewußt bleiben, daß echte Kirchenmufik im Gottesdienſt 
nicht Herrſcherin, ſondern Dienerin am Heiligſten ſein will, die Ge⸗ 
meinde anzueifern zu Bitte, Dank und Lob in ihren Liedern oder zu 
ſtiller Anbetung im heiligen Geiſt. Ausgiebigere Verwendung in 
den liturgiſchen Andachten, Volkskirchenkonzerten und größeren kirch⸗ 
lichen Muſikfeiern. 

4. Auch dem Orgelſpiel iſt im ev. Gottesdienſte eine ſelbſtändige, 
rein äſthetiſche Bedeutung nicht zuzuweiſen, ſondern es muß ſich den 
gefamten Feiern als dienendes Glied einfügen. Für „abfolute Muſik“ 
ſind an jedem Orte viele Gemeindeglieder unzugänglich. An hohen 
Feſttagen kann unter Umſtänden die Orgel durch Blasinſtrumente oder 
dezent ſpielendes Orcheſter verſtärkt oder auch abgelöſt werden; auch iſt ein 
völlig unbegleiteter Gemeindegeſang bisweilen von erhebender Wirkung. 
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b) In den Schulen muß eine zweckmäßige Auswahl der Kirchenmelodien 
in korrekter Form feſtgelegt werden. Der kirchliche Schülerchor, die 
kirchlichen Vereine, wie auch der Konfirmandenunterricht müſſen hierbei 
ergänzend mithelfen. 

c) Das chriſtliche Haus möge den geſamten Inhalt des Gemeindegeſang⸗ 
buches ſingend ausbeuten nach dem Muſter der Anſtalten für Innere 
Miſſion: tägliche Hausandachten mit Berückſichtigung der Kirchenjahres⸗ 
zeiten, ſowie des Tages⸗ und Jahreslaufes, der Saat und Ernte, Krank⸗ 
heit und Sterben. 

d) In den chriftlichen Vereinen darf über den Kunſtübungen der Geſangs⸗ 
abteilungen die Pflege des gemeinſamen Geſanges aller Glieder nicht 
verſäumt werden, und zwar in enger Beziehung auf die Lieder der 
Kirchenjahreszeit und gleichzeitig ſo, daß der Liederbeſtand ſtets planvoll 
erweitert wird durch Einübung bisher nicht geſungener Lieder und 
Melodien, die dann auch die ganze Gemeinde ſeiner Zeit übernimmt. 

e) Unſere ev. Kirchenmuſik muß viel machtvoller als bisher weckend und 
tröſtend auch auf offenem Markte erſchallen, beſonders bei Leichen⸗ 
begängniſſen; an allen Feſten des Kirchenjahres von den Kirchtürmen 
oder auf öffentlichen Plätzen; die Bläſerchöre müſſen hierbei jedem ver⸗ 
ſtändliche eigene Feſtmelodien blaſen. Die Kurrende iſt gegebenen⸗ 
falls wieder zu erwecken. 

Schluß: Die Kunſt der kirchlichen Muſik kann dazu helfen, daß unter 
uns kräftig wahr werde: „Wer an mich glaubt, von des Leibe werden Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen.“ 


5. Tifurgiſche Jeſtandacht in der ev.-luth. Pfarrkirche 
u Seeheim 
am erſten heiligen Weihnachtsfeiertage nachmittags 4 Uhr. 
Von P. G. Vogel. 
Eingang. 
Gemeinde: 
Nr. 32, V. 1. 2. 3. 6. Vom Himmel hoch, da komm ich her. 

Text von Dr. Martin Luther 1483 — 1546. Volksweiſe aus dem 15. Jahrhundert. 

P.: Im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. 

Gem.: Amen. 

P.: Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volke widerfahren 
wird. Denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, 
der Herr, in der Stadt Davids. 

Gem.: Halleluja, Halleluja! 

P.: Dies iſt der Tag, den der Herr macht; laſſet uns freuen und fröhlich 

darinnen ſein! 
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Gem.: Ehre fei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte, wie es 
war von Anbeginn, jetzt und immerdar, von Ewigkeit zu Ewigkeit — 
Amen. 
P.: Der Herr ſei mit euch! Gem: Und mit deinem Geiſte. 
P.: Laſſet uns beten. Gnädiger Gott, barmherziger Vater — — — — 
mit deinem Frieden erfüllt werden durch Jeſum Chriſtum unſern 
Herrn. Gem.: Amen. 


1. Schriftleſung. 
1. Leſung: Die Verheißung. 

P.: Ihr Geliebten im Herrn! Laſſet uns in Andacht hören die Ver⸗ 
heißung der Geburt unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Alſo ſpricht 
der Herr durch den Mund ſeiner heiligen Propheten Jeſaias und Micha: 
Und es wird eine Rute aufgehen — und der Furcht des Herrn. (Jeſ. 11, 1. 2.) 
Und du Bethlehem Ephrata — — — und von Ewigkeit her geweſen iſt. 
(Mich. 5, 1.) 

Frauenchor: 
Text von Fried. Heinr. Ranke f 1876. Komp. von Georg Fried. Händel 1685— 1759. 
Tochter Zion, freue dich, Jauchze laut Jeruſalem! uſw. 
Geſangbuch Anhang Nr. 503, 1—3. 
P. (fortfahrend): Das Volk, To im Finftern wandelt — — — (ef. 9, 
2. 5. 7.) Lob, Ehr und Preis ſei Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen 


Frauenchor: 
Komp. von H. G. Nägeli 1773—1836. Tonſatz von R. Palme. 
Willkommen, du König des Himmels, willkommen, 
Lobſinge und preiſe, du ſündige Welt! uſw. 

P.: Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir. (Jeſ. 60, 1.) Bald wird kommen 
zu ſeinem Tempel der Herr, den ihr ſuchet, und der Engel des Bundes, des 
ihr begehret. Siehe, er kommt, ſpricht der Herr Zebaoth. (Mal. 3, 1.) 
Amen! Ja, komm, Herr Jeſu! (Offenbarung 22, 20.) 


Gemeinde: 


Text von E. M. Arndt 1769—1860. Mel.: Aus meines Herzens Grunde — 
bei Dav. Wolderum 1598. 


Der heilge Chriſt iſt kommen, Auch was auf Erden iſt, 
Der teure Gottes ſohn; Soll preiſen hoch und loben 
Des freun ſich alle Frommen Mit allen Engeln droben 
Am höchſten Himmelsthron. Den lieben heil gen Chriſt. 


2. Leſung: Die Erfüllung. 

P.: Ihr Geliebten im Herrn! Laßt uns mit Andacht hören das Evan⸗ 
gelium von der ſeligen Erfüllung aller Verheißungen in der Geburt unſeres 
Herrn und Erlöſers Jeſu Chriſti. Alſo ſchreibt St. Luk. Kap. 2, V. 1—20: 
Es begab ſich aber zu der Zeit — — — denn ſie hatten ſonſt keinen Raum 
in der Herberge. 
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Chor der kleinſten Kinder: 


Text von Joſ. Mohr 1818; komp. am Weihnachtsabend desſelben Jahres 
von Fr. Gruber zu Armsdorf f 1863. 


Stille Nacht, heilige Nacht! V. 1 — 3. 


P. (fortfahrend): Und es waren Hirten — — — Ehre ſei Gott in der 
Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Frauenchor: 


Altböhmiſches Weihnachtslied. 
Kommet, ihr Hirten, ihr Männer und Frauen, 
Kommet, das liebliche Kindlein zu ſchauen uſw. 
P. (fortfahrend): Und da die Engel — — — dazu das Kindlein in 
der Krippe liegend. 
Frauenchor: 
Text von Georg Vogel. Mel.: Die Blümelein all ſchlafen. 
1. Schlaf Kind in deiner Krippen! Des Volkes Teil wirſt du dann ſein, 


Mein biſt du noch allein; Mein biſt du jetzt allein. 
Und nur von meinen Lippen Schlafe, ſchlafe! 
Tönt's in die Nacht hinein, Schlaf, du mein Kindelein! 
In dieſe wunderbare Nacht, 3. Schlaf Kind, am Mutterherzen! 
Die Gottes Chriſt gebracht: Vor mir der Tag ſchon ſteht, 
Schlafe, ſchlafe! . An dem das Schwert der Schmerzen 
Schlaf, du mein Kindelein! Mir durch die Seele geht. 

2. Schlaf Kind, in Mutterarmen! Der Welten Teil wirſt du dann ſein, 
Bald bricht der Morgen an, Mein biſt du jetzt allein. 
Und du gehſt voll Erbarmen Schlafe, ſchlafe! 
Die gottgewollte Bahn. Schlaf, du mein Kindelein! 

P. (fortfahrend): Da fie es aber geſehen hatten — — — Gelobt fei 


Jeſus Chriſtus! 
Schülerchor: 


Text von Friedr. Ad. Krummacher 1768 - 1845. Komp von Carl Stein (1855). 
1. Schweigt, ihr ernſten Glocken, 2. Preiſt den Herrn, erlöſte Sünder; 


ſchweiget; Freuet euch! Halleluja! 
Menſchenkinder, betet an! Nicht mehr Pilger, Gottes Kinder; 
Seht, die Nacht des Herrn, ſie zeuget: Lobt den Herrn — ſein Tag iſt da! 
Großes hat der Herr getan. Wunderſame, heilge Nacht, 
Wunderſame, heil'ge Nacht, Uns zum Troſt und Heil gemacht! 


Uns zum Troſt und Heil gemacht! Komm, o komm, auf daß die Erde 
Friede, Freude, Licht und Leben Voller Gnad und Wahrheit werde! 
Hat uns Bethlehems Nacht gegeben. 


P.: Das Wort ward Fleiſch und wohnte unter uns, und wir ſahen 
ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit. Und von ſeiner Fülle haben wir genommen 
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Gnade um Gnade. Denn das Geſetz iſt durch Moſen gegeben, die Gnade 
und Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum geworden. (Joh. 1, 14. 16.) 


Gemeinde: 

Das Licht iſt aufgegangen, Die Sündenangft iſt weg, 
Die lange Nacht iſt hin, Der Glaube geht zum Himmel 
Die Sünde liegt gefangen, Nun aus dem Weltgetümmel 
Erlöſt iſt Herz und Sinn. Auf einem ſichren Steg. 


3. Leſung: Dank und Freude. 


P.: Ihr Geliebten im Herrn! Laßt uns in Andacht hören den Lob⸗ 
geſang der allerſeligſten Jungfrau Maria und benedeien den Herrn, der ſolches 
an uns getan hat. (St. Luk., Kap. 1 Vers 46—55.) Meine Seele erhebet 
den Herrn — — — Du aber, o Herr, erbarme dich unfer! 


Frauenchor: | 
Text vor 1450. Mel.: Resonet in laudibus -- vor 1543. 
Nun freu dich, chriſtenliche Schar! uſw. 

P.: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, wie du ge⸗ 
ſagt haſt. Denn meine Augen haben deinen Heiland geſehen, welchen du 
bereitet haſt vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum 
Preiſe deines Volkes Israel. (Luk. 2, 29— 32.) 


Frauenchor: 
Text von Georg Vogel. Mel. von Dmitri Bortniansky 1751 — 1825. 

1. Seele, gib dich nun zufrieden: 2. Fahr nun hin auf ſein Gebieten; 
Gottes Wunder iſt geſchehn, Fürchte nicht des Todes Wehn. 
Und du grüßeſt den hienieden, Ward doch alles dir beſchieden, 
Der nicht will, daß wir vergehn. Todesſchrecken zu beſtehn. 
Hoſtanna, Hoſianna, Hoflanna, Amen! Hoſtanna, Hoſianna, Hoſianna, Amen! 
Dein iſt Simeonis Frieden: Schlaf und liege ganz mit Frieden: 
Chriſt, den Herrn, Dot du geſehn. Chriſt ſollſt du dort ewig ſehn. 

P.: Daran iſt erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott ſeinen 
eingeborenen Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch ihn leben ſollen. 
(1. Joh. 4. 9.) Das iſt je gewißlich wahr und ein teuer wertes Wort, daß 
Chriſtus Jeſus gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen. 
(Tim. 1, 15.) Wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, der hat das ewige 
Leben. (Joh. 6, 30.) 


Gemeinde: 

Drum freuet euch und preiſet, Er ruft ſo freundlich drein 
Ihr Seelen, fern und nah! Mit ſüßen Liebesworten: 
Der euch den Vater weiſet, Geöffnet ſind die Pforten, 
Der heil ge Chriſt iſt da! Ihr Kinder, kommt herein! 


(Geſangb. Nr. 45, 1. 2. 4.) 
Anſprache. 
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2. Hymnus. 
Text und Melodie von Nikolaus Hermann (1480—1561) 1559. 

1. Die ganze Gemeinde: 3. Die Frauen allein: 
Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich, Der Herr begibt ſich der Gewalt, 
In ſeinem höchſten Thron, uſw. Wird niedrig und gering, uſw. 

2. Die Kinder allein: 4. Die Männer allein: 


Er kommt aus ſeines Vaters Schoß Er wird ein Knecht und ich ein Herr, 
Und wird ein Kindlein klein; ufm. Das mag ein Wechſel fein! uſw. 


5. Die ganze Gemeinde: 
Heut ſchleußt er wieder auf die Tür 
Zum ſchönen Paradeis uſw. 
(Geſangb. Nr. 34, 1. 2. 3. 5. 6.) 
3. Anbetung. 
P.: Der Herr ſei mit euch! 
Gem.: Und mit deinem Geiſte. 
P.: Laſſet uns beten: Herzliebſter Immanuel — — — Alle Lande müſſen 
ſeiner Ehre voll werden. Amen, Amen, Halleluja! 
Gem.: Amen. 
P.: Halleluja! Heil und Preis, Ehre und Kraft ſei Gott unſerem Herrn! 


Gemeinde: 
Lob ſei dir, Herr, geſungen, Des Rösleins Wunderpracht — 
Daß du geboren biſt! Mit Paradieſesdüften 
O rühre Herz und Zungen, Durchſtröm auch meine Nacht! 


Daß kein Herz mehr vergißt 
(Text von Georg Vogel. Mel.: Es iſt ein Ros entſprungen.) 
P.: Laſſet uns beten: Vater unſer — — — ;fondern erlöſe uns von 
dem Übel! 
Gem.: Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig⸗ 
keit. Amen. 
Schluß. 
P.: Höret im Glauben und nehmet zu Herzen: — So ſpricht der Herr: 
Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals ſage ich: Freuet euch: 
Preis ſei dem ewigen Könige! Amen! 
Gemeinde: 
O du fröhliche, Welt ging verloren, 
O du ſelige, Chriſt iſt geboren — 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! Freue, freue dich, o Chriſtenheit! 
(Text von J. Dan. Falk 1768 — 1826. Sizilianiſche Vollsweiſe.) 
P.: Laßt uns benedeien den Herrn. Gem.: Gott ſei ewiglich Dank! 
P.: Der Herr ſegne dich — — — und gebe dir Friede! 
Gem.: Amen. Amen. Amen. 
Stilles Gebet. 
Orgelſpiel zum Ausgang. 
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. * Literatur Pr 


Für Advent. 


1. VBeſperale. Nachmittags- und Abendgottesdienſte mit und ohne Chor. 3. Aufl. I. S. 48 
bis 64 (Advent und Weihnachtszeit), mit Erläuterungen und ausführlichen Chor⸗ 


angaben (vier-, drei⸗ und einſtimmig) für je drei Stellen des Gottes dienſtes. Verlag 
der Siona. Verfaſſer D. theol. Max Herold. 


Für Weihnachten. 

2. Daſelbſt. S. 65—81, wie oben. Auch mit Wechſelgeſang, Kinderchor, Gemeinde. 
Weihnachtsabend und Weihnachtsfeſt. Jahresſchluß. Neujahr. Epiphanias (Miffion). 
Bis Seite 110. 

. Grundmann, A.: Am Weihnachtsabend. Drei Paſtorale über Weihnachtschoräle. 
Op. 7. Orgel. Leipzig, Steingräber. 0,80 M. 

1. In dulci jubilo. 2. Vom Himmel hoch. 3. Quem pastores laudavere. 

4. Derſelbe: Drei Präludien in Fugenform. Orgel. Daſelbſt. 1,20 M. 

5. Srabert, M.: Weihnachtslied für Chor, Solo und Orgel. Op. 39. Berlin⸗Lichterfelde, 

Vieweg. 

6. Der Herr if mein Hirte. Pf. 23. Für eine Singſtimme mit Begleitung des Piano⸗ 
forte. Von H. Daab. Op. 8. Berlin, Deutſch⸗Evang. Buch⸗ und Traktatgeſellſchaft, 
Ackerſtr. 142. 1 M. 

„Heidrich, M.: „Bereit dich, Herz, dein König naht“. Op. 35. Arie für Advent und 
Weihnachten, für eine Singſtimme mit Orgel. Leipzig, C. Leuckart. 1 M. 

Melodiſch friſch und ſchwungvoll, mit durchſichtigem, aber gedankenreichem Orgelſatz. 
Karg ⸗Elert, S.: Benediktus für Chor, Soloſtimme, Violine, Harfe (Klavier) u. Orgel. 

Op. 82, Nr. 1. Part. 1,20, Violin 0,40, Harfe 0,60, Chorſtimme und Soli 0,80, 

komplett 3 M. — Nr. 2. Vom Himmel hoch, komponiert für Sopran, Chor, Solo⸗ 

violine und Orgel. Komplett 3,50 M. Berlin, C. Simon. 

Nr. 1 gedankenreich, fein empfunden, wie alles, was Karg⸗Elert ſchreibt, auch klang⸗ 
ſchön und maßvoll in den techniſchen Anforderungen. — Nr. 2 eine ſehr dankbare, klang⸗ 
volle Paraphraſe der bekannten Weihnachtsmelodie, inhaltlich turmhoch über der durch⸗ 
ſchnittlichen Modeware von „Weihnachtsmuſik“. 

9. Fröhliche Weihnacht. 112 ein⸗ und zweiſtimmige Volkslieder für Weihnachten. Hrsg. 

von M. Georg Winter. Leipzig, Kahnts Nachfolger. 3 M. 

Eine reizende Sammlung alter und neuer volkstümlicher Lieder mit einfacher, aber 
nicht ſchmuckloſer Klavierbegleitung, beſonders für unſere Jugend geſunde Koſt, die ihr 
den Geſchmack für jenes fade, alljährlich auf dem Muſikalienmarkte auftauchende Weihnachts- 
geſäuſel⸗ und ⸗-geklingel abzugewöhnen imſtande iſt. 

10. Orpheus. Chorbuch für Gymnaſten, Nealſchulen und verwandte Anſtalten. Von 
Aug. Steinbrenner. Zweiter Band für Oberklaſſen. Vierſtimmige Lieder und Ge⸗ 
fänge für gemiſchten Chor. Neu bearbeitet und herausgegeben von Joh. Göring, 
Hauptlehrer und Kantor in Konradsreuth (Oberfranken). 3. verbeſſerte Auflage. 
Karlsruhe 1911, J. Lang. 350 S. 

Die vielbewährte Sammlung iſt aufs neue ausgegangen, einige Chöre wurden aus⸗ 
geſchieden, dagegen auch wertvolle Kompoſitionen, darunter Volkslieder, neu aufgenommen. 
In drei Abteilungen bietet die Sammlung Motetten und geiſtliche Lieder, Nr. 1—17, 
dann weltliche Lieder und Geſänge (18— 103), dann Lieder verſchiedenen Inhalts (104 — 130), 
und zwar geiſtlicher Art (104 — 118), weltliche Geſänge (119 - 130). Einige lateiniſche, 
patriotiſche Geſänge und ſolche für Feſte und Veranlaſſungen des Schuljahres befinden 
ſich darunter. Von Autoren nennen wir Abt, Beethoven, Brahms, Feyhl, Göpfert, Göring, 
Grobe, Haydn, Hauptmann, Herzog, Kalliwoda, Lützel, Mendelsſohn, Mettenleiter, Mozart, 
Oechsler, Preis, Schmidt (Bayreuth), Schubert, Trautner, Weber, Zureich. Möge fröh- 
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licher und ernſter Geſang unſerer Jugend auch ferner Nahrung und Begeiſterung aus dem 

reichlich Dargebotenen ſchöpfen. 

11. Orgelſchule von Dr. J. 6. Herzog. Neu bearbeitet von Dr. H. Schmidt, Königl. 
Seminarlehrer in Bayreuth, und A. König, desgleichen in Schwabach. Zwei Teile. 
Erlangen und Leipzig, A. Deichert Nachf. 4° 61 und 160 S. 

An den Namen Herzogs knüpfen ſich in geiſtlichen und anderen Kreiſen weithin die 
dankbarſten Erinnerungen, welche teils auf dem perſönlichen Verkehr mit dem energiſchen 
Erlanger Profeſſor und Muſikdirektor beruhen, teils in der Kenntnis und in dem Gebrauch 
ſeiner muſikaliſchen Arbeiten begründet ſind. War ihm doch derjenige Ton, welchen man 
den kirchlichen zu nennen pflegt — nach Ernſt und Würde, nach Kraft und Friſche — in 
hohem Maße eigen. Den gebotenen Stücken in methodiſchem Fortſchritt ſind beſtimmt 
gefaßte, kurze Erläuterungen und Anweiſungen beigefügt; von mehr als 50 Autoren 
aus beſten Zeiten werden Präludien, Paſtorale, Phantaſien, Fugen und Fughetten, Choräle, 
Nachſpiele, Sonatenteile und ſonſtige Stücke in verſchiedenem Umfang dargeboten, die den 
Spieler in ein weites, reiches Gebiet einführen mit ſeinem vielgeſtaltigen Leben. Wenn 
wir aber unſeres Erachtens im Bann eines natürlichen Entwicklungsgeſetzes aufs neue 
einer ſubjektiven, arienhaften Periode entgegengehen, wird es ſich um ſo mehr empfehlen, 
die Berührung mit einer kräftigeren Zeit feſtzuhalten, zu deren beſten Vertretern Herzog 
gehörte. Daß die liturgiſchen Beſtandteile der früheren Auflagen entfernt worden find, 
müſſen wir bedauern, da nicht zu viele Seminariſten und Studierende die muſikaliſche 
Kirchenagende beſitzen dürften und die bereicherte neue Ausgabe von 1907 nicht einmal 
in allen Kirchen anzutreffen iſt. Der fatale Umſtand kommt hinzu, daß die praktiſche 
Verwertung der muſikaliſchen Kenntniſſe für den Gottesdienſt, ſeine verſchiedenen Teile, 
feine verſchiedenen Arten, ſowohl an den Lehrerbildungsanſtalten als an den Univerſitäten 
noch immer viel zu wenig gelehrt und gepflegt wird; es möge hierfür nur an die ſog. 
Nebengottesdienſte erinnert fein, die für die Muſik fo vielen Raum bieten. 


An die Freunde unſerer Lache. 


Am Schluſſe des 38. Jahrgangs bitten wir unſere Freunde und 
Abonnenten wiederum, für unfere Jeitſchrift zu werben, damit 
unſeren Beſtrebungen der junge Nachwuchs nicht fehle. In unſerer 
lebhaft arbeitenden Zeit ſollte keine Gelegenheit verſaͤumt werden, Bundes⸗ 
genoſſen der musica sacra zu gewinnen; denn Stillſtand waͤre Kuͤckſchritt. 
Vom Ev. Oberkirchenrat in Berlin und vom bayriſchen prot. 
Oberkonſiſtorium wurde die „Siona“ den Geiſtlichen und Kirchen⸗ 
muſikern wiederholt empfohlen. Die Anſchaffung aus Kirchen⸗ 
ſtiftungsmitteln iſt genehmigt. | 

In der bisher bewährten Weiſe wird die „Siona“ fortfahren, aus 
den goldenen Schägen der Vergangenheit Wertvolles hervorzuholen und 
zugleich das Auge offen zu halten fuͤr die beſonderen Vorzuͤge und 
eigenartigen Beduͤrfniſſe der Gegenwart. 

Unſere oft beſonders anerkannten Muſ ikbeilagen werden wir 
wie bisher fortſetzen. Der Abonnementspreis beträgt jaͤhrlich 5 m., 
mit dem „Korreſpondenzblatt des Deutſchen Ev. Kirchen⸗ 
geſangvereins“ (Breitkopf & Zaͤrtel, Leipzig) 6 M. — Die Muſik⸗ 
beilagen find auch einzeln kaͤuflich. — Probehefte ſtehen jederzeit 
gratis zu Dienſten. 


1913, Nr. 12. 
Muſikbeigaben. 


1. Advent. 


Choraltempo. (Aoliſch.) Karl Wolfrum. 


KAN | | 
1. Wa⸗ rum willft du drau-fen ſte⸗ hen, du Se ne = des Herrn? 
4 Be Ee biſt er ⸗ hö- ret! Jet ⸗ Er eht er bir ein; 
Alles dient zu dei ⸗ nem Frommen, was öf’ und ſchad-lich ſcheint, 


o 3 
1. Laß dir bei mir ein ⸗ zu ge⸗ Den wohl e⸗ fal ⸗ len, du mein Stern. 
2. ſein Gang iſt zu dir oe, keh⸗ ret, laß ihn nur will ⸗ kom ⸗ men ſein, 
3. weil dich Chri⸗ſtus an ⸗ ge⸗ nom⸗men und es freu, lich mit dir meint 


Ra 
H r in der rech⸗ ten Zeit, hilf, 
2. und be ⸗ rei ⸗ te dich ihm =. gib dich ganz zu ſei ⸗ ner uh, oͤffn ihm 


1. Du mein Je ⸗ſu, mei⸗ ne Freud, 


3. Bleibſt du ihm Si wie⸗ der wiß und bleibt ba ⸗ bei, daß du 


bf 


— T 


e e "e — 
E E 
. Seren mei⸗ nem Her ⸗ zen von den Wun-den, die mich ſchmer = zen. 


2. dein Ge» müt und See⸗ le, klag' ihm, was dich drückt und quä -le! 
3. mit den En⸗ geln dro ben ihn dort e⸗ wig mer, bet lo ben. 


Paul Gerhardt, 1607—1676. 
. 


C 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


2. Weihnachtslied. 


Choraltempo. (Gemiſchter Chor.) Karl Wolfrum. 
— ug | Ee — bebe u 


| | | 
Freundlich keit; das Kind, dem al ⸗ le En⸗ gel die 
| I 


| | | | 
Licht in mei ne Dun-Tel » heit; und die ⸗ſes Welt⸗ und HEEN 
2 


1 J eee 


weicht hun⸗dert⸗ tau ⸗ſend Son = nen nicht. 
| 
2 


— 


% 2 2 b N 


2. Laß dich erleuchten, meine Seele, 4. Laß nur indeſſen helle ſcheinen 
verſäume nicht den Gnadenſchein! dein Glaubens- und dein Liebeslicht; 
Der Glanz in dieſer kleinen Höhle mit Gott mußt du es treulich meinen, 
ſtreckt ſich in alle Welt hinein; onſt hilft dir dieſe Sonne nicht. 

Er treibet weg der Höllen Macht, illſt du genießen dieſen Schein, 
Der Sünden⸗ und des Kreuzesnacht. ſo darfſt du nicht mehr dunkel ſein. 

3. In dieſem Lichte kannſt du ſehen 5. Drum, Jeſu, ſchöne Weihnachtsſonne 
das Licht der klaren Seligkeit. beſtrahle mich mit deiner Gunſt; 
Wann Sonne, Mond und Stern vergehen dein Licht ſei meine Weihnachtswonne 
vielleicht in noch gar kur eit und lehre mich die Weihnachtskunſt, 


zer Zeit, 
wird dieſes Licht mit ſeinem Schein wie ich im Lichte wandeln ſoll 
dein Himmel und dein Alles ſein. und ſei des Weihnachtsglaubens voll. 
Kaſp. Fr. Nachtenhöfer, 1624—1685. 


3. Weihnachtslied. 


Karl Philipp Simon- Münden. 


(Für gemiſchten Chor.) 


ri · en 


Ma - 


Gottes und 


barer Gna-ben-thron, 


der 


1. Wun⸗ 


nes Kind 


Gott und Menſch ein klei 


in der 


das man 


7 


Sohn, 


— 


wig keit, deſ-ſen Macht und 


ä 
— seisns 


Krip⸗ pe fin 


ja. 


Hal⸗le⸗ lu ⸗ 


heit. 


de 


er Gott von E 


d, groß 
keit rühmt die gan - 


lich 


die: 


2. Du bift arm und machſt zugleich 3. Laß mir deine Güt und Treu 


uns an Leib und Seele reich; täglich werden wieder neu; 

du wirſt klein, du großer Gott, Gott, mein Gott, verlaß mich nicht, 
und machſt Höll und Tod zu Spott; wenn mich Not und Tod anficht; 
aller Welt wird offenbar, laß mich deine Herrlichkeit, 

ja auch deiner Feinde Schar, deine Wundergütigkeit 

daß du Gott biſt wunderbar. ſchauen in der Ewigkeit. 

Halleluja! Halleluja. J. Orlearius. 


4. Es kam ein Engel hell und Klar. 


Mel.: Valerius Triller, 1559. 
Innig. Harm.: Mich. Prätorius, 1609. 


| 


| | et 
1. Es kam ein En ⸗ gel hell und klar von Gott aufs 
2. Der Her » re Gott im höch - ſten Thron hat euch 
3. O lie bes Kind⸗lein, bloß und arm, dich um ſer 


WA 
Feld an Hir » ten dar, der war gar ſehr von Her⸗zeu — 


ein lieb - fen Sohn, der iſt euch heut ein Menſch ge⸗ born 


11 
2. ſandt 
3. al - ler heut er-barm! Wir wol len dir auch die⸗ nen“) gern 


. N 2 2 2 

— — — eh, Eege Sech, — — — 
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TH 
1. und ſprach fröh » lich zu ihn'n al» fo: 

2. von ei ⸗ ner Jung ⸗frau aus ⸗ er korn. 
3. als un ⸗ſerm rech ten Chriſt und Herrn. 


*) im Original: hulden. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Paul Gerhardt. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. 


Auf Grund neuer Forſchungen und Funde 
von Dr. theol. h. c. Hermann petrich. 


Mit Porträt. 3. Auflage. 6 M., geb. 7 M. 


Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt: ... Das ganze Buch iſt in knappem, 
ſachlichem und zugleich lebendig anteilvollem Stile geſchrieben. . .. Der Wert dieſer 
Arbeit aber iſt ein außerordentlicher. Wie merkt man es den zahlreichen volkstümlichen 
Büchlein zum 12. März an, ob ſie mit oder ohne Kenntnis des Petrichſchen Werkes 
geſchrieben ſind! Es wird in der Geſchichte der Gerhardt⸗Literatur einen 
hervorragenden Platz dauernd einnehmen. 


Paul Gerhardts Geiſtliche Lieder. LN 


Von Ph. Wackernagel. Zum 300 jährigen Geburtstage neu heraus⸗ 
gegeben von W. Tümpel. 9. Auflage. Geb. 3 M. 


Nach den Ergebniſſen der neueren Forſchungen neu bearbeitet, dient dieſe Ausgabe 
vorzugsweiſe dem praktiſch⸗erbaulichen Bedürfnis. Die Einleitung gibt ein Lebensbild des 
Dichters. Die äußere Ausſtattung erhöht den Wert des Buches als Feſtgeſchenk. D 

Hannov. Paſtoral⸗torreſpondenz. 


Profeſſor D. hermann Cremer. 
Ein Lebens⸗ und Charakterbild 


gezeichnet von ſeinem Sohne D. Ernſt Cremer. 
Mit 14 Bildern. 5,40 M., geb. 6 M. 


. . . Man würde ſich ſehr täuſchen, wollte man meinen, daß das Lebens⸗ 
bild Cremers nur für die Intereſſe hat, die ihn gekannt oder gehört haben, 
oder die ihm gar nahe getreten ſind. Cremer hat auch vielfach in ſehr leb⸗ 
hafter und charakteriſtiſcher Weiſe in die allgemeinen kirchlichen und religiöſen 
Kämpfe und Bewegungen ſeiner Zeit eingegriffen, und es wird ſicher weite 
Kreiſe feſſeln, davon zu hören oder zu leſen, zumal es dem Biographen gut 
gelungen iſt, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, die Teilnahme dieſes einzelnen 
Mannes in die Schilderung der jedesmaligen allgemeinen Bewegung hinein⸗ 
zuverweben. (Der Reichsbote.) 
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2 Preis M. 7.50. Die moderne Geb. M. 8850. | 

ki 7 ® 
2 Gemeinſchaftsbewegung 
55 € 
A A e 

4 mn Deutſchland. Von P. Fleiſch, Stiftsprediger in Loccum. 3 
éi Dritte, vollftändig umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 5 
.. Nun liegt das Werk, an dem der Verfaſſer zehn Jahre mit außerordentlichem x 
2 Fleiß gearbeitet hat, in dritter, vollſtändig umgearbeiteter und bedeutend ver⸗ 

. mehrter Auflage fertig vor. An dieſem Buche kann niemand, der für die Bewegung 

$ Intereſſe hat, vorübergehen, denn es ift das Buch derjelben; nirgends findet man 

e die Geſchichte der Gemeinſchaftsbewegung jo eingehend, klar und nüchtern behandelt 

% Wie hier. Wie ſchon bei den früheren Auflagen das Urteil der Krititer lautet, 

We jo gilt es von der neuen Auflage erſt recht, es tft das Beſte, was über die 


Gemeinſchaftsbewegung geſchrieben iſt. 


Si d 
Sr 


U 
er 


Von dem VPerfaſſer erſchien und iſt die Ergänzung zum Obigen: 


Die innere Entwicklung d. deutſchen Gemeinſchaftsbewegung 
in den Jahren 1906 und 1907. Preis broſchiert M. 1.80, geb. M. 2.50.7 


E 


x) 
2 Zur Geſchichte der Heiligungsbewegung. Eriter Teil: Die Heiti- 
P gungsbewegung von Wesley bis Boardman. Preis broſch. M. 2.—, geb. M. 2.80. 


CL) 


8 


0,9 
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Miſſionar auf den Neuen Hebriden. Fünfte, mit 
Jo hn G. Paton, Bild und Nachtrag verſehene Auflage. Preis 
M. 3.—, geb. M. 4.—. 


Daß von dieſer EE die im engliſchen Original in über 300000 Exemplaren 
verbreitet worden iſt, auch im Deutſchen die 5. Auflage hat veranſtaltet werden können, ift 


%% ihre beſte Empfehlung. Sie gehört zu den feſſelndſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
iſſionsliteratur und wird nie veralten. 

KE 

Ze ‘ Ein Mann nach Gottes 

SZ Johann Chriſtian Wallmann. Herze Zum Geh 


ar 


bei der hundertjährigen Wiederkehr feines Geburtstages. Von K. Endemann, 


©, 


$ Paſtor em. und Miſſionar a. D. Preis M. 1.50. 

Ze Ein echtes Miſſionsbuch. Eine wunderbare Miſſionsgeſtalt Debt vor uns jo voll Liebe 

SS zur Miſſionsſache. Der Verfaſſer hat das Büchlein mit Gem erzblute geſchrieben. Hödjit 

KA ` . 
empfehlenswert ift dieſe Schrift jedem Miſſionsfreund. Gott fegne den Gang des Büchleins! 

2 Das Leſen desſelben hat mir Wonneſtunden bereitet. Oſterloh. 


2 
Gët 


EN 


TEE ECK 


‘ ` Rom us de it der Chriſten⸗ 
Erobert mir die Welt. 9 19 von Julia Ihlenfeld. Preis 
M. 3.—, elegant geb. M. 4.—. 


„Die Schilderung, geidi tlich wahr, iſt feſſelnd und ergreifend, Sprache edel und fließend. 
Für das chriſtliche 52 eſonders für die reifere Jugend warm zu ce Reuge 


9.09 
e 


©, 
0, 


PD „Preußiſche Kreuz:Beitung.“ 
3 „Wir haben dieſe gehaltvolle, ſpannende und in edler Sprache geſchriebene W 
ki mit Intereſſe und Genuß geleſen ...“ „Evangeliſt. 
P „Das Buch verdient ernſteſte Beachtung.“ „Deutſche Reichspoft. 


vo. 


Gerlag von D. G. Wallmann in Leipzig. 


** 
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Soeben erſchien: 
Cred o Das Apoſloliſche Glaubens⸗ 
9 bekenntnis in achtzehn Predigten 
von D. L. Schneller in Köln. 


Hübſch gebunden 3 M. 


Einige Urteile: 

Schneller will ſeinen Leſern nicht Glaubensſätze aufzwingen, ſondern ihnen Glau⸗ 
bensſchätze auftun, ihnen eine Glaubenswelt aufſchließen, wie fie dem tiefſten Ahnen 
und Sehnen des Menſchenherzens entſpricht. (HSamburgiſches Kirchenblatt.) 

Dieſe glückliche Vereinigung nüchterner Wiſſenſchaft mit herzlicher Wärme und 
gemeinverſtändlicher Sprache gibt dem hübſch ausgeſtatteten Werk eine Bedeutung, 
die weit über die Erbauung einer Predigtſammlung hinausreicht. 

(Stader Sonntagsblatt.) 

Die Predigten find kurz und geiſtvoll und berückſichtigen die Einwendungen 

welche in der Gegenwart gegen die einzelnen Punkte des Apoſtolikums erhoben 


werden und entkräften fie ſchlagend. (Petersburger Evang. Sonntagsblatt.) 
Das Bekenntnis wird von der Schrift geprüft, und es wird gezeigt, wie beide in 
vollem Einklang miteinander ſtehen. (Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote.) 


In bekannter edler Sprache und mit vielen Beiſpielen illuſtrierend verſteht der 
Verfaſſer der Gemeinde das Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis nahe zu bringen nicht 
als einen Druck, ſondern als einen Ausdruck echten Chriſtentums. (Paſtoralkorreſp.) 


H. G. Wallmann, Leipzig. 


u Weihnachten 1 1913 3 liegen fertig vor: 


riet f werie in — 


Unter Mitwirkung von Albert Leitzmann herausgegeben von 


Otto Clemen 


vier Bände. Preis in Leinen gebunden je 5 m. 


Allgemeine Religionsgeschichte 


Conrad von Orelli 


Dr. phil. et theol., weil. ord. Prof. d. Theol. in Basel. 


2. Auflage in zwei Bänden. In zwei gediegenen Halbfranzbänden 24M. 


O000000000000000000000090000060 


art. ˙ _ * 


Wertvolle und billige Geſchenkwerke. 


—— der Lehrer von Harten hauſen. mm 
Erzählung von Erwin Gros. Geh. 2 m., geb. 3 m. 


In dritter Auflage iſt ſoeben die erſte Erzählung des durch ſeine wunderbaren Betrach— 
tungen „Auf der Dorfkanzel“ bekannten Pfarrers Erwin Gros erſchienen. Der bekannte Dolks⸗ 
ſchriftſteller Karl Heſſelbacher ſchreibt darüber: „Was hat doch ſchon in dieſer erſten Erzählung 
der Griffel des Dichters vermocht! Szenen von erſchütternder Wucht wie der Tod des Müsches⸗ 
bauern, die verlotterte Wirtshausfippihaft im Komplott gegen den volksbeglükenden Lehrer 
Volker, das Martyrium der unglücklichen Frau des e zeigen einen Mann, der aus 
dem vollen Dolksleben ſchöpfen darf. Keine Spur von Sentimentalität! Nichts von lakiertem 
Bauerntum, keine erlogene Spinnſtubenpoeſie! Das Dorfleben im Strome der Neuzeit, halb mit: 
geriſſen halb ſich dagegen ſtemmend, und ſchließlich ſich doch auf feine NMaturkraft beſinnend — 
jo mm Gros'-Dichtung ein Kulturdokument, aus dem die wunderliche Seele unjerer Seit heraus⸗ 
blickt. Der Sohnren des mitteldeutſchen Bauernlandes. 


— — Kinderlieder ? 


für Mutter und Kind aus „Allerliebfter Plunder“ von A. Holſt, 
vertont von Th. Kopp. 1,50 m. 


Das hat ſchon lange gefehlt wird uns von vielen Seiten geſagt und geſchrieben. In Kinder: 
ſtuben und Kleinkinderſchulen werden dieſe Lieder bald heimiſch fein. A. Holſt iſt aber auch 
unübertroffen in feinen Derjen für Kinder und nicht weniger meiſterhaft ijt die uſik die der 
Komponiſt dazu geſchaffen hat. Frau Braunſchweig⸗Schneider aus Frankfurt a. MT, eine jehr 
geſchätzte Sängerin, die ſchon viele Kinderliederabende veranſtaltet hat, ſchreibt: „Die mir zu: 
gejandten Kinderlieder gefallen mir ſehr; ihre lieblichen Melodien eignen ſich ſehr für Hausmujik. 
Einige davon werden gewiß auch im Konzertjaal Beifall finden.“ 

Hier noch einiges aus dem Inhalt: „Der Ceiermann“; „Kindchen tanzt“; „Sappelhänschen“; 
„Wie ich heiß“; „Im Einſchlummern“ uſw. 


— Alles oder nichts 


Erzählung aus dem Diakoniſſenleben von E. Rung. Geb. 1,40 m. 


Runa iſt längſt keine Unbekannte mehr: „Alles oder nichts“ iſt eine der ſchönſten Erzäh- 
lungen, die fie geſchrieben hat. Beſonders als Geſchenk für Frauen, Jungfrauen und Diakonıjen 
zu empfehlen. 


. CTieder des Cei ds... : 


Don Albert Zeller. Herausgegeben mit einem Vorwort von Prof. D. Knodt. 
Geb. 2 m., mit Goldſchnitt 2,40 m. 


Nur Lieder des Leids und doch wie reich beſaitet iſt dieſe Harfe; aller Töne mächtig, weil 
dem Kreuze Chriſti und darum auch dem Kreuze der Chriſten geweiht. Wer ein Troſtbuch von 
tiefem Gehalt zum Geſchenk machen will oder zu feiner eigenen Erbauung und inneren Auf: 
richtung ſucht, dem können dieſe Lieder des Leids beſtens empfohlen werden. 

— Blumen aus Gottes Garten. 
Don Julie von Hausmann, Derfaſſerin von „So nimm denn meine Hände“, 
Lieder und Gedichte. Geb. 2 m., mit Goldſchnitt 2,40 m. 


Es ſind unvergleichlich ſchöne, herzbewegende und herzſtärkende Tieder, die uns die treue 
n hier hinterläßt. Niemand wird dieſe ſchlichten und doch tiefen Cieder ohne inneren 
ewinn leſen. 


— . Gneiſenau. Wm, l 


Ein Heldenleben von Armin Stein. 2 m., geb. 5 m. 


Wie der ſpannendſte Roman lieſt ſich dies Tatſachenbuch — ſpannend vom erſten bis zum 
letzten Blatt. Ceſt es mit euren Söhnen und Töchtern. Es iſt ein Buch, das viel zu geben hat. 


verlag der Buchhandlung des Naſſauiſchen Tolportagevereins Herborn. 


verlag von hermann Geſenius in Halle a. d. Saale. 


Neu. Weihnachten 1013! neu. Bsp 3; € 
Heinrich Beines Gedichte. r tar e . t armen 


gen auf dem Fiſand in der Nord- 
Elegant g 5 


fee. Novelle. 1902. Geb. in Veit: 
S Ki Ser De Dé E EE wand mit Loldſchnitt M. 2.50. 
onders die Familie und für die Ha er Frauen beſtimmte Aus⸗ 

wahl aus ſämtlichen Gedichten Heinrich Heines, alſo aus dem „Buch der Blüten und perlen deut⸗ 
Lieder“, den „Neuen Gedichten“, dem „Romanzero“ und den „Letzten Ge⸗ ſcher Dichtung 

dichten“ in würdiger Ausſtattung darzubieten, welche es ermöglichen ſoll, 33. Auflage — Okta A gabe. Mit 
nicht bloß dem bekannten „Buch der Lieder“, ſondern auch den ſpäteren 1 Titelbild 150 10 Buldern in Auto- 
Spöpfungen des großen Dichters immer mehr Eingang zu verſchaffen. mie nach Originalzeichnungen von 


Jander, Dr. E., Seminardirektor: bann dien mt Be 


öchſt eleg. mit Sie M. 6.— 
Deutſche Erziehung E, deutſche Jukunft. 


34. Auflage — Pracht⸗Ausgabe. Mit 
1914. Dä Leinenband gebunden M. 


32 Bildern nach Originalzeichnungen 
20. von gerd. Zecbe, J. 6. Füllhaas u. 
Der Verfaſſer beabſichtigt, I von wärmſter Liebe für die heran⸗ 
wachſende Jugend und von höchſter Begeiſterung für unſer ſchönes Bater⸗ 
land, die Wege zu weiſen, auf denen das deutſche Volk aus den Schwierig⸗ 
keiten der Gegenwart einer glücklichen Zukunft entgegengeführt werden kann. 
Als das Hauptmittel dazu abt er die Erziehung auf und ſchildert dieſe nun 
in Haus und Familie, in Schule und öffentlichem veben in einer jo idealen 
und doch den realen Verhältniſſen voll und ganz gerecht werdenden Weiſe, 
daß das Büchlein als eine wahre Fundgrube deſſen erſcheint, was unſerem 
Volke nottut, um zu dem genannten Ziele zu gelangen, aus der Gegenwart 
eine beſſere Zukunft SE zu ſehen. 


rdm. Wagner. Höchſt elegant ges 
1 mit Goldſchnitt M. 10.—. 


Eckart, Rud., 


Luther im Urteile beden: 


tender Männer. 


uſammengeſtellt und herausgegeben. 
Neue Ausg. 1909. Brosch. B. 150, 
geb. M. 2.40. 


Kempridh, Rektor H. 
in Naumburg a. d. S. 


Livingſtone⸗Leſebüchlein. 


Mit einem Bilde Livingſtones u. einem 
Kärtchen. 1909. In ſteifen Umſchlag 
geh. 60 Pf. 


Ludwig, Otto: 


ebe AEN haben, gibt es kaum eine beſſere kurz gedrängte U berſicht als 
s Spy 


5 za ét: 14 g E auf Baier 6rund- M. 2.50. 
en Kebensauſfaſſung und führung, jur en Fr · 
betadg nad Alan Arbeit gen für die Mütter der e Iwiſchen Himmel H. Erde. 


Erzählung. Höchſt eleg. geb. M. 2.50. 

Adolf Wartels ſagt in „Pie deut- 
ſche Pichtung der Gegenwart“ über 
dieſe beiden Erzählungen: Jedes ſeiner 
Dramen weiſt ſchwerwiegende Fehler 
auf, ſeine beiden großen Erzählungen 
„Die Heiteretei“ und „Zwiſchen Himmel 
und Erde“ find vollendet und haben 
en ihresgleichen in unſerer Lite- 
ratur“. 


Generation: 


5 John Ruskin. 
Über Mädchenerziehung. Zoé, ven, dull elner bie. 
. e 990 von ZJobauna Severin. 1907. Broſch. 


Die Kunft zu leſen. Arbeit. Zoé bouge: 


Severin. 1907. Broſch. M. 1.—, geb. M. 1.50. 


Die Schöpferkraft des Geiſtes. — Lebens: 
GAR u. Lebenstunft. Got Aen Zwick, Zeg 


Broſch. M. 1.—, geb. M. 1.50. 


Lehrreiche Naturbeſchreibung für Kinder! 
Kinderaugen in der Natur. 


1. Buch: Tiere und Pflanzen in Wald und Feld. 2. Buch: 

Am Teich⸗ und Flußufer. 3. Buch: enl eben in Feld 

und Ké A Aus e Pre ern SC C. enn it 20 hiſtor. Bildn. SC broſch. 

8. Buch: Bäume und Sträucher. 6. Buch: Aus dem „h genumden. 2u. 20: 
Leben der Inſekten. e Ke WAREN e Se 
g as auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende Bu 

Bon Arabeffa B. Budleny (Mrs. Jiſber.) Einzige bietet ein ebenſo allſeitiges wie lückenloſes 115 der Ent⸗ 

autorifierte Übertragung von Profeſſor Dr. Frig Ariete wicklung der Begebenheiten und Verhältniſſe unter kriti⸗ 

und Dr. Otto Babes, Oberlehrern in Halle a. S. 46 an ba de e 

uch verdient im deutſchen Folke die freun e 
Mit je 8 bunten Vollbildern und Illuſtrationen im Texte. ufnabme. Ausgefattet mit guten Bildern ei 

Preis jedes Bändchens 60 Pfennig. es Bé in hohem Grade zu geſchenken und Prämien. 


Michelangelos u. Raffaels 
Gedichte von Herm. Harrys. 2. Auf- 
lage. Mit einer kurzen biographiſchen 
Einführung. 1906. Broſch. M. 2.—, 
elegant gebunden M. 3.—. 


Empfohlen von vielen Schulbehörden! 


Aufgang aus Niedergang. 


Gemeinverſtändliche Darſtellung der Ereigniſſe des Jahr⸗ 
zehnts 1805— 1815 zur Hundertjahr⸗Erinnerung von Dr. 


\.9e ess ess 9 oe %9o 9 %. 6,9. eh A ed A eh A ed Ae A eg A 


Glückliche Leute. 


a Ein Freundesgruß für jeden Tag des Jahres, gerichtet an k 
die Schüler der oberen Klaſſen unſerer höheren Schulen von H 


— 


a f 
ge Profeſſor J. von Holft, ei 
7 Verfaſſer des Buches „Fröhliche Leute“. \ 
2 Preis 2,50 M., geb. 3 M. f A 
® 
Ai Des Verfaſſers früheres Büchlein iſt überall freudig aufgenommen worden, \ 
9 bat es doch in kurzen drei Jahren drei Auflagen erlebt. Doch merkte der Verfaſſer dh 
V bald, daß es nicht in der Weile von der Jugend benutzt wurde, wie es von ihm k 
d gedacht war: Ein täglicher Begleiter follte es fein; gelefen wurde es meiſt einmal f 
ei Schnell, und wanderte dann den Weg in ben Bücherfchrant, wie andere Bücher. Ki 
a So entſchloß ſich der Verfaſſer, mit einem neuen Werk an die Öffentlichkeit \r 
80 zu treten, ein Buch in handlichem Format, mit friſchen, packenden Geleitworten 00 
V für jeden Tag des Jahres. Wie die „Fröhlichen Leute“, ſo werden gewiß auch k 
d A die „Glücklichen Leute“ recht viele dankbare Leſer unter der heranwachſenden, A 
2 gebildeten Jugend finden. * 
oo ® 
1 röhliche Leute 5 
+ 7 
H (IT 8 
Abendgeſpräche mit Schülern von Profeſſor B. von Hof. L 
® 
3. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 88 
Dieſe Abendgeſpräche gehören zu dem Allerbeſten, was wir auf dieſem Gebiete * 


haben. Der Schüler, der dieſes Buch mit Ernſt lieſt, wird ſchnell merken, daß er 80 
es hier nicht mit einem „Pauker“ zu tun hat, ſondern mit einem reifen Freunde, 


der feinem Herzen nahezukommen trachtet, um den jungen Weggenoſſen zu läutern, 2 
zu heben, zu ſtärken. Keine Strafpredigt, nur ernſte Zwiegeſpräche — mit dem L 
Ziele der Erringung köſtlicher Freiheit, die den Menſchen fröhlich macht. \ 
(Hamburger Nachrichten.) Gë 


. . . . Glühender und fürjorglicher kann kaum ein Vater⸗ und Mutterherz zu 1 
den eigenen Kindern ſprechen. Es wäre zu wünſchen, daß dies Buch Gemeingnut 42 
der heranwachſenden Jugend würde; es hat alle Anlage, für Jahrzehnte als * 
Führer den kommenden Generationen zu dienen. Pädagog. Jahresſchau.) 

Dem Leſer wird ordentlich warm und weich ums Herz, wenn er ſieht, wie .. 
der Perfaſſer mit feinem Verſtändnis für die Eigenart der Schüler und ihre 8 


mancherlei Nöte förmlich ringt um die Seelen ſeiner Schüler, wie er taktvoll und 22 
ſo gar nicht ſchulmeiſterlich immer wieder von neuem und auf einem andern Wege L 
an das Herz der Schüler heranzukommen und die harte Kruſte zu durchbrechen ® 
ſucht. (Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen.) * 

2 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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enny Lind. ee 


Ein Cäcinienbild aus der evangelischen Kirche 
4. Auflage. von C. A. Wilkens. deb. 3 m. 


Inhalt: Das Denkmal in der Weſtminſterabtei. — Die Anfängerin in 
Stockholm und Paris. — Die Primadonna ihrer Zeit. — Die Gefeierte und 
die Scheidende. — Die Konzert- und Oratorienſängerin. — Die Millionärin 
der Barmherzigkeit. — Akkorde aus dem Lebensfinale. 


10% „„ „„ „%%% %%% %%% %%% 


Es iſt kein Wunder, 
daß dieſes Buch in kur⸗ 
zer Zeit 4 ſtarke Auf⸗ 
lagen erlebt hat, bietet 
es doch in ſeiner Eigen⸗ 
art eine ſolche Fülle des 
Herzerquickenden, daß 
man, wie bezaubert, 
Seite auf Seite lieſt. 
Die Weiſe, wie dieſe 
größte und frömmſte un⸗ 
ter allen Künſtlerinnen 
von dem Biographen 
erkannt und gewürdigt 
wird, hat etwas Rüh⸗ 
rendes. Meiſterhaft iſt 
der Sieg der Chriſtin 
über die Schauſpielerin 
Jenny Lind geſchildert. 
Sie iſt ja die Heldin, der 
Mittelpunkt des Buches, 
aber wir lernen neben 
ihr noch alle intereſſan⸗ 
ten Perſönlichkeiten im 
Reiche der Töne jener 
Zeit kennen, machen mit 
der Anfängerin Reiſen 
nach Frankreich u. Eng⸗ 

Jenny Lind. land, und begleiten ſie, 
die Künſtlerin, ſpäter 
auf ihren Triumphzügen in die über alles geliebte ſchwediſche Heimat — nach 
Deutſchland, Italien — ja bis in die neue Welt. Der Ausgang des Buches 
lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch beſter Art“. Mögen recht viele Leſer und 
Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche erfreuen und erquicken. 
(Monatl. Literaturblatt [Reading]! ). 


eerst eee eee 


96% %%% %%% %%%. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


verlag der Miffionshandlung in Hermannsburg (Hannover). 


1 Luiſe Reiſchauer: 
u Ernfte Seiten. Do u 


1. Opfer. „ 2. Auf dem Ellernhof. # 3. In letzter Stunde. 
Illuſtriert von D Barmführ. 


In Leinen gebunden M. 2.—. 


Die beliebte Verfaſſerin bietet hier drei prächtige Erzählungen in einem Bande. Wahre Kabinettſtückcchen mit vorzüglicher 
Charakterſchilderung und großer Realiſtik öffnen dieſe Erzählungen Herz und Sinn zum Miterleben und Mitempfinden më 
nur der Freuden, ſondern auch der Nöte und Leiden unſerer Voreltern in den Zeiten der kriegertſchen Ereigniſſe und des 
wirtſchaftlichen Auf und Ab des vorigen Jahrhunderts. Zum Verſtändnis niederſächſiſchen Eigenlebens ungemein wertvoll 
und beſtens empfohlen. 


Don derſelben Verfaſſerin erſchienen: 
Karl Blankes "Te Meine erſte Reſidenz⸗ 
Herzenswahl. Balufunn en fahrt. Unſere Harzreiſe. 


gebunden M. 2.—. Zwei Erzählungen mit 10 Zeichnungen. 
Das Köſtlichſte, auch für 1 ei wéis ift | „„ en > pi. er 
„Karl Blankes Herzenswahl“. Ein feines chriſtliches . e A | 
und herzlicher Frohſinn für und über Naturichönheiten, 
enden gu Fein Reuter | find weitere Vorzüge des Büͤchleins, die ſehr einnehmen. 


„Allgem. ev.⸗luth. Kirchenzeltung“ Gotthold 


Solche, die da heimweh haben. 


Skizzen. 


Titelzeichnung von D. Barmführ. In Leinen gebunden IM. 2.— 


Nicht weltflüchtig und weltfremd, ſondern weltoffen, doch weltfrei, das fft die Hauptſache. Hier ift fie 5 te E 
„Quellwaſſer.“ 


Der Erbe. Erzählung von Erika (Friederike Fricke). Fein gebunden M. 4.—. 


Dies tiefernſte und tiefbewegende Buch ſtellt uns das Bild eines treuen Hirten, eines wahrhaften Dieners Dein Chr 
vor Augen. An ihm und an dem vorbildlichen Glaubensleben feiner Familie kann man erkennen, welch ein großes Ding 
um ein echtes, rechtes Pfarrhaus iſt. Daß die beſonderen Verhältniſſe der lutheriſchen Kirche Hannovers um die Zeit ihres 
Katechismusſtreites anno 1862 den Hintergrund bilden, macht die Erzählung, die weit mehr als das iſt, nämlich ein treßfliche 
Paſtorenſpiegel, auch geſchichtlich intereſſant. .. . Wir wünſchten die Erzählung in die Hand vieler ernſten Chriſten, um 
beſonders in unſere Pfarrhäuſer hinein. Sie iſt ein beachtenswerter Beitrag zur Baftoraltbeologie in anmutigem Gewand. 
Von ſolchem Geiſte wünſchten wir alle unſere Pfarrfamilien beſeelt. Das Buch hat uns auch für unſere gegenwärtige: 
Kämpfe viel zu ſagen; man halte dieſen Wahrheitszeugen einmal neben unſere modernen Kampfpaſtoren. 

Literariſche Beilage zur „Reformation“ 


Candolf Der Krieger mit dem blutigen Kreuz. Erzählung aus der Zeit Kaiſer Ottos 
des Großen. Don W. Schmidt. Mit Bildern von H. Barmführ. In Leinen 
gebunden M. 4.—. 

Ein „Heideroman“ aus der Vorzeit. In die Kämpfe der Wenden und Sachſen, des Heidentums mit dem Chriftenmm 
führt uns dieſes edle, feine, intereſſante Buch ein. Es wird ſchon von der reiferen Jugend mit Gewinn 
und Genuß geleſen werden. Herzlichen Dank dem Verfaſſer für feine köſtliche Gabe! 

„Hamburgiſches Kirchendlart. 


“ts nom TAnnon ind Sue “Tirnon Eine e 
Ile von Idingen andere Sante Jürgen. e, 
Erzählungen von Erika. 362 Seiten. tionszeit von Otto Wille. Illuſtriert von 
Sein gebunden M. 4.—. | N 2 EES In Leinen gebunden 


Goldene Äpfel in filber- —— 
nen Schalen. Loud arms. arm und doch reich. Së 


Band 1, gebunden M. 1.60, Band 2, ge: Prefienfe. Autoriſ. eg — 
bunden M. 1.20. | 3 Severin. Fein gebunden M. 2.—. 


verlag der Miffionshandlung in Hermannsburg (Hannover). 


Lutherkalender 
für das Jahr 1914. 


ND 


Original von Rudolf Schäfer. 
Größe 32:22 cm. Künſtler⸗Steindruck! 


Ein Abreißkalender mit bibliſchen 


Betrachtungen und Lutherworten. 


In Verbindung 
mit anderen Geiſtlichen herausgegeben von 


Paſtor Jaſtram in Echem. 


Sechzehnter Jahrgang. 
Preis 75 Pfennig. 13 Exemplare für M. 9.-. 


„Unter allen Abreißkalendern 


iſt dieſer derjenige, den man unſerem lutheriſchen Volke am 
herzlichſten empfehlen kann. Er iſt für das lutheriſche Volk 
geſchrieben. Die Schriftbetrachtungen ſind geradezu Per- 
len der chriſtlichen Erbauung,“ ſchrieb die „Lutheriſche 
Kirchenzeltung“. — Das Vorwort des Herausgebers lautet: 
Allen Freunden des Lutherkalenders Gnade und Friede in 
Chriſto, unſerm Herrn! Zu ſeiner 16. Wanderung zieht der 
Lutherkalender aus, um in weite Kreiſe etwas von dem Reich⸗ 
tum lutheriſcher Lehre, geſchöpft aus der reinen Quelle des 
Evangeliums, zu bringen. Mit einem neuen Lutherbilde, 
von der Hand eines gottbegnadeten Künſtlers entworfen, 
kommt er. Und auf dem Bilde der Rückwand leſen wir: 
„Aller Lieder ſingt man ſich mit der Zeit müde, aber daß 
Chriſtus iſt erſtanden, muß man alle Jahre wieder ſingen.“ 
Damit ſcharen wir uns getroſt und freudig in allen Nöten 
und Kämpfen unſerer Zeit um den Auferſtandenen und wollen 
uns wieder zu Ihm bekennen: Jeſus Chriſtus, geſtern und 
heute und derſelbe auch in Ewigkeit. Amen. 


neu! Johann Wörrlein: 


40 Jahre in Indien. 


neu! 


Mit einem Vorwort 
von D. 6. Haccius, Miſſions direktor. 


264 Seiten Oktav mit 64 Bildern auf 
Kunſtdruckpapier und 1 Karte. 


Preis M. 3.60. 


Ziele hochintereſſanten Erinnerungen des See Eé 
Verfaſſers beginnen mit der Ausreiſe auf dem Miſſionsſchiffe 
„Kandace“, einem Segler von 500 Tonnen, von Hamburg 
ums Kap nach Oſtindien und ſchildern ferner die Anfänge, 
das Werden und Wachſen einer überaus ſegensreichen Miſſion 
unter den 1 in Vorderindien. In dE Abſchnitten 
erzählt der Verfaſſer von dem Leben und Treiben auf den 
Miſſionsſtationen und der ſchwierigen, ungemein vielfeitigen 
Miſſionstätigkeit, plaudert über Sitten und Gebräuche der 
Eingeborenen, führt den Leſer hinein in die Religionsvor⸗ 
ſtellungen der Hindu mit ihren Götzenfeſten. 


Erlebniſſe und Eindrücke 


meiner zweiten Reije durch das 
Hermannsburger Miiſionsgebiet 
in Südafrika. 


Don D. 6. Haccius, Miſſionsdirektor 
mit 59 Abbildungen im Text und 2 Karten. 


Preis eleg. kart. M. 1.80. 


Alle, die ein offenes Auge haben für fremde Länder und 
Völker und ein warmes Herz für die herrliche Sache der 
Miſſion, werden dies Buch mit großem Intereſſe leſen und 
dem Verf. herzlich dankbar ſein für dieſe Reiſebrieſe, die einen 
vorzüglichen Einblick gewähren in den heutigen Stand der 

ermannsburger Miſſion ſowie der kirchlichen Verhältniſſe in 
Südafrika. Die vielen Illuſtrationen erhöhen die Anſchaulich⸗ 
keit, und die beigefügten Karten gewähren eine leichte Über⸗ 
ſicht und Orientierung. 


S 
S 


Seine Beichte. 


Ein Lebensbild von Wilhelm Brandt. 
3. Auflage. Ein ſtarker Oktavband von 247 S. 2,50 M., geb. 3 M. 


In ergreifender Weiſe wird hier das Leben eines Mannes geſchildert, 
der einſt zu guten Hoffnungen berechtigte, der aber, ſchon früh den Ver⸗ 
ſuchungen erlegen, immer tiefer ſank. So ſtarb er an Jahren ein Jüngling, 
doch an Körper und Geiſt ein alter Mann, in ſeiner geſellſchaftlichen Stellung 
geachtet, aber von ſich ſelbſt verachtet nach einem Leben ungezügelten Genuſſes, 
deſſen wahrer Inhalt ein „Nichts“ war. Es iſt kein Buch für den Familien⸗ 
kreis, aber dem Jüngling, der es in ſtiller Stunde lieſt, oder dem es der 
Vater beim Scheiden mit ernſten, treu gemeinten Worten reicht, kann es von 
großem Segen ſein. Hannov. Paſt.⸗Morreſp. 


Aus dem Leben eines „Unbekehrten“. 
Eine Erzählung von Pfarrer W. Brandt. 


Illuſtrierte Geſchenkausgabe. 8. Tauſ. 94 Seiten. Eleg. kart. 1.20 M. 


Die Erzählung ſchildert den Werdegang des inneren Lebens eines jungen 
Mannes, der unter pietiſtiſchem Einfluß im Wuppertal aufwächſt und been 
kritiſche Veranlagung die Quelle jahrzehntelanger ſeeliſcher Konflikte wird, bis 
er in der ſchlichten, lutheriſchen Frömmigkeit den Boden für ſein religiöſes 
Leben findet. Die Erzählung (dr von einer hinreißenden Kraft der Dar- 
ſtellung, um ihrer Beleuchtung der pietiſtiſchen Auswüchſe willen für die 
Gegenwart auch von packendem Intereſſe. Ein Buch voll pſychologiſcher 
Wahrheit und kritiſcher Kraft gegen ungeſunde religiöfe Treibereien. 


Swei Schriften von C. Skopgaard⸗peterſen: 
Ein Blick in die Tiefe der Liebe Gottes. 


Deutſch von H. Gottſched. 1 M., geb. 1,50 M. 


Mit der ganzen Wärme ſeines Herzens läßt Verfaſſer in dieſem Büchlein 
einen Blick tun in die Tiefe der Liebe Gottes. Auf das Büchlein mit ſeinen 
klaren und lichten Gedanken, die in die Tiefe gehen, ab und zu ſinnvoll 
durch Bilder aus der Natur und dem Leben illuſtriert, ſeien alle Leſer 
empfehlend hingewieſen. Theol. Anzeiger. 


Das Geheimnis des Glaubens. 


Ein Wegweiſer für das praktiſche Glaubensleben. 
Deutſch von P. O. Gleiſs. 2,40 M., geb. 3 M. 


Ein kleines, aber feines Büchlein, das dickbändige Werke über Glaubens⸗ 
lehre aufwiegt. Sein Inhalt iſt erlebt, erkämpft, erbetet. Wir rechnen 
dieſe Schrift zu den beſten Erzeugniſſen der Erbauungsliteratur. 

Chriſtl. Bücherſchatz. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen Kreis Mörs. 
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Unterhaltungsliteratur. 


Cürlis, Paſtor, P., Die drei Brüder vom Brockhof. Erzählung aus der nieder- 
rheiniſchen Reformationszeit. Seh. M. 3.50; geb. M. 4.50. 

Es iſt immer intereſſant, in die Seit der Reformation und damit in die Tage jener Kämpfe zurückverſetzt zu 
werden, da es ſich darum handelte, das Licht der unter den Scheffel geſtellten Bee e wieder auf feine ab 
zu bringen, namentlich wenn es Héi nicht nur um die bekannten Gebiete Deutſchlands handelt, ſondern wenn au 
einmal andere Kreiſe, die uns ſo fern erſcheinen, in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Das iſt be 
unſerer Erzählung der Fall. 


Simmer, G. A., Im Schatten von Mormons Tempel. Geb. m. 1.60. 


Nicht genug kann vor dem gefährlichen Seelenfang der in Deutſchland und der Schweiz tätigen Mormonen 
endlinge gewarnt werden. Welcher Mittel der Verführung ſie ſich dabei bedlenen und in welch traurige, heilloſe 
erhältniſſe die A Mick zuerſt dadurch geraten, laſſen die fünf authentiſchen Ve H erkennen, die der Der: 
faſſer als ehemaliger Miffionar in Utah zur allgemeinen Warnung hier veröffentlicht. Möchten doch allen dadurch 
die Augen geöffnet werden. 


Bibelwerke. 


Cürlis, Paſtor, P., Der Propet Jeremia. Eine pranktiſche Auslegung feiner 
Schriften für unſere Seit. Geh. M. 7.20; geb. M. 9.70. 

Wir haben keinen Überfluß an Bearbeitungen altteſtamentlicher Bücher; beſonders die Propheten, Ste 
und Daniel ausgenommen, haben noch keine volkstümliche Auslegung gefunden. Mit beſonderer Freude begrüßen 
wir darum die Erklärung des Propheten Jeremias aus der Feder eines Mannes, dem wir die geradezu vor» 
ügliche n des 1. Korinther⸗ und Philipperbriefes verdanken. Paſtor Cürlis hat dem chriſtlichen Bibel, 
ſorſcher mit feiner Auslegung einen großen Dienſt getan, ſie eignet ſich gleichermaßen für den Theologen wie für 
den einfachen Stundenhalter. 


Cürlis, Paſtor, p., Auslegung des Philipperbriefes. Ein halb 
Sa bene dee ger 2. Derbefferte 22 Kë m. E geb. M. 250% SD 


Ein gutes, wichtiges Buch, brauchbar nicht bloß für die Gemeinſchaftskreiſe, für welche es der Derfaffer 
Bibeln beſtimmt hat, oder für Leiter von Jünglingsvereinen. Mancher Pfarrer wird zur Vorbereitung von 


ibelſtunden es gern benutzen. 
Erbauliches. 


Genfer, Paul, Schriften. Geſammelt und herausgegeben von einem Kreife feiner 
reunde. I. Band geb. M. 2.60; II. Band geb. M. 2.60. 

Es tft gewiß, daß der verſtorbene Elberfelder Paſtor unſerer Seit noch manches zu ſagen hat. Darum kann 
man die Herausgabe ſeiner Schriften nur willkommen heißen. Jeder Band bringt außer einer Einleitung, Predigten, 
Beiträge zur Auslegung der Heiligen Schrift und Kufſätze aus Zeit und Welt. — Die predigten ſind \hriftgemäß 
und Z tief. Die Schriftauslegungen zeigen, wie nichtig des Renſchen Tun und wie allvermögend die Gnade 
Gottes 


Krummagdıer, Dote Gottfried, Daniel, Jakobs Kampf und Sieg. Elf Be, 
trachtungen über 1. Mofe 35, 24-31. M. 2.— 

Wir hegen die Hoffnung, daß ihrer viele fein werden, denen die klaren, kernigen, ebenſowohl aus der Schrift, 

als aus ec Erfahrung geſchöpften ZAengnifle des alten Gottesmannes reiche Erquickung und Stärkung bringen. 


Dömel, A. Dom Hirtenſtab zum Königszepter. Züge aus Davids Leben. 
eb. M. 2.50. 

diger E. Schrenk ibt: Es elerlei Bücher: 1. ſolche, di | d 2. ſolche, di 
E Vë am SC en 13 ört dieſes B lein. ale dieſe een bi ee geben Davos 
kind durch und durch praktisch, beleuchtet mit Beiſpielen aus dem Leben, für das Leben; darum komm und lies. 


Troſtbücher. 
Himmelstroſt im Erdenleid. Geb. m. 1.—. 


Allerlei liebliche und tröftende Wi Greng mit kurzen Betrachtungen. Wer das Büchlein gemacht und Aus 
e ſcheint in der Kreuzesſchule viel gelernt zu haben. jemand einer Seele, die im Schmelz 
er Trübfal lebt, ein kleines Geſchenk machen, der ſchenke dieſes Büchlein. 


Lebensbeſchreibung. | 


Aus dem Leben eines Unbekannten oder: Dom Gerbergeſellen zum 
Paſtor. neue Ausgabe. Geb. M. 4.— 


dr df df nf df d dn d df df dd di dn dn dn nf df df nf nf TED 


g 
| 
i 
| 
| 
i 
| 
| 
f 
| 
| 
| 


| 


verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen, Kreis Mörs. 


rm rm ru ... Lñ . ĩ„14„„ĩ„%„C. % eee 


bt df df ff nf Ef FK 


Predigten. 

Hadorn, Prof., D. Wilh., Er heißt Wunderbar. Ein Jahrgang Predigten. 
3 - 4000. Geh. M. 4.—; geb. M. 5.—. 

Das find Predigten, wie unſere Zeit ſie braucht. Glücklich die Gemeinde, der alllonntäglid ſolche Zeugniſſe 

es werden. Auch den Lejer feſſeln fie, wecken ſein Gewiſſen auf und malen die Geſtalt deſſen, der Wunder- 

ar“ heißt, in immer neuen, leuchtenden und lockenden Farben vor feine Seele. — Auf die Frage: Was will 

7 in ſeinen Predigten? kann's nur eine Antwort geben: Er will an Chriftum predigen, den ganzen 


hriftus, den gekreuzigten und auferſtandenen, als den, der allein Weg, Wahrheit und Leben ijt. In neuer Form 
will er dem modernen Geſchlecht die alte Heilswahrheit verkündigen. 


Seeger, K., Ich preiſe deine Gereditigkeit allein! predigten und Schrift: 
etrachtungen. 11. 15000. Geb. M. 4,50. 

Ein Buch, das ſchon im 13. Tauſend erſcheint und dabei einem brennenden Bedürfniſſe unfrer modernen 
gläubigen Kreiſe entgegenkommt. Es iſt recht eigentlich ein SH zum inneren Geſundwerden. Es führt mit fo 
erfinderiſcher Liebe unter Jeſu Kreuz, daß man ſich an Guftav Knak erinnert fühlt. Und es macht die Seelen 
heimiſch unter dem Kreuz und dem Pers hnungsblute, daß fie dort feſtwurzeln und die heilige Stätte nicht mehr 
verlaſſen. Das aber bietet gerade dem gen Bedürfniſſe unſerer gläubigen Kreiſe die rechte Befriedigung: 
dem Verlangen nach kräftigem Fortſchritt in der Heiligung. 


Predigten für beſtimmte Zeiten. 
Krummacher, D., Fried., Wilh., Das Adventsbuch. Geb. m. 4.-. 


Krummachers Predigten anzupreiſen, dürfte überflüffig fein. Sie gem zu dem Beſten, was unjere Predigt- 
literatur aufzuweiſen hat. Welch feurige Beredſamkeit, welch edle Sprache, welche Wärme und Entſchiedenhelt 
und vor allem, welch tiefes Schöpfen aus dem Heilsbrunnen und wiederum welch eine mannigfaltige Anwendung 
des Wortes Gottes auf unſere Zeitverhältniſſe und welch ein tiefes Eingehen auf die inneren ahrungen der 
Gläubigen finden wir in ihnen! 


Tägliche Andachtsbücher. 


Tägliche Broſamen. aus Gerhard Cerſteegens „Geiſtlichen Brojamen“ ausgewählt 
und mit einem Schlußreim aus ſeinen Liedern und Spruchſammlungen verſehen von 
Paſtor W. Rotſcheidt. Geb. M. 3.—. 

Paſtor Rotſcheidt hat ein recht empfehlenswertes tägliches Andachtsbuch aus Gerhard Terſteegens Schriften 
zuſammengeſtellt. Zwar wird Terſteegen heute unter uns nicht mehr jo viele Anhänger und Freunde zählen, wie 
vor Seiten, als er der eigentliche, geiſtliche Nährvater für viele unter uns, wenigſtens für die „Stillen im Lande“, 
war. Unſerer Seit mit ihrer Unruhe, ſtürmiſchen Haft und drängenden Ungeduld liegt er viel weniger. Man 
liebt pikantere Hoh, ſtärkere Reizmittel, mehr blendendes Feuerwerk. Trotzdem wird auf Terſteegen das Wort 
angewendet werden dürfen: „Dieſer Jünger ſtirbt nicht“. 


Goebel, Prof., D., S., Das Alte Teſtament in Leſeſtücken für das 


chriſtliche haus. mit Spruch, Cied und Gebetswort. Geb. M. 3.60. 

Ein überaus herzlich zu bewillkommendes Buch, ein meifterhafter Derfuh, das Alte Teſtament in jeinen 
wichtigſten Abſchnitten für die Hausandadıt fruchtbar zu machen. — Die in dem Goebelſchen Buch getroffene Aus» 
wahl verrät den tüchtigen Bibelkenner und den weiſen Seeljorger — was aus irgendwelchen Gründen für die 
8 weniger geeignet iſt, iſt ausgelaſſen. Wer dieſes Buch benutzt, wird in treffliher Weiſe in die Er⸗ 
bauungsſchätze des heute fo ſehr vernachläſſigten Alten Teſtaments, von dem doch der Heiland gejagt hat, wir 
follten darin ſuchen, eingeführt. Die Gebete, die zum freien Gebete Anregung ag wollen, ſind erquickend. 
Beſonders zu begrüßen iſt es, daß der Benutzer genötigt iſt, beſtändig die Bibel zu Händen zu haben, da die 
Stellen nur angegeben, nicht ausgedruckt ſind. 

Poeſie. 


von Goßlar, Stephanie, Aus heiligem Quell. Gedichte. Geb. M. 2.—; mit 
Goldſchnitt M. 2.50. 

Wie die Dichterin in dem einleitenden Gedichte jagt, hat fie aus der Fülle von Gottes Brünnlein Ae r 
Himmelsgabe, auch wenn der Krug nur von ſchlechtem Ton Tel, Wir meinen nicht, daß der Ton jo t ſei. 
im Gegenteil. Es dürfte ſchwer fallen, eine Auswahl des Schönſten zu treffen bei dieſer Fülle von geiſtlichen, 
lieblichen Liedern. Manches im Ton erinnert an Gerok. 


Weihnachtsfeier. 


Kamke, A., Weihnachtsperlen. Eine Auswahl neuer Gedichte, Gespräche und 
Feſtſpiele für die Weihnachtsfeier im Verein, Schule und Familie. Hübjd) geb. MT. 1 75. 
Die Weihnachtsfeiern wollen wohl vorbereitet ſein, und auch die Jugend ſoll durch Aufjagen von Gedichten 


uſw. tätigen Anteil nehmen. Dieſe ſoeben erſchienene Sammlung hilft Get Darbietung guten und reichhaltigen 
Stoffs den Veranſtaltern ſolcher Feiern bald und ſchnell aus aller Verlegenheit heraus. 
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Verlag der Buchhandlung des 


iehungsvereins, Neukirchen, Kreis Mörs. 


Der chriſtliche Bausfreund 
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Jährige Jubiläums-Flusgabe ; 
1914 


Kl 
für das liebe Chris tenvolk. 
den Banden 


TTT) 


(verbunden mit „Der Chriſtenfreund“) tritt in der 


Jubiläumsausgabe 1914 
ſeinen 25. Rundgang an. 


1 Exemplar M. - 75, 13 Exemplare M. 9.— 


Dis dem Senfkorn iſt durch Gottes Gnade und die treue Hilfe der 
Mitarbeiter ein großer Baum geworden. Der Herr mache ihn 
je länger je mehr fruchtbar, daß er ein Segenbringer ſei für viele! 
Seinem Inhalte nach iſt er wie immer ganz neu. Er bietet auf 
der vorderſeite bibliſche Betrachtungen, deren Derfaſſer für Ge⸗ 
diegenes bürgen! 

Als Ergänzung für die bibliſchen Betrachtungen der Vorderſeite 
dienen die kurzen Erzählungen, Gedichte und die ſonſtigen beleh⸗ 
renden Mitteilungen der KRückſeite, die teils Originalarbeiten, 
teils der vorhandenen älteren und neueren Citeratur entnommen ſind. 

Das von Herrn Prof. Ludwig Otto entworfene und in farben⸗ 
prächtiger Ausführung hergeftellte Originalbild ſoll den 


Gott lobpreiſenden König David 1 


chriſtl. Haufe einen hübſchen Zimmerſchmuck. — Kurz gejagt: Der 
Kalender iſt äußerlich ſchön ausgeftattet, beſitzt einen klaren, 
großen druck mit weit erſichtlichem datum, hat vor allen dingen 
einen guten erbaulichen Inhalt und wird deshalb auch in dieſem 
Jahre nicht nur ſeine ſtändigen Freunde behalten, ſondern auch neue 
gewinnen. — Auch ermoglicht der billige Preis einen jeden die An⸗ 


ſchaffung. 


| der | 
Chriſtliche Jugendfreund 


4. Jahrgang. 


Ein Abreißkalender 
für die liebe Jugend auf das Jahr 1914 mit bib⸗ 
liſchen Betrachtungen, Erzählungen, Gedichten bib⸗ 
liſchen Rätſeln und 12 Bildern. 

Zum Beſten des Erziehungsvereins her⸗ 

ausgegeben von paſtor Sabianke in 

Stettin, in Verbindung mit einer Reihe 

5 von Mitarbeitern. 


1 Exemplar Mk. 0.50, 13 Exemplare Mk. 6.— 


Leiter von Sonntagsſchulen, Kindergottesdienften, Jugend» 
bundſtunden vim. wollen ſich unter Angabe ihres Bedarfs mit 
der unterzeichneten Buchhandlung in Derbindung fegen, die 
dann gern die Bedingungen für den Maſſenbezug mitteilen wird. 

Wir bitten um möglichſt frühzeitige Beſtellung, da der Ka⸗ 
lender vorerſt nur in mäßiger Auflage hergeſtellt worden iſt 
und im Vorjahr bereits Anfang Dezember ausverkauft war. 
Wir würden es bedauern, wenn wir Ihnen ſpäter nicht mehr 
dienen könnten. 
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Neu erſchienen 2296 | 


Geheiligt durch den Glauben. 1 Einwandfreie Familienlektüre, 


Von P. L. Thimme. 70 Pf. v. d. Kritit warm empfohlen. 
„Eine köſtliche Orientierungsſchrift in der gegen⸗ 
hae von neuem viel beſprochenen Heiligungs⸗ Anna Klie, + 22. 9. 13. 


Von Frau Elifa- Gedichte. Zweite Aufl. Geb. 2,50 M. 
Das Weib in der Ehe. ben Thim .. — 
en kart. AE in ſchönem Lwdbd. M. Aa Gedichte ` SE Ce Louis Engelbrecht. Geb. 


emäße, offene und doch Ge echt ſchrift 


grape eleudtung eines wahrhaft chriſtlichen Eher Neue Gedicht 0 von demſelben. Geb. 


Chriſtus, des Geſetzes Erfüllung „ 


oder In Ihm frei von den Satzungen der Erzählung a. 
Welt. 70 wf. en ertrud von Loden. d Schweden 
Der lebendige Glaube. Vibliſche Be- zeit v. Clara Quandt. 2. Aufl. Geb. 8 M. 


trachtungen 


Ton G. Nagel. M. 1.50. Der Mönch von Ringelheim. 


Das Sklavenmädchen v. Pompeji. Site in neren a. b. Tagen, ber 

Von Emily Holt, veutich von F. von Fellißſch. Schlacht utter a. Barenberge 
an mn an au E. von Feilitzſch v. E. Mt. Solf. Geb. 5 M. 

e d Aë EDEN Erzählung aus ber 

oder 

Siehe, ein rechter Israelit oe. 
Leiden. Erzählung von E. Wynne, 1 von 
E. von Feilitzſch. Kart. M. 1.—, geb. M. 1.20. 


Verlag der Evang. Buchhandlung 
P. Ott, Gotha. 


S Novelle n. Moti⸗ 
Die Achten⸗-Lini. den a d. Angler 
| leben v. Se Dedekind. 2. Aufl 


Geb. 1,50 


Verlag v. B. Goeritz, Braunſchweig. 
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PValſlende Weibnachtsgeſcheniel 
Nen! Groß Macht und viel EI. Neu! 


Erzählung von E. Eckardt. 128 S. Ottav in geſchmackvollem Einband. M. 1.50. 


Die „Leipziger Neueſte Nachrichten“ ſchreiben darüber: Man kann dieſer Geſchichte 
das Prädikat „ergreifend“, ja „erſchütternd“ geben. In ſchlichter und ruhiger Sprache 
wird das Schickſal einer Paſtorentochter erzählt, die man durch raffinterte Umtriebe 
zum Katholizismus bekehrt und ſchließlich in ein Kloſter ſteckt. Die tief unglücklich 
Gewordene wird dann aus ihrem Kerker befreit, ſie findet ſich zu ihren Angehörigen 
zurück und freut ſich ihres alten evang. Glaubens wieder. Aber ſchwere Krankheit frißt 
an dem jungen Leben, und auf leiſen Sohlen naht der Tod. Mit zarten Fäden iſt 
in dieſe Tragödie eine bräutliche Liebe gewoben, die in ſtille Reſignation ausklingen 
muß. Proteſtantiſche Leſer werden der Perfaſſerin, einer Leipziger Dame, für ihre 
ſpannende Darbietung recht dankbar ſein. Es iſt ein gutes Buch für die Familie, 
und beſonders auch die Frauen wird es lebhaft intereſſteren. 


Neu! Im Reich der Liebe. Neu! 


Erzählungen und Schilderungen aus den Hauptgebteten der chriſtlichen Liebestätigkeit. 
Mit vielen Bildern! Titelbild von L. Richter: Was ihr getan habt den geringſten 
meiner Brüder. Für die evang. Jugend und das Haus, herausgegeben von Heinrich 
Bekey, Pfr. in Köln a. Rh. 256 S. in großem Format. Preis eleg. geb. M. 2.50. 


Soeben erihien das Dora Schlatter: Aus unſerm Kreis. 
Ein vorzügliches Buch zur Löſung der Frauenfrage. 

In hocheleg. Ganzlbd. geb. M. 1.80; kart. M. 1.40. 
D Verlangen Sie unſern Hauptkatalog. Biſchof & Klein, G. m. b. H., Lengerich i. W. 
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us der Stadtmauerecke. 


Neue deutſche Märchen von Gottwalt Weber. 
Mit 28 (teilweiſe farbigen) Bildern von Paul Bey. In Geſchenkband 4 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Herr Lyzeallehrer E. Kluge ſchreibt in der „Poſſt“: „Dieſes Buch, aus⸗ 
gezeichnet durch innere und äußere Trefflichkeit, muß als Edelgut die 
beſondere Beachtung aller der Eltern und Erzieher beanſpruchen, die den Wert einer 
dauernden Einwirkung echter Kunſt auf den werdenden Menſchen erkannt haben. Der 
Verfaſſer, als guter Jugendſchriftſteller in weiten Kreiſen bekannt, läßt das in der lieben 
alten Stadtmauerecke wohnende Mauer⸗Männlein und Birken⸗Elfchen, ſeine Spielgefährtin, 
19 Märchen erzählen. Die Sprache, kunſtlos, ſchlicht und gelaſſen klingend, iſt dennoch 
von ſo hervorragender Feinheit, wahrhaft deutſcher, kultivierter Volkstümlichkeit 
und bewußtſeinsvoller Kindlichkeit, daß ſie ungekünſtelte, eigenartig ſchöne, echte Märchen⸗ 
ſtimmung in uns hervorzaubert. Daher verdient das Buch auch einen Platz neben 
Grimms Hausmärchen. — Mit großem maleriſchem und zeichneriſchem Geſchick und tiefer 
Empfindung hat die Meiſterhand Paul Heys in die das Buch ſchmückenden 28 Bilder — 
darunter 4 Vierfarbendrucke und 4 Zweifarbendrucke — den eigenartigen Geiſt deutſcher 
Märchen gebannt. So ſtehen in dem vorliegendem Buche Poeſie und Kunſt einander 
ergänzend, in ſchönſter Harmonie beiſammen und machen es durch Vollendung im 
Inhalt und in der Form zu einem einheitlichen Meiſterwerk. Eltern und 
Erzieher, schenkt diesen Schatz euren Kindern, er wird ihnen reichen Segen bringen!“ 


| de A | 


Der faule Heinrich. 
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fürWeihnachtsfeiemwSonntagsschulen F 
Stille Nechf sagte. Anklopfender Christus a 
Deulsdie Weihnachfs ge „ch ristusder Tröster sränfzusen ` 


250 Blatt à 153 100 Bei: Se 20.3 250 Bla" 8 278 1 Blart — 303 


Kunstdruckerei Künstlerbund Karlsruhe G. m. b. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Sachſentrotz. 


Eine Erzählung aus den Tagen Herzog Widukinds von d. Darenberg. 
Mit 5 Vollbildern und 14 Kopfleiſten. Geb. 2,50 M. 


Friſch und packend ſchildert das Buch das Eindringen der Franken in die 
deutſchen Gaue und der tapfern Sachſen energiſche, aber ſchließlich doch erfolgloſe 
Gegenwehr. So wird der auf die heidniſchen Götter pochende Sachſentrotz ge⸗ 
brochen und damit dem Chriſtentum der Weg geebnet. 


EIZIZILIZIZIZIZIZIZIZ 
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In J. Frickes verlag (J. Nithad:Stahn) in Halle a. S. iſt erſchienen: 


Walther Nithack⸗Stahn, 


Pfarrer an der Kaiſer⸗Wil m: 
Gedächtniskirche in Berlin 


Der Mittler. 


Roman. — 5. Auflage. — Mit 
Buchſchmuck geb. M. 4.50, 
broſchiert M. 3.50. 


„Mittler“ iſt ein wahrhaft RENE Buch für denkende, finnende und ftrebende . 


„Der 
ſolche, die es lernen möchten, wirklich Menſchen zu ſein. 


Säriften Eugenia von Mitzlaff: 


Durch Kreuz zur Krone. Eine Er. 
zählung. M. 6. —, geb. M. 7.-. 

Gott (H mein Beil. GE Erzählung aus 
der Gegenwart. M.3.—, eleg. geb. M. 4.— 
Das irdiſche und das himmlische Erbe. 
ae W m. 3.75, eleg. 

geb. M. m. 


Eliſabeth. Eine Geschichte, die nicht mit 


der Heirat ſchließt. Von Marie 
Nathuſius. Originals» 5 M. 3. — 
feiner Geſchenkband M. 4.— 


deutſche Weihnacht. Ein deutſches deutſches 


Spiel in einem 
Aufzuge von Walther that. Stahn. 
3. Aufl. 


25 Pf. (Porto 5 Pf.) 
Don vielen evangeliſchen Arbeiter: und ee 
vereinen in allen Gegenden Deutſchlands aufgefüh 

Für eine Aufführung find 10 Exemplare nötig! 


. für alle 


die Schirmherren des Klofters 
errenalb. Geſchichte der Srafen von 
erſtein. 1 0 von W. A. Fischer. 


Fein broſch. M. 3.—, eleg. geb. M. 4.— 
Ein herrlich geschriebene gut EE Buch 
deten 
| 
| 
ö 


voll kulturgeſchichtlicher Studien; für jeden Gebil 
und die beranwachſende Jugend von hohem Intereffe. Intereſſe. 


der Turm von Lough⸗ Erne. 
rländiſche Novelle von dem Derfafler des 


„Sergius Baturin“. Aus dem Franz. Ne 
M. von Kraut. M. 2.—, fein geb. M. 2.80. 


' | Als eine högit anziehende cektüre warm empfohlen! 


Bilder aus dem 

Sergius Baturin. fuſſiſchen Ceben 
der neueren Seit. Aus dem Franzöſiſchen 
von M. von Kraut. Mit einem Vorwort 
von D. Dalton. M. 2.80, eleg. geb. M. 5.60. 

ö In freier Dichtung berichtet Sergius“ von der 


evangeliſchen Strömung in Rußland, die vor drei Jahre 
| zehnten dort in wunderbarer eife begonnen hatte. 
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Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


In zweiter, unveränderter Auflage ift erichienen: 


Weihnachten im Kindergottesdienſt. 


Liturgien, Lieder und Wortverkündigung 


D. P. Sauleck, 


Paftor an der Friedenskirche in Bremen. 


I. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen u. Ciedern. 
II. Muſikaliſcher Teil: Enthaltend die vollſtändige Begleitung aller 
vorkommenden Geſangſtücke. | 
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III. Homiletiſcher Teil: Unterredungen und Anſprachen. 


J. u. II. Teil zuſammen 2 M.; III. Teil 1,50 m. 
Tertblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, C. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 300 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 M. 


Ausführliche proſpekte ſtehen gern zur verfügung. 
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Hier nur eins von den vielen Günſtigen Urteilen: 


Daß der Bremer Paſtor Sauleck ein Meiſter in allen Fragen des Kinder- 
gottesdienſtes iſt, wird nicht wenigen unſerer Ceſer zur Genüge bekannt ſein. 
So iſt es erfreulich, von ſo kundiger Hand einen Leitfaden für kindergottesdienſt⸗ 
liche Weihnachtsfeiern zu erhalten, mit dem wir uns in vollem Umfange ein⸗ 
verſtanden erklären können. Es wird zunächſt ein liturgiſcher, ſodann ein muſi⸗ 
kaliſcher Teil geboten, während der dritte Teil eine Auswahl von Weihnachts⸗ 
unterredungen und Anſprachen enthält — eine reiche praktiſche Gabe. 


Der alte Glaube. 


S 
S 


Don demſelben Derfafjer erſchien ſoeben: 


Dom lieben Heiland. 


Kinderpredigten für alle Sonn⸗ und Feſttage 


des Kirchenjahres mit Liedern und Gebeten. 


1. Band: Die feſtliche Hälfte des Kirchenjahres 3,60 M., geb. 4 M. (Die ganze 
Sammlung wird 2 Bände zum Geſamtpreiſe von etwa 7 M., geb. 8 M. umfaſſen. 


Das hier dargebotene Buch möchte außer den Geiſtlichen auch allen Eltern, 
die ihre Kinder in einen Hindergottesdienſt, eine Sonntagsſchule nicht ſchicken 
können, Handreichung tun, damit fie ſelbſt im Haufe ihren Kindern eine gottes⸗ 
dienſtliche Feierſtunde halten können. Es möchte nicht minder den vielen Leitern 
und Ceiterinnen all der Anſtalten, die von Kindern bevölkert ſind, dienen, daß 
fie eine kurze, aber geſegnete Sonntagsfeier den Kindern veranſtalten können. — 
Um die Benutzung des Buches ſchon vor Sertigftellung zu ermöglichen, wird es 
auch in 3—4 Heften ausgegeben. Ausführliche Proſpekte mit Probepredigt ver⸗ 
ſendet der Verlag gratis und franko. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Paul Gerhardt. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. 


Auf Grund neuer Forſchungen und Funde 
von Dr. theol. h. c. Hermann pPetrich. 


Mit Porträt. 3. Auflage. 6 M., geb. 7 M. 


Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſetzt, einerſeits Leben und Perſönlichkeil Gerhardts 
aus allem ſagenhaften Beiwerk, mit dem es die Liebe ſeines Volkes ſeit zwei Jahr⸗ 
hunderten enger und zäher als irgend einen andern feiner Dichter umrankt hat, heraus- 
zuſchälen. Andererſeits ſtellte er ſich die Aufgabe, für die die genauere Kenntnis des 
Lebens und der Perſönlichkeit Gerhardts nur den notwendigen Unterbau abgibt, die 
Dichtung geſchichtlich und künſtleriſch zu würdigen und ſie in den Entwicklungsgang 
unſerer ſchöͤnen Literatur einzuordnen. — Verſaſſer iſt als gründlicher Gerhardtkenner 
in den in Betracht kommenden Kreiſen wohl bekannt, ſo daß ſein neues Werk wohl auf 
Beachtung rechnen kann. 


Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt: .. Das ganze Buch iſt in knappem, 
ſachlichem und zugleich lebendig anteilvollem Stile geſchrieben. ... Der Wert dieſer 
Arbeit aber iſt ein außerordentlicher. Wie merkt man es den zahlreichen volkstümlichen 
Büchlein zum 12. März an, ob ſie mit oder ohne Kenntnis des Petrichſchen Werkes 
geſchrieben ſind! Es wird in der Geſchichte der Gerhardt⸗Literatur einen 
hervorragenden Platz dauernd einnehmen. 


Vaul Gerhardts Geiſtliche Lieder. 


Von Philipp Wackernagel. 
Zum 300jährigen Geburtstage neu herausgegeben von W. Tümpel. 


9. Auflage. Gebunden 3 M. 


Nach den Ergebniſſen der neueren Forſchungen neu bearbeitet, dient dieſe Ausgabe 
vorzugsweiſe dem praktiſch⸗erbaulichen Bedürſnis. Die Einleitung gibt ein Lebensbild des 
Dichters. Die äußere Ausſtattung erhöht den Wert des Buches als Feſtgeſchenk. 

Hannov. Paſtoral⸗orreſpondenz. 


Auf den dieſer Nummer beiliegenden Weihnachts⸗Anzeiger der Verlagsbuchhandlung von C. Berteld- 


mann in Gütersloh machen wir die verehrten Leſer beſonders aufmerkſam. 
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